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Das genauere Studium der Tertiärbil<lungen von Kos war es, was mich zum Besuche der Insel im Jahre 

187 4 veranlasste. Die vor mehr als drei Decennien dort angestellten, überaus interessanten und wichtigen 

L ntersuchungen von F o r bes und S p rat t, welche Palndinenschichten in directem Contact mit marinen Pliocän­

bildungen zeigten, versprachen fül' genaue Altersbestimmung wichtige Resultate; das Auftreten von allmälig 

sich ändernden Formenreihen unter den Süsswasserfossilien, welches die „ Travels in Lycia" schildern, zeigte 

die auffallendste Analogie mit den Verhältnissen, die ich kurz rnrher in Slavonien stndirt hatte; endlich bot 

die Reise Gelegenheit, die wichtigsten von jenen Localitäten kennen zu lernen, welche Spra tt auf die so 

anregende und in den wesentlichen Punkten durchaus berechtigte Idee geleitet hatten, dass der Archipel 

und das ganze östliche Mittelmeer während eines Theiles der jüngeren 'fertiärzeit ein Binnendistrict mit süssen 

oder brakischen Wässern gewesen sei. 

Die Ergebnisse meines Aufenthaltes lagen im Jahre 1875 fast vollständig ausgearbeitet vor, als ich 

erfuhr, dass ein Aufsatz vom Herrn Gor c e i x, der zwei Jahre vor mir in Kos gewesen war, demnächst 

erscheinen würde, und dass Herr Tour n o u er in Paris die Bearbeitung der Tertiärconchylien von dort unter­

nommen habe; ich rnrschob daher die Publication bis jetzt, und habe dies nicht zu bedauern; einerseits 

konnte ich die Resultate der genannten Forscher benützen, andererseits gestatteten mir zwei weitere Reisen 

in der Levante sowie die fortwährende Beschäftigung mit der Geologie derselben und speciell mit deren 

Tertiärbildungen, endlich das Erscheinen vieler wichtiger Werke über diesen und tiber verwandte Gegenstände, 

beute in manchen Beziehungen ein viel eingehenderes und umfassenderes Urtheil. Ja ich sah mich veranlasst, 

bei den Tertiärbildungen tiber eine Schilderung der Verhältnisse auf Kos weit hinauszugreifen und eine 
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alJgemeine Discussion der jüngeren Tertiärbildungen in der Umgebung des Archipels und ihrer Gliederung 

beizufügen. Wenn wir auch in dieser Beziehung bei den ersten Anfängen einer genaueren Kenntniss stehen, 

so schien es mir doch nützlich, die bisherigen Resultate zusammenzufassen, die oft sehr widersprechenden 

Ansichten kritisch zu prüfen, und so namentlich denjenigen, welche diesen Fragen ferner stehen, die Orienti­

rung in der etwas zersplitterten Literatur zu erleichtern. 

Den letzten Abschnitt der ganzen Arbeit biluet ein kleiner Aufsatz Yom Herrn Dr. M. Hörne s, eine 

Zusammenstellung und Discussion von Stellen aus griechischen Classikern Uber Funde von „ Riesenknochen" 

im Gebiete des Archipels; diese Citate sind von entschiedener g·eologischer Bedeutung, da es sich dabei, wie 

unten gezeigt werden wird, um Vorkommnisse tertiärer Säugethiere, wohl in der Regel von Mastodonten 

handelt. 

1. Einleitung und Literaturübersicht. 

K o s ist eine der südlichen Sporaden und liegt an der karischen Küste, nahe den beiden vom Festlande 

aus vorspringenden Halbinseln von Knidos und Halikarnass (Rudrun). 1 Im Alterthum war Kos berithmt als 

eine der bedeutendsten dorischen Colonien an der asiatischen Küste, als die Heimat des Hippokrates und des 

Apelles; im späteren Mittelalter war hier der Sitz einer der wichtigsten Commenden des Johannittcr Ordens 

mit gewaltigen, festen Castellen, die sich noch nach dem Falle rnn Rl10clus gegen die TUrken hielten, und von 

denen das eine die heutige Citadelle der Stadt Kos bildet, während von dem anderen wcitHiufige, gut erhaltene 
• Ruinen in der Nähe des Dorfes Antimachia liegen, ein seltsam mit der orientalischen l'mgcbung contrastirender 

westländischer Feudalbau. Heute ist die Insel von geringer Bedeutung, mit wenig Handel und Verkehr; wäh­

rend die nahe liegenden, kahlen Felsen Kalymnos und Syme durch ihre grossartigen Schwammfischereien zu 

den wichtigsten Plätzen des Archipels gehören, lebt hier eine ans Griechen und Tiirkcn gemischte IleYöl­

kerung, die vorzüglich Ackerbau und Viehzucht treibt, in einer fast vollständigen Abgeschiedenheit von der 

übrigen Welt, ihren Interessen und Begebenheiten. 

Die Gestalt der Insel ist von Westsüdwest nach Ostnordost gestreckt, und ihre Länge in dieser 

Richtung von Cap Luro nach Cap Krikelo beträgt etwa 6 geographische Meilen, während die grösste Breite 

ungefähr in der l\Iitte bei Antimachia oder Andomachia befindlich kaum 11/ 2 Meilen erreicht. Den eigen­

thümlichen und oft geschilderten Umriss mit stärkerer l\Iassenentwickelung im Osten, schwächerer im Westen 

und dem schmalen Isthmus dazwischen lässt ein Blick auf die Karte besser als eine Beschreibung erkennen. 

Das Areal zerfällt landschaftlich, wie geologisch in verschiedene Abtbeilungen. Zunächst tritt uns gleichsam 

als das feste GerUst des Aufbaues älteres Gebirge mit stark aufgerichteten Sedimenten entgegen; diese 

bestehen aus Phylliten und krystallinischen Kalken, welche diesen eingelagert sind, aus dichten Kalken, 

welche dazu discordant liegen und wahrscheinlich den obercretacischen Hippuritenkalken zuzuzählen sinn, 

die im Orient eine so grosse Rolle spielen, ferner aus Trachyten, endlich aus einein Theile der älteren, eben­

falls geneigten Neogenbildungen. 

Solches Gebirge tritt in zwei von einander getrennten Partien von sehr ungleicher Grösse auf; der eine, 

weitaus bedeutendere Complex bildet einen etwa 3 Meilen langen, zusammenhiingenden Zug, der von Cap 

Phuka, dem ostsUdöst1ichen Ende der Insel längs der SüdkUste bis gegen die Mitte derselben bei Pylle verläuft, 

den scharf abgebrochenen Steilrand dem Meere zugewandt, während nach Norden die Abdachung eine sanftere 

ist. In der Mitte dieser Kette befinden sich die höchsten Erhebungen, der Christos oder Dikeo 2870', der 

Propheta Elias (2760') und die Piperia Megale, welche mit dem Elias ungefähr gleich an Höhe zu sein scheint. 2 

Weiter östlich und westlich sind die Gipfel niedriger und steigen nicht über 1800' an. 

1 In den geographischen Bemerkungen, welche den noch oft zu nennenden Aufsatz von Gor c e i x einleiten, sind 
die Angaben von Länge und Breite verwechselt. 

2 Die Höben sind in englischen Fussen angegeben, nach <len Daten der englischen Admiralitätskarte. Diese hohen 
Gipfel gehören zu den schönsten Aussichtspunkten, die ich je gesehen habe; man überblickt ganz Kos, rings vom blauen 
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Ein zweites, weit kleineres Bergland bildet den äussersten Westen der Insel stidlich vorn Dorfe Kephalos; 

der höchste· Punkt erbebt sich hier nur zu 1390'. 

Ziemlich scharf getrennt von diesen Gebirgen tritt ein weit ausgedehntes Plateau- und Hügelland auf, von 

wenig geneigten und horizontalen Tertiärschicbten mit einigen untergeordneten Partien von Eruptivgesteinen 

und Hippuritenkalken gebildet; ausgezeichnet ist dieses Gebiet durch die ausserordentlich tief und steil ein­

gerissenen Gräben der im Sommer versiegenden Wasserläufe. Dieses Terrain beginnt östlich zwischen 

Asphendiu und Palaeo Pylle und zieht sich von hier als ein schmaler, dem Gebirge nördlich vorgelagerter 

Streifen nach Westen; von Pylle an, wo die Hauptbergkette verschwindet, nimmt es dann die ganze Breite 

der Insel ein, deren westliche Hälfte mit Ausnahme des kleinen Berglandes von Kephalos es zusammensetzt. 

Ein drittes Element im Aufbaue bildet endlich die ausgedehnte, aus Schutt der benachbarten Berge 

bestehende Diluvialniederung, welche den ganzen nördlichen Theil der Osthälfte der Insel ausmacht. 

Der Gesammtcharakter von Kos sticht in der Reliefbildung, wie in der Vegetation sehr wesentlich gegen 

seine nächste Umgebung ab, sowohl gegen die nackten, grell weissen Kalkklippen von Kalymnos, Kappari 

und Halikarnass im Norden und Osten, als gegen den finsteren Vulcankegel von Nisyros im Süden. Die 

Beschaffenheit der zusammensetzenden Gesteine, unter denen reine Kalke keine sehr grosse Rolle spielen, 

bedingt verhältnissmässig sanfte Bergformen, bedeutenden Wasser- und Quellenreicbthum und ziemlich schöne 

Vegetation; wohl zeigte sich bei meiner Anwesenheit ·Alles ziemlich diirr und verbrannt, da seit sieben Monaten 

kein Regen gefallen war, aber viel cultivirtes nnd culturfähiges Land ist vorhanden, manche weite Fläche zeigt, 

dass ein grosser Theil der Insel wenigstens in der teuchten Jahreszeit grUn ist, in der Umgebung der Ort­

schaften treten Palmen und viele andere Bäume auf, und die Gel1änge der Berge um Asphendiu sind mit 

immergrünem Buschwald bedeckt, der freilich mehr und mehr ausgerottet wird, und an dessen frische Schläge 

man die Ziegenhecrdeu auf die Weide treibt, so dass jede Aussicht auf Nachwuchs abgeschnitten ist. 

Nach Norden ist Kos rnn den benachbarten Inseln Kalymnos und Kappari, sowie von der Halbinsel von 

Halikarnass, durch einen ziemlich seichten Meeresarm getrennt, welcher nirgends tiefer ist als 40 Faden; auf 

der SUdseite dagegen sturzt der Meeresboden jäh ab, so dass in dem Canal gegen die nahe liegenden Vulcan­

inse]n Nisyros und Yali, sowie gegen die Halbinsel von Knielos der g·anzen Länge nach Tiefen von mehr als 

200 Faden auftreten. 1 

Die Zeit, welche auf die Untersuchung von Kos verwendet wurde, beträgt 10 Tage; leider wurde nicht so 

viel geleistet, als in dieser Frist in einem so kleinen Terrain hätte geschehen können, da ein Fussleiden mich 

wesentlich hinderte. In Folge dessen sind die Angaben i.iber das äusserste Westende der Insel, das Bergland 

von Kephalos lückenhaft, einige kleine Trachytvorkommen und Marmoreinlagerungen in den Schiefem mögen 

im Osten Uberschen sein, endlich konnte die Gliederung der am Cap Phuka unter den Ievantinischen Bildungen 

lieg·enden Tertiärschichten nicht geniigend durchgeführt werden, da ich mich gerade an dem letzteren Punkte 

kaum mehr fortschleppen konnte, und mir die Verfolgung der Aufschlüsse in zerrissenen Schluchten und an 

steilen Gehängen unmöglich war. Trotzdem übergebe ich meine Resultate dem Drucke, da dieselben manches 

Neue enthalten und vollständigere Beobachtungen wohl auf geraume Zeit hinaus nicht zu erwarten sind. 

Um sofort eine genaue Controle zu ermöglichen, was an der b~igegebenen geologischen Karte durch 

unmittelbare eige11e Beobachtung festgestellt, und was combinirt oder den Angaben der Vorgänger entnommen 

ist, füge ich hier ein kurzes Itinerar meiner Ausflüge auf Kos an. 2 

12. October 1874. Von der Stadt Kos zur Hippokratesquelle, auf den Ercmiti und Piperia Megale und 

zurück nach Kos. 

Wasser umgeben, ferner Kalymnos, Pserimos, die Halbinseln von Halikarnass und Knidos, Nisyros und Piskopi (Tilo); in 
grösserer Ferne erscheinen Samos und lkaria, die nächsten Cykladen, Rhodus und Karpathos, und ganz in der Ferne zeigen 
sich am Horizonte die Berge von Kreta. Das Bild ist um so angenehmer, als den Vordergrund dunkler, immergrüner Busch­
wald einnimmt, ein Anblick, der in diesen vegetationsarmen Gegenden selten ist. 

1 Nach der englischen Admiralitätskarte. 
2 Die einzelnen Tonren sind auf der Karte eingezeichnet. 
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13. October. Von Kos nach Pylle und auf die Berge südlich von Pylle. 

14. October. Nach Antimachia und in das Pliocängebiet nördlich von Antimachia.. 

15. October. Nach dem Castell von Antimachia und auf die Slldseite der Insel; über Hagia Marina 

znrück nach Antimachia.. 

16. October. Nach Kephalos, auf den Rbyolithberg Zeni, und in die Hippuritenkalke slldlich von 

Kephalos. 

17. October. Ans Meer westlich von Kephalos, dem Meeresstrand entlang nach Antimacbia. 

18. October. In das Tertiärgebiet südlich der Linie Antimachia-Pylle; Abends nach Pylle. 

19. October. In das Tertiärgebiet nördlich der Linie Antimachia - Pylle; über Palaeo Pylle nach 

Asphendiu. 

20. October. Von Asphendin auf den Christos und zurück; Abends in die Stadt Kos. 

21. October. In die Tertiärbildungen von Cap Phuka. 

Als Grundlage für die geologische Aufnahme wurde die einzige grössere Karte der Insel, welche existirt, 

die englische Admiralitätskarte verwendet; diese gibt die Ktistenlinie und einzelne als Orientirungspunkte 

bei der Schifffahrt dienende Höhen u. s. w. sehr genau a·n; dagegen ist sie, wie es ihr Zweck mitbringt, im 

Innern vielfach ungenau und unverlässig, was einer nautischen Karte naturlich nicht im Mindesten zum Vor­

wurf gemacht werden kann. Jedenfalls ist dieselbe so, dass eine genaue Oricntirung über den Punkt, an dem 

man sich befindet, selten möglich ist, was die Einzeichnung der Gesteinsgrenzen sehr erschwert. Auch 

abgesehen davon, kann meine geologische Karte nur als eine approximative Skizze bezeichnet werden, die 

keinen Anspruch darauf macht, genau zu sein; es geht dies schon aus der Zeit hervor, welche auf deren An­

fertigung verwendet wurde, und für eine wirkliche Detailaufnahme unzureichend war. 

Die geologische Literatur über Kos ist eine verhältnissmässig ziemlich ausgedehnte; von Daten aus dem 

cl:1ssischen Alterthume erwähne ich, dass P 1 in i u s und St r ab o die Legende erzählen, die etwa 18 Kilometer 

südlich gelegene Insel Nisyros habe sich von Kos abgetrennt; 1 irgend eine positive Grnndlage hiefür ist wohl 

nicht vorbanden. Allerdings war noch in der Mitte der Diluvialzeit vielleicht festes Land zwischen Kos und 

Nisyros, und man könnte eine Erinnerung daran in der genannten Sage vermuthen; wohl hat der Mensch in 

jener Zeit schon existirt, aber trotzdem ist es mir im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass sich überhaupt 

an Ereignisse aus einer so uralten, Myriaden von Jahren entfernten Zeit Reminiscenzen in den Mythen der 

Völker erhalten haben, aus einer Periode, welche so überaus weit zurUck liegt, dass der Abschnitt, aus wel­

chem wir historische Überlieferung haben, dagegen verschwindend klein ist. 

Von grösserer Wichtigkeit sind die Angaben von Phil o s trat u s, man habe auf der Insel Kos beim 

Pflanzen von Weinstöcken die Gebeine eines Riesen gefunden, 12 Ellen lang; in dem Schädel desselben habe 

ein Drache gehaust; ferner auf Kos finde man die Gebeine der erdgeborenen 1\leroper. z Es geht daraus 

jedenfalls hervor, dass in den Tertiärablagerungen der Insel sich bisweilen die Reste grosser Säugethiere, 

namentlich von l'roboscidiern sich finden, was auch Gor c e i x bestätigt; dieselben durften ihr Lager in den 

levantinischen Bildungen haben. 

Aus neuerer Zeit sind die ersten geologischen Daten, welche ich gefunden habe, diejenigen, welche in 

dem grossen Reisewerke von Cl ark e enthalten sind, die sich aber auf die Angabe beschränken, dass ein 

grosser Theil der Insel von Kalkbergen eingenommen sei. 3 

1 Ich habe diese Notizen au& Hoff, Geschichte der durch Überlieferung nachgewiesenen geologischen Veränderungen 
der Erdoberfläche, 1822. Vol. 1, p. 31. 

2 Vergl. unten M. Hörne s, Einige Notizen alter Classiker über das Auftreten vorweltlicher Säugethierreste (sog. Riesen­
knochen). 

3 CI ark e, Travels in various countries of Europe, Asia and Africa. Part II, Sect. 1, 2. ed. 1813, p. 210. 
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L. v. Buch, <lessen epochemachendes Werk tiber die canarischen Inseln auch für die Kenntnisse des 

griechi8chcn Archipels von Wichtigkeit ist, da auf das Auftreten einer Vulcanreihe hingewiesen wird, nennt 

Kos nur ganz beiläufig als noch zu Asien gehörig. 1 

Ross, der bei seinen Reisen Kos mehrmals beriihrte, berichtet nur von dem Vorkommen vulcanischer 

Tuffgesteine in der Gegend von Antimachia. 2 

Die ersten Geologen, welche Kos besuchten, waren Forbes und Spratt, welche bei der Rückkehr von 

ihren Forschungsreisen in Lycien die Insel besuchten und über die Tertiärbildungen derselben einen sehr 

kurzen, und auf Details gar nicht eingehenden, aber sehr interessanten und merkwürdigen Bericht in ihrem 

W crke tiber Lycien lieferten, 3 welcher fast gleichlautend auch in einer Zeitschrift erschien."' 

Innerhalb der tertiären Ablagerungen werden zwei Hauptabtheilungen unterschieden, welche in der Art 

discordant zu einander liegen, dass die ältere, limnische Gruppe die Ränder eines Beckens bildet, das von den 

jilngeren marinen Bildungen ausgefüllt wird. Die letzteren werden nach ihrer Fauna, über welche nur wenige 

Andeutungen gegeben sin<l, mit dem jüngeren Pliocän von Rhodus und Sicilien identificirt, während die 

ersteren älter als diese, aber nach ergänzenden Beobachtungen auf dem Festlande junger als das marine Miocän 

des Xanthus-Thales in Lycien sind. 5 

Das bi:sondere Interesse der genannten Forscher erregten die Binnenmollusken der älteren, limnischen 

Abtheilung·; in dieser sind drei successiYe Horizonte unterschieden, von denen jeder seine eigenthUmlichen 

Formen aus den Gattungen Paludz"na, Melanopsz's und Nerz'tina enthält, und zwar auf eine Weise vertheilt, 

welche anf eine allmälig-e Veränderung der Arten in der Zeit schliessen Hisst. Es ist natiirlicl1, dass eine der­

artige Erscheinung einen Mann wie F o r bes, der vor Allem in der Erklärung, nicht in blosser Fixiruug der 

Thatsachen die Hauptaufgabe wissenschaftlicher Arbeit sah, im hohen Grade beschäftigen musste; aber dem 

damals allgemein lierrschenden Dogma rnn der Constanz der Species gegenüber war es kaum möglich, aus 

dieser immerhin isolirten Thatsache einen richtigen Schluss zu ziehen, der allerdings unter dem Einflusse der 

jetzt rnrbreiteten Ideen nahe genug liegt. In natürlicher Consequenz der damaligen Richtung ist dann auch 

der Erklärungsversuch zwar geistreich, aber gewunden und unwahrscheinlich, da er sich die unmögliche Auf­

ga bc stellt, eine richtig erkannte genetische Formenreihe mit der Unveränderlichkeit der Organismen in der 

Zeit in Einklang zu bringen, so dass heute eine Widerlegnng nicht schwer fällt. Es war eine überaus wichtige 

Entdeckung, die hier gemacht wurde, aber in einer Zeit, in welcher deren Verständniss und Würdigung noch 

nicht möglich war. Wir gehen hier nicht weiter auf diesen Gegenstand ein, da derseibe in einem späteren Ab­

satze ausführlich besprochen werden soll. 

Von da an bilden die Silsswasserablagerungen von Kos vielfach einen Ausgangspunkt zu Vergleichungen 

mit anderen Bildungen der Levante, und wir finden sie in diesem Sinne oft bei J enkins, Raulin, Spratt 

und Anderen eitirt, ohne dass neue Beobachtungen über diesen Gegenstand dabei vorkämen. 

In T s chi c hatsche ff s 6 Werk U ber Kleinasien ist erwähnt, dass F o r bes und S p rat t auf Kos Tertiär­

ablagerungen constatirt haben, auf der geologischen Karte sind dieselben jedoch auffallender Weise nicht 

verzeichnet, sondern die Insel ist so colorirt, dass mit Ausnahme einer grossen Trachytpartie im Centrum das 

ganze Areal als Hippuritenkalk erscheint. So unrichtig im Ganzen die Auffassung der Insel auf der genannten 

1 L. v. Buch, Physikalische Beschreibung der canarischen Inseln. 1825: p. 354. 
2 Ross, Reisen auf den griechischen Inseln, Bd. IV, p. 20. Ich habe noch einige andere, vorwiegend archäologische 

\Verke nach Daten über die geologische Beschaffenheit der Insel durchsucht. In dem grossen Werke von Newton, 'Ober 
die Ausg-ralrnngen bei Halikarnass; welches auch einen Bl'richt über Kos enthält, fand ich gar nichts; die geologischen 
Notizen bei Rayet, Archives tles missions scientifiqucs et literaires, Ser. III, Vol. III~ p. 37 ff., scheinen den Berichten 
von Go rc eix entnommen. Die phantastischen geogenetischen Speculationen von R ay et bleiben wohl besser unerwähnt. 

3 Forbes und Spratt, Travels in Lycia. London 1847. Vol. II, p. 199-206. 

4 EdinLorough new philosophical jonrnal, 1847. Vol. 42, p. 271-275. 
0 Der Angabe, dass in dem jüngeren marinen Pliocän neben meditertanen Typen zunächst solche des Rothen Meere~ 

(und indischen Oceans) auftreten, muss ich nach dem jetzigen Stande unserer Kenntniss entschieden widersprechen. 
6 Tc h ich a t c h e ff, Asie mineure. 

Denkschriften der mathem.-nnturw. CI. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. cc 
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Karte auch ist, so verräth sie doch den Besitz irgend welcher Notizen. Dieselbe Darstellung ist denn auch in 

die geologische Karte von Europa von Du m o n t Ubergegangen. 

Im Jahre 1872 hat ein französischer Ingenieur, Herr Gorceix, 1 Kos bereist und einige Zeit der Unter­

suchung der geologischen Verhältnisse gewidmet; er gibt zuerst einen Yollständigen Bericht über die Gesammt­

zusammensetzung, und wir finden den ganzen Bau der Insel und die sämmtlichen auf derselben auftretenden 

Gesteine mehr oder weniger eingehend beschrieben. Man darf allerdings an seine Publicationen nicht den 

Massstab legen, mit welchem man die Leistungen eines Geologen vom Fach beurtheilt; seine Auffassung der 

Erscheinungen und die Erklärungen, welche er diesen gibt, mli.ssen mit Vorsicht aufgenommen werden, jeden­

falls bilden dieselben einen sehr bedeutenden Fortschritt und geben der Hauptsache nach ein richtiges Bild 

von der Zusammensetzung des Landes. Die Karte, welche er publicirt, ist nicht geologisch colorirt nnd stellt 

eine Reproduction der englischen Admiralitätskarte dar. 

Die vortertiären Kalke und Schiefer, welche das Hanptgehirge im Osten und das kleine Bergland von 

Kepbalos zusammensetzen, und deren Verbreitung angegeben wird, sind als eine einheitliche, metamorphosirte 

Secundärbildung anzusehen, deren tektonische Störungen durch die Eruptionen trachytischcr Gesteine uewirkt 

sind. In einem zweiten Abschnitte sind diese letzteren beschrieben und ganz richtig zwischen einer älteren 

Gruppe· compacter dunkler Trachyte aus der Osthälfte der Insel, welchen sich das Vorkommen rnn Halikarnass 

anschliesst und einer jUngeren Gruppe unterschieden, welche vorwiegend rhyolithische Gesteine umfa8st, in 

ihrem Vorkommen auf den Westen beschränkt ist und mit den sUdlich gelegenen Vulca11i11scln NisyroR und 

Yali im Zusammenhang steht. Diese zweite Ahtheilnng ist mit ungeheuren ~fassen gcH<"hi('htcter Tuffe in Ver­

bindung, welche mit denjenigen genau Hbereinstimmen, die anf Yali eine nnr aus noch lebenden Fo rmcn 

bestehende Conchylienfauna enthalten. Beide Gruppen rnn Eruptivgesteinen sollen jlinger sein als die jtingstcn 

hier auftretenden Tertiärschichten. 2 Ausserdem sind verschiedene wichtige Locala11gaben, namentlich aus 

dem Gebiete von Kepbalos vorhanden. 

Der den Tertiärbildungen gewidmete Abschnitt enthält zahlreiche Daten über locales Vorkommen, in der 

gesammten Auffassung bezeichnet derselbe keinen Fortschritt gegen den Standpunkt von F o r bes und 

S p rat t; von Bedeutung ist nur die Erwähnung, dass die Bauern auf Kos bisweilen Reste rnn Mastodon und 

Rhinoceros finden. 

Den Schluss der Arbeit macht eine Bildungsgeschichte der Insel, die ich nicht ins Detail 'rerfolgen will; 
eine Auseinandersetzung, die sich auf eine längst überwundene, theoretische Auffassung stützt, und in wel­

cher rler Autor zum Theil seinen eigenen, im Anfange der Arbeit gemachten Angaben direct widerspricht, 3 

bedarf wohl keiner ausführlichen Besprechung. Jedenfalls richtig ist die Ansiclit, dass das Bergland im Osten 

und dasjenige von Kephalos in der jüngeren Tertiärzeit Inseln gewesen seien. 

Die zahlreichen neogenen Fossilreste, welche Gor c e i x auf Kos sammelte, wurden von R. Tour n o u er 

untersucht, dessen treffliche Arbeiten über diesen Gegenstand von grösster Bedeutung sind. ti Er gibt eine 

ausführliche Beschreibung der Fossilien der levantiniscben Ablagerungen, welche er mit den Paludinen­

sehichten West-Slavoniens parallelisirt, und gleich diesen a~s ein limnisches Äquivalent der älteren, pliocäncn 

Marinablagerungen betrachtet, eine Auffassung, welcher ich mich vollständig anschliesse. Ferner spricht sich 

1 Gorceix, Comptes rendus 1874, p. 465-468. Bull. soc. geol. France. 1873-74, p. 1-16, 398. L'institnt 187.3, 
p. 78- 79. Bull. soc. geol. Ser. 3, Vol. I, p. 365. Aper~u geologique sur l'ile de Cos. Annales de l'ecole normale superieure. 
Ser. II, Vol. V. Paris 187 5, p. 205. 

2 Ich kann diese, wie manche andere Ansicht von Gorceix nicht theilen, verhalte mich aber hier rein objectiv, 
referirend; die Widerlegung dessen, was mir unrichtig schien , wird an den betreffenden Stellen im Verlaufe dieser Arbeit 
folgen. 

3 Auf p. 208 erklärt Gor ce i x die Eruptivgesteine von Kos für jünger als alle Tertiärbildungen der Insel, während 
p. 21;) ausführlich dargestellt wird, dass die Trachyte der Hauptkette der Insel älter seien als das marine Pliocän. 

4 Bulletins ße la societe geologiqne de France 1873-74, p. 402. lbidem 1874-75, p. 29 ff. Journal de Conchyliologie. 
1875, p. 167. Etude sur les fossiles tertiaires de l'ile de Cos, recueillis par M. Gorceix. Annales de l'ecole normale. Ser. u; 
Vol. V, 1876. 
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der Verfasser geg·en die von F o r bes gegebene Erklärung der successiven Veränderungen der Paludinen von 
Phuka aus. 

Von Conchylien des mar:!_nen Pliocän finden wir 73 Arten aufg·ezählt, von denen nur 13-14 jetzt sich in 

den umgebenden Meeren nicht mehr finden; nach diesem Verhältnisse, sowie nach den übrigen Charakteren 

<ler Fauna wird die Ablagerung dem oberen marinen Pliocän zugetheilt und mit den Bildungen rnn Rhodus, 

Monte Pellegrino bei Palermo u. s. w. parallelisirt. Von Interesse ist dabei die beiläufige Mittheilung, dass der 

Verfasser unter <len :Muscheln der geschichteten Tuffe von Yali südlich von Kos nicht eine ausgestorbene Form 

gefunden haue, wiihrend die bekannten Ablagerungen von Kalamaki bei Korinth unter ihren zahlreichen For­

men uur eine einzige untergegangeue Corbi'cula führen. 

Endlirh hebt To u rn o u c r die interessanten zoo-geographischen Beziehungen der Binnenconchylien der 

lcrnntinischen Stufe hervor; er betont, dass unter denselben die specifiscb afrikanischen, vielleicht besser 

gesagt, iithiopischen Formen ganz fehlen, und dass namentlich ostasiatisr-he und nordamerikanische Typen 

neben den mediterranen auftreten, unter welch' letzteren speriell einige von entschieden westmittellä.ndischem 

Char1ikter von Interesse sind. 

Die von mir aus Kos mitgebrachten Gesteine wurden von Dr. C. D o e lt er untersucht und kurz 

ueschrieben. t 

Im Verlaufe der Arbeit wurden folgende A bkürzu11gen bei häufig citirten Werken angewendet: 

Th. F 11 c h s, Studien ühcr die jiingeren Tertiärbildungen Griechenlands. Denkschriften der mathematisch -natnrwissen­
sehaftlichc·n Classe der k. Akademie der Wissenschaften in Wien. Bd. XXXVIII, 1877. 

F u c h s , T e r t i ä r b i 1 du n g c n G r i e c h e n 1 an d s. 
Th. F 11 c h s, Geologische Übersicht der jüngeren 'l'crtiärbildungen des Wiener Beckens und des ungarisch-steilischen Tief­

landes. Fiihrer zu den .Excursionen der deutschen geologischen Gesellschaft uach der allgemeinen Versammlung in 
Wien 1877. Herausgegeben von den Grschäfrsführern F. v. Ha n er und .M. Ne um ayr. Wien 1877. Auch abgedruckt 
in: Zeitschrift der de11tschen geologischen Gesellschaft, 1877. Fuchs, Wiener Becken. 

M. Gor c e i x, Aper<;n g·eologiquc sur l'ile de Cos. Annales scientifiques rle l'ecole normale superieure, publiees sous les 
auspices du ministre de l'instruction publiqne. Ser.II, Vol. V. Pi1ris 1876. Gorceix, Cos. 

M. Ne 11 m ay r und C. M. Pa u 1, Die Congerien- und Paludinenschichten West-Slavoniens und deren Fauna. Abhandlungen 
dn k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. Band VII, 1875. Neumayr und Paul, West-Slavonie·n. 

H. T o u r n o u er, Etnde sur Ies fos:siles tertiaires de l'i:le de Cos, recueillis par M. Gor c e i x. Annales de l'ecole normale 
(wie oben). 8er. II, Vol. V, 1876. Tournouer, Cos. 

II. Das Bergland im Osten und die vorliegende Ebene. 

Es wurde schon erwähnt, dass der gnnze südliche Theil der Osthälfte der Insel ans einem bis zu fast 

3000' anskige1lC1en Gebirge besteht, welches nach Silden sehr schroff, nach Norden minder steil abstiirzt. 

Das eigentliche GerUste dieser Kette, die in ihrer Kammlinie, nicht aber in ihren ~cbichten der Längsaxe der 

Insel pnrallel streicht, besteht aus krystallinischen R{'hiefern mit Marmoreinlagerungen, aus Hippuritenkalken 

und Trachyten. Diese Gesteine bilden die Hauptmasse des Gebirg·es, welcher Vorhöhen von Tertiärbildungen 

angelagert sind. Der Bergzug beginnt im Osten am C;1p Phuka und erstreckt sich ohne bedeutende Seitenäst.e 

als ununterbrocheuer Kamm 3 Meilen weit bis Pylle. 

Bei Cap Phuka, dem ostsUdöstlichsten Vorsprunge von Kos, steigt das Gebirge sehr allmälig an, da hier 

Tertiärschicbten vorliegen; bald treten ältere Kalke auf, und mit deren Beg-inne hebt sich das Niveau rascher 

zu der 1530' hoben Piperia Mikra, _und dtirfte von hier bis Pylle nirgends mehr unter 1200' sinken. 

Der öst1icbste und der westlichste 'rheil des Zuges ist (abgesehen von Tertiärbildungen) von einem dichten, 

hell weiss-gTauen, undeutlich in massige Bänke gesonderten Kalke gebildet, der hier keine Versteinerungen 

geliefert hat, aber so grosse Übereinstimmungen mit dem im Archipel und seinen Küstenländern überaus ver­

breiteten obercretarischen Hippuritenkalk zeigt, dass ich eine Identification mit diesem, wenn auch ohne stricten 

paläontologischen Beweis, fUr unbedenklich halte. 

1 Verhandlungen der geol. Reichsanst. 1875, p. 234. 

cc ... 
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Die Mitte des Zug-es zwischen diesen beiden Partien von Kreidekalk nimmt ein Complex krysta11inischer 

Schiefer und Kalke ein; die Ostgrenze derselben liegt zwischen Eremiti und Piperia ~fegale, jenem etwas 

näher als dieser, die Westgrenze befindet sich südlich von Palaeo Pylle. 

Die Schiefer, welche hier auftreten, sind lichtgraue bis fast schwarzgraue, krystallinische Thonscliiefer 

und Tbonglimmerschiefer, oft mit eingesprengten Flasern von Quarz, seltener von kohlensaurem Kalk. Den 

Schiefem eingelagert, treten bedeutende Massen von körnigem Kalk auf, welcher in zwei ·rnrschiedenen 

Formen vorkömmt; an der Piperia Megale, die aus einer riesigen Marmormasse bestellt, ist das Gestein sclmee­

:weiss, fein zuckerkörnig, sehr wenig und sehr undeutlich geschichtet; die Ubrigen Vorkommnisse sind weniger 

mächtig, dünn geschichtet, dunkelfarbig und sehr grosskrystallinisch. 

Die Schichtfolge ist derart, dass zu oberst Schiefer liegen; diese enthalten die Marmormasse der Piperia 

Megale, während die dünnschichtigen dunklen Kalke in den tieferen Partien der ~chiefer liegen. Der Gipfel 

des höchsten Berges der Insel, des 2780' hohen Christos oder Dikeo, 1 besteht aus einem in Folge seines grossen 

Quarzgehaltes schwer verwitternden Schiefer. 

Die Schichten des Schiefergebirges fallen im östlichen Theile anfangs nach Westen und richten sich dann, 

eine synklinale Falte bildend, in entgegengesetzter Richtung auf und fallen nach Ost. Bald aber ändert sieh 

die Streichungsrichtung und dreht sich ungefähr um 90°; dieselbe wird eine ostwestliche mit steilem Einfallc11 

der Schichten nach Norden, wie das an den Gehängen stidlich von Asphendiu der Fall ist. Da hier nirgends 

eine Andeutung von einem Durchstreichen der Marmormasse der Piperia zu sehen ist, so scheint diese eine 

horizontal sehr beschränkte Linse zu bilden. 

Die Grenzen zwischen dem Gebiete der 8chiefcr nn<l <les 'fo rmors einerseits, und drnjenig-('n der 

Hippuritenkalke andererseits, ist eine sehr scharfe; im Osten stossen dieselben in einer Venvcrfnng anein­

ander, auf der ein Trachytgang auftritt und Yon der die Schichten beiderseits unter etwa 40°, die Hippnrifl>n­

kalke nach Osten, die Schiefer nach Westen abfallen. 

Diesen beobachteten Lagerungsverhältnissen gegenliber war ich etwas erstaunt, aus den rnrlänfigen 

Berichten von Herrn Gorceix zu ersehen, 2 dass er alle vortertiären Kalke und Schiefer der Insel als einen 

untrennbaren geologischen Complex betrachte. Ich kann mir eine solche Auffassung nur durch die Annahme 

erklären, daEls der genannte Reisende seine Aufmerksamkeit vorwiegend den Tertiärbildungen und Ernptiv­

gesteinen zuwandte, und bei nur cursorischer Beachtung der älteren Gesteine die Hippuritenkalke mit '1rn 

Marmoreinlagerungen in den Schiefern verwech.selte. 

In der grösseren Arbeit von Herrn Gor c e i x 3 begegnen wir derselben Ansicht, wenn sie auch hier nicht 

so scharf formulirt ist. Da der Verfasser erfahren hatte, dass ich seine Meinung· nicht theile, so spricht er sich 

in einem Briefe an Herrn De 1 esse, der dem Aufsatze als Anmerkung beigegeben ist, über diesen Gegenstand 

aus; er führt an, dass ein allmäliger Übergang normaler mesozoischer Gebilde in "metamorphische" vielfach 

im Orient zu beobachten sei, und dass er in diese Abtheilung die Gesteine von Kos rechne; es gebe allerdings 

im Archipel weit ältere, Glimmerschiefern und Gneissen eingelagerte Marmorvorkommnisse, denen er auer 

die Kalke von Kos nicht zuzähle; etwaige Anomalien, die hier auftreten, könnten den Tracbyternptioncn, der 

Einwirkung von Thermen und "metamorphischer Action" zugeschrieben werden. 

Zunächst will ich hier beiläufig bemerken, dass Herr Gor c e i x die Wirkung einiger Trachytrnrkornmen 

zu überschätzen scheint, wenn er ohne irgend welchen Beweis die krystallinische Beschaffenheit des Marmors, 

die Bildung von Thonglimmerschiefer und die rnrschiedenartigen tektonischen Störungen des Gebirges ohne 

weiteres den Trachyteruptionen zuschreibt; es ist das ein Standpunkt, den heute wohl nur wenige Geologen 
theilen dürften. 

1 Der höchste Punkt der Insel ist auf der englischen Admiralitätskarte und auf der Karte von Go rc e i x und R ay et 
als Dikeo bezeichnet, ein Name, der an Ort und Stelle nicht bekannt scheint.. Die Bezeichnung des Gipfels, die ich in Asphen­
diu und in anderen Dörfern hörte, verstand ich als Christos. 

2 Gor c e i x, in: Bulletins de la societe geologique, 1874-, p. 398. 

3 Gorceix, Cos, p. 206. 
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Was den Rest _der BegrUndung anbelangt, so bin ich mit Herrn Gorceix ganz einverstanden, wenn er 

den Übergang rnn normalen obercretacischen Bildungen in metamorphi~cbe Gesteine als eine im Orient sehr 

verbreitete Erscheinung bezeiclmet, und ich selbst habe mich schon vielfach in derselben Weise ausgesprochen. 

Auf Kos sind jedoch die Verhältnisse anderer Art; die beiderlei Bildungen zeigen bei unmittelbarem 9ontact 
eine sehaife Grenze. 

Welches Alter unter diesen Umständen den Schiefern von Kos und ihren Marmoreinlagernngan zuzn­

~chreiben sei, ist eine sehr schwierige Frage, die an dieser Localifät, wie ich glaube, nicht entschieden werden 

kann, und deren Beantwortung erst nach Untersuchung der benachbarten Districte des kleinasiatischen Fest­

landes mög-Iich sein wird. Berücksichtigt mau die ähnlichen Vorkommnisse aus den Kiistenländern des 

Archipels, so <lrängt sich allerding·s die Vermuthung auf, dass man es mit einem Analogon der cretacisrhen 

Phyllite -von Attika, Boeotien, Euboea, Phthiotis und 'I'hessalien zu tbun habe, die ganz äh11lich auch in Klein­

asien wiederzukehren scheinen. Allein in petrographischer Analogie liegt kein Beweis hiefür, und die Lage­

rung· spricht eher für ein hohes Alter der koischen Schiefer. 

Bei dem jetzigen Stande der Sache ist allerdings neben de1:jenigen Erklärung, welche die in Rede 

:-;tehenden Bildungen auf Kos einer sehr friihen Periode zuschreibt, noch eine andere möglich. Betrachtet man 

die Kreideablagerunge11 im nördlichen Theile des Königreiches Griechenland, so ergiut sich, dass dieselben 

80wohl in den Gegenden mit normaler als in denjenigen mit krystallinischer und subkrystallinischer Ent­

wi<'kelung sich folgcnde1 rna~sen gliedern: a) Obere Kalke; b) Silicatgesteine (Sandsteine und Sehieferthone 

oder Phyllite, je nach der Ausbildungsweise) mit Kalkeinlagernngen, die eine Mächtigkeit von mehreren 

1000 Fussen erreichen können; c) unterere Kalke. Es ist nun der Fall <lenkbar, dass auf Kos die oberen 

Kalke nonm1L die tieferen Horizonte krystallinisch entwickelt seien, n11<l da~s in Folge von Vcrwerfuugen <lie 

ungleieh alten nnd ungleich entwickelten Glieder der cretacischen Bildungen neben einander liegen. 

Darüber, welche rnn diesen Auffassungen die richtige sei, nach den jetzt vorliegenden Daten auch nur 

ei11c Yen11uthung auszu~prcehen, schiene mir die Grenze des wissenschaftlich Erlaubten zu überschreiten. Tliat­

~ac·he ist, dass die briderlei Gebilde auf Kos scharf abgegrenzt und ohne -Cbergänge neben einander auftreten. 

Von der Hauptkette zweigt nur ein einziger, ziemlich niedriger Seitenast ab, indem sich bei Aspheudiu 

eine Zone rn11 Schiefem nach Norden gegen das l\feer zu, eine wenig bedeutende Terrainwelle bildend, in das 

Diluvialgebiet hinausstreckt, welche ihre11 Abschluss in einem bedeutend höliere11, isolirten Hippuritenkalk­

hligel (G80') findet. Dieser letztere liegt iu der directen Fortsetzung· eines schmalen Hippuritenkalkzuges, der 

rnn den östlichen Kalkbergen am Eremiti sich loslöst, und den östlichen Theil des Schiefergebietes auf eine 

Strecke nach Norden umschlingt. Es kann nach allen Verhältnissen kaum einem Zweifel unterliegen, class 

diese Zone unter dem Diluvialschutte mit dem erwähnten isolirten Hügel in Verbindung· steht, der andererseits 

wieder dem westlichen Kalkzuge bei Palaeo Pylle so nahe liegt, dass wir auch hier einen Zusammenhang an­

llehmen miissen, so dass demnach das ganze Pliyllitterrain uach Norden von Hippuritenkalk umgeben ist. 

Ei11e vollständige Bestätig·ung findet diese Auffassu11g dadurch, dass die sämmtlichen im Norden vorliegenden 

und unr durch einen enge11 und ziemlich seichten Meeresarm von Kos getrennten Inseln aussehliesslich am~ 

Hippnritenka.lken bestehen. 

Dieses Verhältniss ist von grosser Bedeutung für die tektonische Auffassung des Gebirges; auf den ersten 

Blirk hat es den Anschein, dass da:o; ganze Bergland der Osthälfte der Insel ein abgerissenes Stuck eines 

nord-slidlich streichenden, zweiseitig gebauten Kettengebirges sei, mit einer centralen Schieferzone und secun­

dären Nebenzonen im Osten und Westen derselben. Das Auftreten der Kalke im Norden macht eine solche 

Annahme unmöglich, gegen welche iibrig·ens schon das bei Asphendiu herrschende ostwestliche Streichen der 

Schiefer spricht, von dem soeben die Rede war. Wir werden auf diesen Gegenstand und auf die daraus abzu­

leitenden Folgerungen in tektonischer Beziehung später nach Schilderung des ganzen Baues der Insel näher 

eingehen. 
Noch in einer anderen Beziehung ist der in Rede stehende 8chieferzug, der von Asphendiu nach Norden 

streicht nnd durch den isolirten KalkhUgel abgeschlossen wird, von Wichtigkeit, indem er, wie später gezeigt 
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werden wird, eine wichtige Grenze für die Verbreitung der verschiedenen Tertiärbildungen darstellt, wekhe 

zu beiden Seiten dieser Terrain welle nach sehr rnr~chiedenem Typus entwickelt sind. Östlich von diesem 

Zuge fehlt das marine Pliocän, wie Uherlianpt alle marinen Tertiärbildungeu; ferner die unter den Palndi11en­

schichfen liegenden, grauen und grllnen Schichten mit Hehx, während im Westen die „ weissen Mergel" und 

kieseligen Kalke des Ostens nicht vertreten sind. 

Die Tertiärablageruugen, welche östlich von dieser Scheidelinie liegen, scl1liessen sich orographisch so 

enge an das ältere Gebirge an, dass wir dieselben hier im Zusammenhange mit diesem betrachten miissen. 

Die ältesten Theile des Tertiär reichen selll" hoch, fast bis zu 1000' an den Gehängen hinan und sind stark 

gestört und aufgerichtet, während die jlingeren Bildungen nur in tieferem Niveau vorkommen und nur wenig 

geneigt sind. Die Tertiärbildungen, welche beobachtet wurden, sind rnn unten nach oben die folgenden: 

a) weisse Mergelka\ke; b) kieselige Kalke und Susswasserquarze; c) Paludine11mergel. 

Die weissen, plänernrtigen Kalkmergrl, welche die Schichtreihe eröffnen, sind sehr mächtig, ,·on sehr 

regelmässiger, diinner ~ ehenflächiger Schichtung und zerfallen in wenige Zoll grosse Fragmente, welche 

die Oberfläche vielfach bedecken und in dem Diluvialschntte der Ebene sehr stark vertreten sind. Dm; 

Gestein enthält zahlreiche Einsprengungen von Eisenoxydhydrat, die aus der Verwitterung- von Schwefelkies 

hervorgegangen scheinen. Von Versteinerungen hahe ich niehts gefunden, doch macht es mir die Ähnlichkeit 

des Gesteines und des ganzen Vorkommens ziemlir.h zweifellos, dass die Mergelkalke dem grosscn Complcxe 

von Siisswasserkalken angehören, w<>IC'he r;o rnrbrcitet im Archipel auftreten, nnd die ich anf Imhrns, Lemnos, 

~famos, Chios. bei Rmyrna und auf dem Wege zwischen V urla und 'l'schesme gesehen habe, 1 das:; Hie demnach 

limnischen rrsprnnges seien. 

Hehr wahrscheinlich gehört in um;erell Horizo11t die Y011 li 0 r c c i X iu einem ~[ergelkalke uei der Kir("he 

Hagios Georgios zwei Kilometer siidöstlieh ,·on Kos ge~arnmelte, von R. 'l' o ur n o u er beschriebene Lt'.nwaNt 

Ooa. 2 Bestätigt sich cliese Vermuthung, so wird dies den directen Beweis dafür liefern, dass die weisse11 

Mergelkalke eine Binnenablagerung sind. 

Wie schon erwähnt, reir.he11 die weissen Mergel kalke an den Bergen bis gegen 1000' hinan; sie sirnl 

meistern;; den Hippuritenkalken, selten den Phylliten disr.ordant an- und anfgelagert und seihst stark gestört; 

!-<ie falle11 in der Regel nach Nord oder Nordost, mit einer his zu 40° betragenden Neigung. Die heiden 

hauptsächlichen Vorkommnisse liegen an der Grenze zwischen dem alten Gehirge und den jiingeren Hil<lnngeu 

die eine südöstlich, die andere südwestlich vou <ler Stadt Kos; eiuig·e kleine Fet~cn liegen isolirt auf den 

älteren Ablagerungen am Gehänge. 

Junger als die weisse11 Mergelkalke sind sehr kieselige Sii~swa8serkalke, die stellenweise fast einen 

reinen Süsswasserquarz bilden und eine grosse Menge äusserst schlecht erhaltener Versteinerungen, namentlich 

Planorhen führen; irh habe dieselben nur iu ziemlich beschränkter Ausdehnung in der lJmgebung \'On C'ap 

Phuka beobachtet, wo sie schwach geneigt auftreten. Über das Verhältniss derselbrn zu den weir-:seu Mergel­

kalken konnte ich mich leider nicht mit voller Sicherheit orie11tiren; so viel ist sicher, dass sie jünger siu<l 

als diese. Meiner Vermuthung nach wird die La:gerung der weissen M ergelknlke weiter vom Gebirg·e entfernt 

eine flachere; es legen sich dann die kieseligen Stisswasserkalke entweder unmittelbar oder rnn irgend 

einem anderen Horizonte daYon getrennt concordant auf. 3 

1 Das Alter dieser Ablagerungen ist noch nicht genau fixirt; ich wer1lc anf <liesc Frage unten in <l<'m den allgemei­
nen Beziehungen der Tertiärbildungen von Kos gewidmeten Absatzl'l zn sprechen kommen. 

2 Gorceix, Cos, p. 211. Tournouer, Cos, p. 450. Über die Lagerung des Gesteines ist nichts Entscheidendes an­
gegeben; Herr 'fournouer nennt es einen sehr zarten, lll<'rgeligcn Kalk, was nur auf das hier in FraO'e stehende Niveau 
passt. Über die Lage einer Kirche Jfagios Georgios in dn Nähe der Sta<lt Kos ist mir - wohl rein znfälli~ - nichts bekannt 
geworden. Die Karten geben eine solche nicht an; zwei Punkte dieses Namens in der Nähe von Antimachia können nicht 
in Betracht kommen. Die AngabP, dass die Localitlit 2 Kilometer südöstlich von der Sta<lt liegt, stimmt mit der Annahme, 
dass es unsere weissen Mergelkalkalke seien. 

3 Die genaue Ermittelung wurde mir, wie in der Einleitung erwähnt., durch eine Verletzung am Fnsse unmöglich 
gemacht. 



Über den geologischen Bau der Insel Kos etc. 223 

Über den kieseligen Kaiken folgt dann ein überaus fossilreicher Schichtencomplex, der durch zahlreiche 

Paludinen, Melanopsiden und Neritinen sofort als eine SUsswasserablagerung gekennzeichnet wird; das 

Gestein ist vorwiegend ein weis-..grauer, an der Luft zerfallender Merg·el, aus welchem die Versteinerungen in 

vorz.üglicher Erhaltung auswittern. Die in diesem mächtigen Complexe vorkommenden Arten stimmen so auf­

fallend mit denjenigen überein, welche in den slavonischen Paludinenschichten auftreten, dass ich sofort diesen 

Namen auf das Vorkommen auf Kos ti.bertrage. Diese Identificirung wurde zuerst von Herrn R. Tour non er 

nach dem von Herrn Gorceix mitgebrachten Material vorgenommen. 1 Da es das Studium dieser Ablagerungen 

war, was mich zum Besuch der Insel Kos veranlasste, so werde ich deren Beziehungen etwas ausführlicher 

besprechen, jedoch erst nach Schluss der topographisch-geologischen Besehreibnng <ler ganzen Insel; 2 hier 

will ich nur kurz das am Ostende unseres G ebirgsznges geleg·ene Vorkommen schil<lern, so weit es zur Voll­
ständigkeit dieser Skizze nothwcndig ist. 3 

Die Paludinenschichten, die Ubrigens mit den kieseligen Kalken auf der beigegebenen geologischen Karte 

zusammengezogen sind, treten in einer ziemlich grossen Partie anf, welche das Ostgehänge der Piperia Mikra 

umgibt nnd das Cap Phnka 4 bildet; dieselben sind meist ziemlich 8chwach gegen Norden geneigt. Ein Graben, 

zwi~chen der Stadt K 08 und Cap Luro, verrnuthlich derselbe, dessen Profil schon Herr Gor c e i x rnittheilt, '' 

liefert von oben nach unten folgende Schichtreihe: 

1. Dunkle Thone, nicht gut aufgeschlossen mit Vz'vipara Gorcetxt; Coa, .lluniert·. 

2. Lichtgrane, an der Luft zerfallende Mergel mit Vivi'para Porbesz; Melanopst's Aevaea, Neritz'.na cf. 
abnormis. 

3. Dasselbe Gestein mit Vz'vijJara Tournouert~ "l.Ielanopst's semiplt"cata. 

4. Dasselbe Gestein mit Vivipara llippocratis, Brusinai; Melanopsts semi"plt"cata, Gorcetxi; Delesset·, 

.Nert'tt'na Coa. 

5. Dunklere Mergel mit Melanopsi"r; Gorcetxt; Delessei"; Neritina dort'ca. 

6. Thone mit Braunkohlenspuren. 

Die unterste fossilrcichc Schicht, welche nur Melanopsiden enthält, ii:;t etwas dunkler als die folgenden 

un<l von (liesen kieht zu trennen; bei flen drei folgenden Ablaµ;crnngen ist das Verhältniss ein anderes; die­

selben bilden ein ganz homogenes System wcissJ=cher ~fergel, in welchem pctrographisch oder nach auffallen­

den Schichtflächen oder nach Verschiedenheit in den Einzelheiten der bedingten 'l'errainform Horizonte zu 

unterscheiden, unmöglich scheint. Auch paläontologisch lässt sich keinerlei scharfe Sonderung vornehmen; 

wohl sind die enthaltenen Conchylien nnten andere als in der )litte oder oben, aber die Verä.nclernng ist eine 

ganz. allmälige. Die Fossilien, wenigstens die Arten der Gattung Vz'viparu, sind gleichmässig in grosser 

Menge durch die ganze Mächtigkeit des Complcxes vertheilt, so dass die glatte, gedrungene Vi'v. Brusinai· zu 

unterst liegt, und dass man beim Hinaufsteigen Uber den Abhang durch vollständige Übergänge verbunden, 

aus ihr Viv. IHppocratis, dann Vz'v. Tournoueri·, endlich Viv. Forbest." sich entwickeln sieht. Ich bin überzeugt, 

wenn man in Abständen von je lücm im verticalen Sinne rnn einander immer nur je ein gnt erhaltenes Exemplar 

ohne specielle Auswahl herausnehmen und alle diese in der OrJnnng ~hrer natürlichen Aufeinanderfolge 

i Bull. soc. geol. 187 4, p. 398. 

2 Das Stndiurn der Paluninenschichten Slavoniens, unn die Constatirnng der nahen Verwandtschaft mancher ihrer 
Formen mit ostasiatischen uni! nordamerikanischen Typ('ll (vergl.Neu m a y r nnd Paul, Congerien- und Paludinenschichten 
\Y cst-Slavoniens, A bhandl. der geol. Reichsanstalt, Vol. VII) hatten zur Vermuthung geführt, dass ähnliche Vorkommuissc 
in Kleinasien vorhanden seien; ich dnrchsnchte in Folge dessen die einschlägige Literatur und fand die Abbildungen der 
Formen von Kos in den Travels in Lycia abgebildet, den•n Verwandtschaft eine auffallend~ ist, und deren Fundstelle auf­
zusuchen ich beschloss. Wenn ich aber anch unabhängig die Identität der Vorkommnisse ili Slavonien und auf Kos erkannte, 
so kann es mir doch nicht beikommen, Herrn T o 11 rn o n er die Priorität in diPser Richtu"ng· streitig zn machen. 

3 Da vielfach Siisswasserablagernngen vom Alter der Paludinenschichten, aber ohne Palndinen auftreten, so benütze 
ich für diesen ganzen Complex von Binnenablagerungen den Namen „Ievantinische Stufe". 

4 Eigeµtlich Hagios Phokas; ich hörte aber an Ort und Stelle immer die Localität als Phuka bezeichnen. 
5 L. c. p. 211. Herr Gorceix unterscheidet a) Paludinenschichten. b) Schichten mit Melanopsis ünd Nerilina. c) Thon 

mit Lignitspurcn. 
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znsammenreihen wurde, so wurden die8e rlen vollständigen Übergang zwischen zwei so grundverschiedenen 

Formen, wie Viv. Brusinat' und .Forbesi ergeben. Wer einmal das in Rerle stehende Profil mit offenen Augen 

gesehen hat, wird an der thatsächlichen Existenz von Formenreihen nicht mehr zweifeln. Trotzdem schien es 

mir gnt, rein kUnstlich einige Abschnitte in dem Profile anzubringen, um das Eintreten neuer Formen zur An­

schauung zu bringen. 

Die höchste Schicht mit Viv. Coa und Gorcezxi· unterscheidet sich deutlich dnrch ihre dunkle Farbe; sie 

liegt über der Schicht mit Viv. Forbest~ doch ist die Aut1agernng nicht direct sichtbar, und die obersten Bänke 

überhaupt nicht gut aufgeschlossen. 

Marine Pliocänbildungen, die in der westlichen Hälfte der Insel eine sehr grosse Rolle spielen, konnte ich 

hier im Osten nicht entdecken, und auch Gor c e i x citirt nichts der Art. Ich hebe dies ausdrücklich hervor, 

da :ms den oft citirten Daten bei F o r bes das Gegentheil hervorzugehen scheint; er zeichnet in einem 

schematischen Profil <lie drei Abtheilnngen der Paludinenschichten, welche den Rand eines Beckens bilden, 

in welchem das junge Pliocän liegt. Eine so vollständige Reihenfolge der Paludinenschichten ist nur bei Cap 

Phuka vorhanden, während ein Contact dieser Binnenbildungen mit dem Pliocän unter Verltältnissen, wie ·sie 

F o r bes zeichnet, weit davon entfernt zwischen Pylle und Antimachia auftritt, wo Paludinenschichten nur 

geringen A11theil an der Begrenzung des Pliocänberkenl' nehmen; die Hauptrolle in dieser Richtung spielen 

dort Ablagerungen, die unter den Paludinenschichten liegen, und von Fossilien bil°'her nur einige lleltx geliefert 

haben. 

Das Profil von F o r h es ist ans zwei fast drei )[eilen von einander r11tfernten Durchschnitten in nicht 

ganz richtiger Weise combinirt; da ich die von dem genannten Forscher angegebenen Verhältnisse vor Allem 

studiren wollte, so wandte ich alJe Mühe auf deren Constatirung; nachdem ich namentlich die Strecke zwischen 

Antirnachia und Pylle, die allein in Betracht kommen kann, eingehend untersucht habe, kann ich das obige 

Urtheil mit Sicherheit abgeben. 

In dem Aufsatze von Gor ce i x scheinen mir die geologischen Verhältnisse der Tcrtiärbildungen im 

Osten der Insel verkannt. Die Reihenfolge in dem Graben zwischen Cap Luro und Kos i:;t richtig beurtheilt, 

dann aber stellt der Verfasser mäclttige Schichtencomplexl.! über den Paludinenschichten dar, ::i von denen ieh 

nichts oder nur wenig gesehen h~ be, wiihrend die berlentenrlen Schirhtma;;:sen unter den Palndinenschirhten 

unerwähnt bleiben. Dieser Widersprurb w~r mir ganz unerklärlich, bis mich die Angabe aufklärte, dass in 

einer Höhe von 200-300 Meter am Gehänge der Berge weisse Mergel anstehen, "welche deu obersten Theil 

der Formation (des Tertiär) begrenzen". 3 Darunter können nur die weissen Mergelkalke gemeint sein, welche 

das ä 1 teste Glied des Tertiär bilden, von Herrn Gor c e i x aber, weil sie am höchsten an den Bergen hinauf­

reichen, für die jüngste Bildung gehalten wmden, und dieselbe Auffassung dürfte dann auch bei den anderen 

Ablagerungen geherrscht haben. 

Die jiingste Sedimentärbildung, welche hier auftritt, sind ziemlich unbeträchtliche Denudationsreste einer 

marinen Diluvialbildung, welche zwischen den Vorgebirgen Luro und Plinka theils auf den Paludinen­

schichten, theils am Meeresstrande am Fusse derselben liegt; häufig tritt in denselben Card1u1u edule auf, 

ferner fand ich noch je ein Exemplar von Jlurex trunculus und rnn einem Pectunculus. Diese Vorkonunnisse 

wurden von F o r bes als der jilngste Th eil der Paludinenschichten anfgefasst; eine Ansicht, die ich aus Gründen, 

die unten eingehend besprochen werden sollen, nicht theilen kann. 

Dfo Erupfügesteine, welche ich in dem Gebirge in der östlichen Hälfte von Kos beobachtet habe, sind 

schwarzbraun von Farbe, sehr dicht und homo~cn, und erwiesen sich trotz ihres sehr an Andesit erinnernden 

Aussehens nach den Untersuchungen von D o e lt er 4 als Traehyte, die aus Sanidin, wenig Plagioklas und Augit 

1 Die Schichtfolge von drei palndineuführenden Horizonten ist schon vor 32 Jahren veröffentlicht in F o r bes und 
Spratt'., Travels inLycia, Vol.11, p.202. 

2 L. c. Tab. II, Fig. 1. 

3 L. c. p .. 211. · 
4 Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, 187 5, p. 233. 
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sehr seltener Horn blende, vereinzeltem Quarz und sehr viel Glasmasse bestehen. Der Kieselsäuregehalt beträgt 

64·65%. So viel ich nach den llicht. immer sehr giinstigen Aufschliissen erkennen konnte, sind es gangförmige 

Vorkommnisse; ausgesprochene Decken oder selbstständige Eruptionscentren konnte ich nicht erkennen. Herr 

Gor c e i x gibt an, dass er sie stellenweise zwisc~hen den Schichten des Phyllites deckenartig eingelagert 

gesehen haue. Mir ist nichts solches vorgekommen, doch kann ich natürlich das Gegentheil nicht behaupten. 

Die Trachyte treten an zahlreichen, in der Karte eingezeichneten Punkten auf, im Hippuritenkalke, in den 

Schiefem, auf der Grenze zwischen beiden, endlich anf der Grenze zwischen dem Hippuritenkalke und den 

tertiären weissen Mergelkalken; 1 die beiden letzteren Gesteine sind im Contacte mit deu eruptiven Bildungen 

in einer schmalen Zone verändert und roth gefärbt. Es muss demnach die Eruption der Trachyte späteren 

Datu1118 sein als die Ablagerungen der weissen Mergelkalke, dagegen hat dieselbe offenbar vor der Bildung 

der Paludinenschichten stattgefunden, die mit dem Trachyte in keinerlei Verbindung stehen. 

Diese Ansicl1t widerspricht der von Herrn Gor c eix ausgesprochenen Meinung, dass alle Eruptivgesteine 

von Kos jHngcr seien al8 die sämmtlichen Tertiärbildungen der Insel; 2 es scheint mir das ein Irrthum, der aus 

der oben erwiihnten fal~chen Auffassung der Altersfolge des Tertiär mit Nothwen<ligkeit entspringen musste. 

Herr Gor c e i x betrachtet fälschlich die weissen Mergel kalke als das jüngste Sediment im Westen der Insel, 

nnd da dieses von den Trachyten durchbrochen wird, so musste daraus der obige Schluss gezogen werden, 

der aber hinfällig ist der Thatsache gegenüber, dass die l\Iergelkalke älter sind als die Paludinenschicl.Jten. 

Die letzten ~pmen eruptiver Thätigkeit sind ührigen8 in unserem Gebiete noch nicht erloschen; am siid­

lichen Bruchrande des Gebirges tritt eine hei8se Quelle zwischen Piperia l\likra und Propheta Elias au_f, die 

ich nicht besucht habe, sondern nur durch den Bericht der Einwohner von Kos und aus dem Aufsatze von 

Gor c e i x kenne. Dieser gibt an, dass die Qne11e namentlich reich an Chlornatrium sei, wenig Sinter absetze, 

und ut·i einem Besuch im Decembcr eine Temperatur von 52° zeigte, trotz einer bedeutenden Beimischung von 

Heg·enwasser. 

Ferner tritt im Trnchyte in der Nähe der Hippokrates-Quelle eine Schwefelwasserstoffexhalation von 

kleinen Schwefelvorkommnissen begleitet, auf. Der Trachyt in der nächsten Umgebung is~ zersetzt, namentlich 

dessen Grundmasse, weniger der Sanidin. 3 

Die Dilnvinlebcnc die sich nörlllich von dem hier besprochenen Gebirge ausdehnt, gibt wenig Anlass zu 

Bemerkuugen; dieselbe 8teigt sehr allmmig gegen die Berge an und besteht aus Schutt der benachbarten 

Höhen, unter dessen Material die weissen Tertiärmergel die grösste Rolle spielen. 

III. Das Tertiärgebiet zwischen Pylle und Kephalos. 

W est1ich von dem Gehirge und durch den von Asphendin nach Norden vorspringenden Bergrücken von 

der gleichaltrigen Bildung des Ostens getrennt, treten sehr weit verbreitet und fast die Hälfte des Flächen­

raumes der Insel einnehmend, jungtertiäre Bildungen auf, welche von oben nach unten in folgende Complexe 

zerfallen: 

1. Marines Pliocän und rhyolithische Tuffe. 

2. Levantinische Ablagerungen. 

3. Bunte Mergd zweifelhaften Alters. 

1 Die topographische Orientirung dieser Vorkomurnisse ist nicht präcis, da gerade bei der Einzeichnung dieser kleinen 
Partien <lie L:ng·t•nauigkeit des top1lgraphischen Kartenmaterials für das Innere der Insel sich sehr fühlbar macht. Übrigens 
mögen ci11ige Vorkommen von mir übersehen sein; Vollständigkeit wäre nur bei einer Specialaufnahme möglich. Gorceix 
führt an, dass der Trachyt einen 70om hohen Gipfel in der Nähe des Propheta Elias zusammensetzt. Derselbe muss west­
lich vom Elias liegen, und ich habe daher nach der Angabe von Gor c e i x dort eine Trachytpartie eingezeichnet, die ich 
nicht gesehen habe. 

2 L. c. p. 208. 
3 Nach der Untersuchung von Herrn Prof. D o e 1 t er; vergl. Verhandlungen der geol. Reichsanstalt, 1875, p. 234. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. dd 
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Das älteste Glied, den Complex der bunten Mergel, habe ich nur in der Nähe rnn Pylle entdecken können, 

wo er sich unmittelbar an die Kreidekalke anlehnt; er besteht vorwiegend ans grauen, griincn und röthlichen 

Mergeln, Thonen und Sanden, welche sehr arm an Versteinerungen sind, und in denen ich nur vereinzelt 

unbestimmbare Reste einer ziemlich grossen llelz'x aus der Grnppe der H. pornatias _und eiuer .Melauopst's ent­

decken konnte; die Schichten sind aufgerichtet und fallen mit 15-20° nach Norden unter die conconlant 

aufliegenden Paludinenschichten; am besten entwickelt findet man die bunten Mergel a nf dem Wege, der rnn 

Pylle nahe an der Grenze zwischen Hippuritenkalk und Tertiär vorbei nach der SUdkiiste führt. 

Auch die levantinische Stufe ist, so weit meine Beobachtungen reichen, anf den östlichen Thril de~ 

Tertiärlandes zwischen Pylle und Kephalos beschränkt und tritt 11ier in ziemlicher Ausdehnung und sehr rrieh 

an Versteinerungen, namentlich an Melanopsiden, zwischen Pylle und Antimachia auf; die zahlreirhe11 kleinen 

Hügel, die nördlich vorn Wege auftreten, sobald man die den Ort Pylle umgebenden Gärten ,·erlassen hat, 

bestehen zum grossen Theil aus levantinischen Bildungen, und namentlich gut s:nd sie aufgeschlossen in der 

Nähe des Brunnens, welcher sich beim Ueginne der Steigung des Weges nach dem Plateau nm Antimachia 

befindet. 
Die Ausbildung ist eine wesentlich andere als im Osten bei Phuka; während hier dem tiefsten Horizonte 

der levantinischen Stufe die Viviparen fehlen und erst höher auftrekn, i8t hri Pyllc d:is Gcgenthcil der Fa 11, 
indem die genannte Gattung nur an der Basis sich fi11det; zu unterst treten Srhichtc11 auf, welche durch die 

Melanopsz's-Arten charaktelisirt sind, welche bei Phuka unter der tiefsten Vfripara flihrcnde11 Bank 1 icg-e11, 

nämlich durch Ml!l. G orce1xi T o u rn. mHl Delessei Tu u rn., in deren Ge:;e llsrhaft sich llOC' lt fill!lcn: J 'fr. ( 'fll­

vertz~ Fuchsz~ lez'ostraca; höher folgen dann Bänke mit Mela11opsidc11, welrlic den hci Phnka mit J 'fr. ll1i>JJO­

cratzs, Tournoueri·und Forbesi· zusammen vorkommenden Formen der <:attung aualog sind, nii111li<-h J/el. l'rotea 

Tourn. und polyptycha n. f. Die Parallelisirnng der unteren 8chichten von Pylle mit de111 tief!'ten palncli11e11-

losen Niveau von Phuka kann trotz dieser Faciesvcrschiede11heit keinem Zweifel unterliegen, da die .\lela1w11sz'.,­

Arten identisch sind und die Viviparen der beiden Lo(·alitäteu zusammen eine Formenrcilie hilclcn, in wclc·her 

die Arten von Pylle die Anfangs-, die von Pbuka die EndglieCl.er uihlen. Flir die .Altcn.;gleichheit der hiiheren 

Schichten von Pylle mit Mel. Protea mit den eigentlichen Paludinenschichten rnn Plrnka spricht dann an~:-;cr 

der Lagerung der Umstand, dass die letzteren eine der J/e/. Protea entsprechende, Yicariircndc Mutation der 

Formenreihe der Mel. G01·cefrxi· enthalten ( Jlel. Aegaea). 1 

Die levantinischen Schichten liegen den bunten Mergeln concordant anf nnd fallen gleich diesen gegen 

Norden ein; über ihnen folgt ebenfalls conconlant das tiefste Pliocän, doch ist die Gleichartigkeit der Lage­

rung eine scheinbare, keine wirkliche, indem zwischen den Paludinenschichten und dem Pliocä.n eiue üennda­

tion stattgefunden hat; die tiefsten Schichten die:;;es letzteren Complexes lieg·e11 niimlich bald auf den tiefsten 

Paludinenschichten mit Melanopszs Gorcetxi, Delessei·, Vz'vijJara Ca.lverti~ Fuclu11; und lei"ostraca, bald auf dem 

höheren Niveau mit Mel. Protea und polyptycha; die Versteinerungen der Paludineusehichtcu finden sirh daher 

auch in Menge auf secundärer Lagerstätte in den tiefsten Bänken des Pliocän. 

Die Lagerungsverhältnisse zwischen Pylle und dem Platean von Antimachia sind sehr verwickelt ; zuerst 

treten die bunten Mergel, levantinische Bildungen und der älteste Theil des marinen Oberpliocän concordant 

nach Norden geneigt auf; aus dem aufgerichteten Pliocän kann ich nur die folgenden Conchylien citiren: Nassa 

retz"culata, Cardz'um edule, Turntella., Ostrea. Mitten durch das Pliodin geht eine Discordnnz, die älteren Schich­

ten sind denudirt, und um und auf dieselben legt sich horizontal das jiingste Pliocän. Am besten lassen sich die:;;e 

verwickelten Veihältnisse, deren Deutung grosse Schwierigkeiten maehte, unrnittel bar westlich von Pylle 

studiren; verfolgt man den Weg gegen Antimachia, so sind die Gehänge siidlich von demselben von den bunten 

Mergeln gebildet, über denen die Paludinenschichten folgen. Nördlich vom Weg· treten dann mehrere parallele 

Reihen unter einander nicht zusammenhängender Hligel auf, in welchen die Schichten ebenfalls nach Norden 

einfallen; die Mehrzahl dieser Hügel besteht ans levantinischen Bildungen, die von msrinem Pliocän concordant 

1 Vergl. unten im paläontologischen Theil. 
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überlagert .sind, so dass man von Süd nach Nord innerhalb einer Reihe fortschreitend, am Südgehänge jeder 

Höhe über die Schiehtköpfe der Palu1linenschicbten, und dann an die ebenfalls aufgerichteten ältesten Pliocän­

ablagerungen kömmt; zwischen je zwei Hüg·eln einer Reihe findet sich offenbar immer eine Verwerfung, da 

jeder dieselbe Schichtenfolge wiederholt; da bei ist das Verhältniss in dem Antheil, den beiderlei Ablagerungen 

au dem Autbau der einzelnen Hügel nehmen cter Art dass im Südosten die Paludinenschichten dominiren, 
' ' dann aber, je weiter man nach Nordwesten vorschreitet, treten sie mehr und mehr zu Gunsten des marinen 

Pliorän zurück, bis endlich die nordwestlichsten Hügel nur mehr aus letzterem bestehen. Zwischen den Hügel­

reihen und de11 einzelnen Hügeln jeder Heihe, welche aus nördlich einfallenden Paludinen- und marinen 

Pliocänschichten bestehen, liegt horizontal das jüngste Pliocän, so dass also mitten durch die jungpliocänen 

Marinablagerungen eine Discordanz hindurchläuft. 1 

[~..:::..-~ „Marines Plioeon l:!:l:\g;:;:;::: 1 Bunte MergeL 

Ich habe diese eigentbümlicheu Verhältnisse in einem schemntisehen Profil anschaulich zu machen gesucht; 

bei der 1 eichten Verwitterbarkeit der terfüiren Gesteine tritt uns dieses Bild natiirlicb in so übersichtlicher 

Klarheit an keinem Punkte entgegen, sondern dasselbe ist au15 der Beobachtung verschiedener, allerdings auf 

kleinem Raum beisammenliegender Localitäten combinirt; beim ersten Besuch des Gebietes zwischen Pylle 

uud lkm Plateau rnn Antimachia am 14. October waren mir die Erscheinungen ziemlich unerklärlich mH.l 

geradezu verwirrend, und erst die eingehende Untersuchung der Gegend am 18. und 19. October brachte die 

Aufklärung des Räthsels, welche namentlich dadurch erschwert war, dass das Pliocän oft in grosser Menge 

die Fossilien der erodirten Paludinenschichten eingeschwemmt enthält. 

Das jüngere, horizontal gelagerte Pliocän ist nur in der Nähe von Py11e bis auf den Grund denudirt; 

weitc1 hin steht. es in grosser Mächtigkeit an, und es lässt ~ich dann etwas südöstlich rnn Pylle genau beob­

aehten, wie seine Schirhtcn von Hlteren Bildungen, welche die steilen Ufer des Pliocii11beckens bildeten, ab­

stossen, in der Weise, wie es da8 viel besprochene Profil bei Fo r b e R zeigt. 2 Die Beckeuränder sind hier nnr 

zum geringen Theil Yon Paludinenschichten, sondern vorwiegend von den dieselben unterlagernden bunten 

Mergeln gebildet.. 

Das horizontal gelagerte Pliocän nimmt weitaus die grösste Oberfläche des Tertiärdistrictes ein; die 

Lagerung desselben ist, wenn auch nicht gestört, doch keine vollständig wagrechte, da vermutlilirh in Folge 

einer ursprünglichen Neigung des Meeresbodens ein sehr schwaches, und erst durch Verfolgung der Bänke 

auf weite Strecken bemerkbares Untertauchen der Schichten gegen Westen vorhanden ist, so dass man beim 

Fortschreiten in dieser Richtung immer jlingerc Schichten ans Meeresniveau herabkommen sieht. 

1 Auf der Karte sind die Verhältnisse nur ganz schematisch eingezeichnet; für eine bis ins Einzelne gehende Aufnahme 
war weder das topographische Detail der Karte noch die vorhandene Zeit ausreichend. 

2 Travels in Lycia. II, p. 200. 

dd * 
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h 'd An der Basis lie!!'en· Blinke mit Innerhalb des Complexes lassen sich mehrere Horizonte untersc ei en. ...... 

grossen Bivalven, die leider sehr leicht zerfallen; es fanden sieb in diesem I\iveau: 

Lutrari"a · oblonga Ch e m n. 
Venus verrucosa L. 
Tapes rotundata Br o c chi. 

Luci'na borealz's L. 
Turbo rugosus L. 
Trocltus magus L. 

H h J! 1 d · · 1· h 10a··ct1t1'ge Bi'lllung ,·on g1·ossem Fossilreicl1thum, die iihcrall zahln·ic·l1e ö er io gt ann eme z1em 1c 

Exemplare von Cladocora caespi'tosa enthält; von anderen Fossilien nenne ich: 

Oorbula gi'bba 01. 
Nucula nucleus L. 
.Arca cf. turoni'ca Duj. 

" diluvii' Lam. 
Leda pella L. 
Ci"rce mi'ni"ma M o n t. 
Cardium edule L. 
Plicatula mytilzna Phi 1. 
D entalium dentalis L. 
Trochus exiguus Pult. 

" Adansom· Payr. 
Olanculus co1·a llznus Gm e 1. 

Rissoa ventri'cosa Des m. 

" 
varz'abz"lz's M ii h 1 f. 

Alvania dmex L . 
Cerz'tlu."um vulgatum Br n g. 

" scabrum L. 
Nassa z1lCrassata M ii 11. 
Mitra ebenus La m. 
Trz'l:i·a europaea .Mont. 

Conus medz'terraneu.~ Br ll ~· 

Murex hrandar/s L. 

" 
r 

l'ecc/11.'olt(imo~ '1' Ar<' h. 
rm1,qlohntu.r1 Mich. 

Über den Schichten mit Cladocora cae.<1pitosa folgt dann eine La~e, die au~RPr zahllo8en Exemplaren '1111 

Ostrea lamellosa fast nicl1ts enthält. 

Von Wichtigkeit sind die in dem marinen Pliociin cingcschwemrnten S1i8swasscrformc11, da sie m·iten· 

Anhaltspunkte zur Beurtbeilung des Verhältnisses der einzelnen TertiHrhorizontc zu cinan,]cr bieten. l 11 

grosser Menge finden sich dieselben Arten von· ]felanopst:<1, welche anch den Paludincnschfrhtcn eigen :-;i11d. 

nämlich Melanopsi's Sporadum, Gorcezxi~ polyptycha, Troteus, Delessel; ferner einzelne Viviparen, <lo<'h trctt-11 

diesell.Jen nnr in unlllittclbarer Niihe der anstehenclen unrl theilwci~e <'ro<1irten lernntinischcn A blagcrnng1·11 

auf, in einer Weise, welche die Deutung nothwendig macht, dass dieselben sieh :1nf secnndärer Lagcr:-;t:itte 

befinden; es wäre auch geradezu unbegreiflich, wenn ein solches Verhältniss nicht stattfände, nachdem da~ 

Pliocänmeer hier Ablagerungen zerstört bat, die einen ungeheuren Reichthum an Verstei11erungcn beher­

bergen. 

Sobald man sich nur auf geringe Distanz von den Palndinenschichten entfernt, fehlen auch dem PliocHn 

deren ausgewaschene Conchylien; wohl aber finden sich andere Stisswassergastropoden an manchen Lorali­

täten. Der wichtigste Punkt für diese Vorkommnisse ist am Wege von Pylle nach Antimarhia, beim Austritte 

aus dem Hohlweg, welchen man bei Erreichung der Plateauhöbe betritt. Hier findet sich wenige Fass unter 

den Schichten mit Ostrea lamellosa den marinen Ablagerungen eingeschaltet eine Bank~ welche in ungeheurer 

Menge Melanoptn's Heldreiehi· und Neri'tz'.na Fuchsi· enthält, welche heide den levantinischen Bildungen fremd 

sind, wohl aber vereinzelt auch noch an anderen Localitäten im marinen Pliorän vorkommen. Es kann natiirlieh 

nicht davon die Rede sein, dass während der Ablagerung der kaum 2' mächtigen Schicht mit .Melanops„·s n ml 

Neri'ti"na eine vorübergehende Ausslissung stattgefunden habe, sondern wir haben es hier wahrscheinlich mit der 

1 Ich nenne aus allen Horizonten nur einige Vorkommnisse, eine ausführliche Petrefactenliste folgt unten in clrru 
Abschnitte über das Pliocän von Kos, allerdings nicht nach engen Horizonten. Einerseits ist bei weitem nicht mein g:u1zes 
Material nach Schichten gesammelt, andererseits kamen Verwechslungen b~i der Verpackung vor. In Folge der kurzen 
Zeit, die zu dieser verwendet werden konnte, musste ich mir von meinem eingcbornen Diener Mehemcd-Bey, einem sehr 
tüchtigen, aber mit der Wichtigkeit einer Etiquette nicht genügend vertrauten Manne helfen lassen. Bedauerlich ist 
namentlich, dass ich desswtgen keine grössere Liste der Fossilien aus den aufgerichteten Pliocänschichten geben kann. 
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Einschwemmung gleichzeitig· lebender Formen durch eine nHhe FlnssmUndung· zn thun; wir werden auf dies0n 

Punkt noch eingehender znrilckkornmen. 

Über den Austernbänken nehmen die marinen Ablagerungen vulcanische Materialien, Bimssteinstilckchen, 

Asche u. s. w. auf, deren Menge nach oben und nach Osten zunimmt, so dass die 8chichten zu reinen Tuffen 

wer<len; ausser dem fein zerriebenen rhyolitischen Material enthalten die Ablagerungen isolirt grosse, abgcnrn­

dete Blöcke von schwarzem Andesit eingelag·ert, welche bei der Verwitterung der Tuffe und der Fortführung 

der kleinkörnig·en Bestandtheile an der Oberfläche zuriickblciben, die in Folge dessen stellenweise ganz mit 

diesen Blöcken bedeckt ist.. Die massenhafte Anhäufung derselben veranlasste mich anfa11gs, überall nach 

dem anstehenden Gesteine zu suchen, welches ich z. B. bei Antimac hia in nächster Nähe finden zu müssen 

glaubte, bis ich die wahre Natur des Vorkommens erkannte. 

Die Art und Weise der Bildung der Tuffe kann keinem Zweifel unterliegen; dieselben bestP.hen ans 

feinem, vulcanischem Material, welches ins Meer, und hier wie ein beliebiges anderes mechanisches Sediment 

zur Ablagerung gelangte; dagegen verursacht die Erklärung der eingestreuten Blöcke Schwierigkeit; diese, 

mehrere Kubikfnss grossen Massen können nicl1t vom WasRer transportirt sein; wir müssen sie als Block­

auswürflinge aus der Zeit der Tuffhildung betrachten, die in festem Zustande nicht als geschmolzene Bomben, 

deren charakteristische Merkmale durchaus fehlen,. emporgeschleudert wurden; dabei ist jedocl1 auffallend, 

dass die Blöcke aus schwarzem Andesit, die Tuffe aus wcissem rhyolithischem Material bestehen. Eine 

erschöpfende Behandlung dieseJ', wie der iibrigen vulcanischen Erscheinungen auf Kos ist nicht möglich; die­

selben bilden nur die äussersten Ausläufer eines grosse11 Eruptivgebietes, dessen Centrum im Süden auf Nisy­

ros liegt, und nur bei genauer Kenntniss dieser Insel und der dieselbe umgebe11den kleineren Eilande wäre 

eine richtige Beurtheilnng der Verhältnisse möglich. 

In der oberen Abtheilung dieser ganz oder theilweise aus vulcanischem Material bei:.;tehenden Gesteine 

befiuden sich einige feste, der Verwitterung gut widerstehende Banke, während alle tieferen Schicl1ten bis zur 

Basis des Tertiär sich sehr leicht zersetzen, und dieses Verhalten ist bestimmend für die ganze Reliefbildung 

des koi:schen Tertiärlandes. Auf weite Strecken hin bilden die festen Bänke <lie ebene Plateauoberftäche, 

welche auffallend wenig Hervorragungen zeigt; diese solide Decke wird von den Wasse1'liinfen augenagt und 

clurchhrochen, und sobald die Gerinne die tieferen, weichen Schichten erreichen, findet die erodiren<le Wirkung 

der ablaufenden Gewässer wenig Widerst:rnd, und es wc1·de11 dadurch ansserordentlich tiefe und steile, fast 

senkrecht ei11geris~w11e Scl1l11chte11 erzeugt, welche den Hauptcharakter der Landschaft im Westen der Insel 

bilde11 und bei den Wandernngen sicl1 in der unangenehrnstL·n Weise bemerkbar machen. Im östlichsten Theil 

des Tertiärlaudes, bei Pylle, wo die festen Bänke in Folge der leichten Neigung des Pliocän gegen Westen 

in einem höheren Niveau liegen würden, sind dieselben in Fo~ge dessen durch Erosion zerstört 1 und die 

darunter liegenden weicheren Tertiärablagernngen in ein sanftwelliges Hligellancl aufgelöst. 

1 In allen Territorien, in welchen fast horizontale Ablagernngen in einer Weise :rnftreten, dass eine weithin gleich­
bleibende, lcichh' Neig11ng vorhandPn ist, die sich erst bei einer Verfolgung der Schichte11 auf grösscre Strecken bPmerk­
bar macht, findet sich das Verhältuiss, dass keine Schicht, wPnn sie nicht durch Dariiberlagerung- einer nnderen, solideren 
Bank gcschiitzt ist, iiber ein be:stimmtes Niveau, das 11:an ihr Nonnal11iveau nennen könnte, hina11freicht. Wo die Schicht 
iiber dieses ansteigt, ist sie durch Erosion entweder gnnz zefstört oder in einzelne Partien aufgelöst. Es wei:st dies darauf 
hin, dass mit der Erhebung in höhere Regionen die Intensität der Erosion zunimmt; das Normalniveau einer Bank ist bestimmt 
durch deren Widerstanfüfühigkeit gegen die Atrnosphiirilien einerseits, durch diL~ zunehmende Intensität der Ero~ion in 
g-rösscrer Höhe andererseits. Die Beriicksichtignng dieses bisher wenig beobachteten Momentes gibt den Schliissel zu einer 
l\lenge von Erscheinungen; vor allem das fränkisch-schwiibische Jnraplatean und sein Vorland bihlen hier ein wahres .Muster­
terrain; die Schichten zeigen sanften Fall nach Siidost, daher ist nach Norden, da wo der obere .Jura das Normalniveau 
iiberschreitet, sein Vorkommen durch Erosion abgeschnitten; die oberen Schichten (Frankendolomit, plumper Felsenknlk) 
sind am festesten, darunter folgen weniger widerstandsfähige Kalke des mittl<'rrn und unteren Malm, noch weicher ist Dogger 
und Lias; es liegen also unter Ablag-eru11gen mit hohem Normalniveau solche mit lliedrigem, und in Folge dessen schliesst 
das Juraplateau mit einem Steilrande ab. Die 13erücksichtigung- der Steigernng der Erosionsthätigkeit in grösserer Höhe er­
klärt uns diese Terminformen in der einfachsten Weise, ohne <las~ es niithig wärr, zu den kiinstlichcn ErkHirungsmitteln, 
wie Annahme einer alten Uferlinie, pliitzlichem A bhrrrlwn oder A HRkcilrn <ler Schichten zu greifen. Ich habe hier nm den 



230 M. Neurnayr .. 

Die jüng·st sedimentäre Bildung in diesem Theile cler Insel bilden Ablagerungen mit f'm·dmm edule, 

welche an den Hippnritenkalkhöhrn sUdlich von Pylle als kleine Erosionsreste angeklebt sind; sie entsprechen 

den Schic11ten mit Cardz'um edule, welche :weh in der OsthHlft.e von Kos bei Plrnka den Paludincnsehicilten 

transgredirend aufgelagert sind; deren Bedeutung soll weiter unten besprochen werden. 

Neben den Tuffbildungen mit eingestreuten Andesitblöcken treten in dem Tcrtiärlande zwischen Pylle 

und Kephalos feste Eruptivgesteine nur sehr spärlich auf, obwohl bei der erste11 Orientirnng- die massenhaft 

herumliegenden Andesitblöcke ein verbreitetes Vorkommen dieser Felsart anzudeuten scheinen. Anstehend 

konnte ich nur drei kleine Pai1ien von Eruptivgesteinen ganz nahe bei einander auf dem fäthmus rnn Kephalos 

entdecken; das nördlichste liegt in der Mitte des Isthmus, und uesteht nach den Cntersuchnngen rnn 

Dr. D o elt er aus einem augitfUhrenden Hornblendeandesit; 1 das zweite bildet eine beschränkte Felspartie an 

der Siidküste, die dritte setzt das Inselchen Palaeo Kastro in der Bucht von Kamara in nächster Nähe der 

Küste zusammen; alle drei liegen auf einer ungefähr nord-sUdlicb verlaufen1ien Linie. einer Spalte, welche in 

ihrer südlichen Verlängerung jenseits der Kamara- Bucht auf den zum Bergland rnn Kephalos gehörigen 

grossen Rhyolitbberg Zeni trifft. Sie bilden offenbar isolirtc Partien eine~ vom Zeni ausgehenden Ganges; 

während aber der Zeni ans Rhyolith besteht, treten auf dem Isthmus Andesite auf. Als Rest der diluvialen 

Ernptioneu findet sich auf dem Isthmus rnn Kephalos noch jetzt eine Schwefclwasserstoffexhalation, welche 

mitten im Pliocän auftritt. 

Der Zeitpunkt des Beginnes der AnsbrUche ist sehr genau bestimmt durch das Auftreten der Tuffe, welche 

über den Schichten der O.'ltrea lamellosa liegen; eine genaue Parallelisirung der Tuffe mit anderwiirtigc11 

Ablagerungen ist wegen ihres Fossilmangels auf directem Wege sr.hwierig. Aus den Mittheihrngen rnn Gor­

c e i X geht jedo<'h l1ervor, da~s die Tuffe \"Oll Kos mit clenje11igen 1ler nahe i:;ütllich gelegenen Insel r ali ULer­

einstimmen, welche nach Tou rno u er nur recente Arten enthalten; man wird demnach beiderlei Ablagerm1-

gen als diluvial, und da sie entschieden älter sind als clie Muschelbänke mit Cardium edule, als altcliluvial an­

sprrchen müssen. Jedenfalls geht darnus henor, dass die Eruptionen hier im Westen bedeutend jlinger sincl 

als diejenigen im Osten. 

Endlich ist noch zu erwiihnen, dass westlith u11d nördlich von Kcplrnlos und bis zum Isthmus einzelne 

kleine Partien von Hippuritenkalk ~1us den jungen l\farinbildung·en hervorragen, welche die Forterstreckung 

der Kreidegesteine unter den pliocänen und diluvialen Sedimenten anzeigen. Die Kalke reichen aher nur bi:-; 

:rn die ebeu erwiU!ute, mm Zeni nach Norden Yerlaufendc Spalte, üuer welcl1c sie sich nid1t gegen ():-;te11 

weiter erstrecken; aller Wahrscheinlichkeit nach sind dieselben öst lieh von dieser Kluft abgesunken. 

IV. Das Bergland südlich von Kephalos. 

Im äussersten SHdwesten der Insel, von dem Gebirge im Osten durch das weite Tertiärgebiet zwischen 

Pylle und Kephalos getrennt, liegt ein kleines, in seinem höchsten Gipfel zu 1390' ansteigendes Bergland, dessen 

Ausdehnung nur etwa 1; 2 Quadratmeile beträgt. Es ist dies derjenige Theil der Insel, welchen ich als mit dem 

Hauptgegenstande meiner Untersuchnng nnr in losem Zusammenhange strhend, am oberflächlichsten besncht 

und nnr wenig kennen gelernt habe. Wenn ich denselben trotzdem hier kun bespreche, und die Karte geologisch 

colorire, so geschieht dies, um nicht einen kleinen Theil des Gebietes ga11z iibergehen zu miissen und mit dem 

ausdriicklichen Vorbehalte, dass vieles in Beschreibung und Karte unsicher, manches (Verbreitung der Siiss­

wasserkalke und Rhyolithe bei Hagios Joannis) aus den ziemlich unpräci~en Angaben bei Go rc c ix ent­

nommen ist. 

allereinfachsten imd hier in Betracht kommenden Fall erwähnt; die Anwendung auf andere Vrrhältnisse ergibt sich von selbst, 
nur werden bei complicirten Lagernngsverhii.ltniss<m auch die Hesultate verwickelter sein. Ich werde bei einer anderen Gele­
genheit eingehender auf diesen Punkt zurückkommen, und will hier nur noch hinzufügen, dass wir darin auch eine der Haupt­
msachen constat.iren können, wesswegen aus geologisch alte11 Perioclen uns eine so geringe Zahl von Kiisten- und Seicht­
wasserablagerungcn erhalten sind. 

1 Verh:mdlungen der geolog. Heichsanstalt, 1875~ p. 233. 
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Das Bergland, welches aus Hippnritenkalken, aus Süsswasserkalken nicht genau definirten Alters, endlich 
aus Rhyolithen nn<l deren Tuffen beBteht, beginnt etwa 2 Kilometer sii.dlich vom Dorfe Keplrnlos mit dem vor­

springenden Rhyolith berge Zeni; der Weg dorthin vom Dorfe ans durchschneidet zunächst geschichtete Rhyo-

1ithtuffe derselben Art, wie sie aus den östlichernn Gegenden beschrie hen wurden, die aber hier sehr viel 

mäehtiger sind und namentlich gegen den Zeni zu so riesig ansehwellen, dass <las elfernalige Vorhandensein 
einer selbstständigen Ernptionsstelle an diesem Punkte wahrscheinl:ch wird. 

Eine sehr eigenthii.mliche Erscheinung bilden die Pfade, die in <ler Nähe von Kephalos, sii.<llich vom Dorfe 

in die Tuffe eingeschnitten sin<l; dieselben sind grnssentheils fast horizontal, sehr schmal und mit senkrechten 

Wänden sehr tief, etwa 30-40' weit eingesenkt. Es scheint, dass diese engen Gänge durch Menschenhand 
ausgehoben oder wenigstens unter Benützung älterer Terraineinschnitte ausgetieft und in ihre jetzige regel­

mässige Gestalt gebracht worden seien. Ans welcher Zeit diese Arbeiten stammen mi)gen, ob sie etwa dem 
classischcn Altcrthume angehören, weiss ich nicht. 

Die Basis des Zeni ist noch ganz aus Tuffen g·ebildet, erst in höherem Niveau treten die festen Eruptiv­
gesteine auf; die Rtitcke, welche ieh von hier mitg;ehracht habe, wnrdcn rnu U o e 1 te r untersucht und 

beschrieben. Er schilllert den Rhyolith als ~ein Jichtgraues, dichtes Gestein mit vorherr:-:chendcr fclsitischcr 
Grundmasse un<l zahlreichen glasigen, rissigen, bis zu ömm langen Sanidinen. Biotit tritt in kleinen Blättchen anf, 

Quarz.körner sind sehr selten, Aug:it und Hornblernle fehlen makroskopisrh ganz. Im Dii.nnschliffe unter dem 

Mikroskop erscheinen e:nige Orthoklaskrystalle, Biotitblättchen, selte11 Quarz. Die Grundmasse enthält ditnne 
Leisten vo11 Orthoklas ohne Onlnung· cing·estreut; sie besteht zum grössten Thcile aus einem lichten Glase mit 

zahlreichen Gla~einschlitssen und M ikrolithen; auch Oparit erscheint, obglci«h nicht häufig. Das Gestein hat 

grosse .L:\hnlichkcit 111it den nng:irisehrn Rhyolithc11 von Schcmnitz. mHl Tokay" (Verhandl. der geol. Reichsanst. 

l 875, p. ~33). Den Tuff von Zeni beschreibt D o e 1 t c r ebenda als dem Rhydith ähnlich, mit deutlicher Tutf­

structnr Yersehcn, zahlreiche Sanidine und Biotit enthaltend. 

Nach Süden scheint der Hhyolith cles Zeni an den Hippuritenkalk anzustossen, der nach Osten einfallend, 

das '1ittagsgehänge des Berges bildet und sich rnn da, die Hauptmasse des Gebirges zm•arnn1ensetzend, nach 
Südwesten erstreckt. Wo clie Rhyolithmasse des Zeni nicht rnrlrnnden ist, schieben sich zwisrhen die creta­

riselien Bildungen 11ncl die Tuffe seln· dichtr, feste Sii.sswasserkalkc ein, jedenfalls jung tertiär, aber dem Alter 

nach nicht genau bestimmbar, da es an paläontologischen Daten gehricht. Ich selbst habe gar keine Verstei­
nerungen darin gefunrlen. To u rn o u er erwähnt aus dieser Gcg-end einen schlecht erhaltenen l'lano1·bz:y, der 

einige _:\lm1ichkeit mit Pl. 1'hiollä:1·t· Mich a 11 rl. be~itzt. 1 

Nach Gor c c i x haben die Sii.sswa sserkalke ziemlich bedeutende Ausdehnung, sie 8ollen anch am Meeres­

strand an der Westseite von der Ciegend des Dorfes Kephalos bis zum Kloster Hagios Joannis anstehen und 

namentlich hei letzterem ziemliche Ausdehnung gewinnen. Sie werden hier von Rhyolithen durchsetzt, welche 

eigeuthUmlichc a hgestumpfte Kegel bilden, und von denen einer sogar noch Spmen eines alten Kraters zeigen 

soll. Da ich nicht uei dem Kloster war, so kann ich nur die Angaben von Gor c e i x wiederholen, und auch 

die geologische Einzei<"hn 11ng dieser Localität auf der Karte ist nur ungefähr naeh diesen Daten gemacht. 

V. Die tektonischen Verhältnisse. 

Das Gebirge in der östlichen Hälfte der Insel besteht iu seiner Mitta aus krystallinischeu Schiefern und 

Kalken, zu beiden Seiten aus Hippuritenkalken, und es liegt daher die Deutung sehr nahe, dass dasselbe ein 
kleines Stück eines nord-sitdlieh streichenden bilateralen Kettengebirges darstelle mit einer centralen ~chiefcr­

zone und zwei seitlichen, secundären Nebenzonen. Allein dieser Deutung stellen sich, wie oben erwähnt, Rchon 

bedeutende Sclmierigkeiten entgegen, wenn wir auch nur die Verhältnisse von Kos ~elbst ins Auge fassen. 

Schiefer und Marmor sind rnn den Kreidegesteinen durch eine Venverfung getrennt, von der z.u beiden Seiten 

1 Tournou er, Kos, 450. 
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die Schichten wegfallen, so dass es, augesehen von dem Gesteinscharakter, nach den Lagernngsverhältni8i-:rn 

zwischen Ercmiti und p;peria Megale gar nicht möglieh wäre, zn entscheiden, welcher von Leidc11 Cornplexen 

älter ist. Auf der Grenze sehen wir zwar ein nord-Hidliches Si reichen der Schiefer, in ihrem Cent.rum aLer 

verkehrt sich dasselbe in ein ostwestliches, mit nördlichem Fallen, was sehr gegen die genannte Auffassung 

spricht. Endlich sehen ·wir von der östlichen Kalkpartie eine Zone nach Nordwesten sich abzweigen und den 

östlichsten Theil der Schiefer nördlich umschlingen; in der Verlängerung dieser Kalkzone liegt dann der 

isolirte Kalkberg nördlich von Asphendiu, welcher die Schiefer gegen Norden abgrenzt, und dieser Berg· tritt 

schon wieder so nahe an die Hippurite11kalke von Pylle und Palaeo-Pylle heran, dass es im höchsten Grade 

wahrscheinlich wird, dass der Kalk früher die Schiefer nach Norden von allen Seiten abgrenzte. 

Diese Annahme wird zur Gewissh~it, wenn wir die nahe liegenden, nur durch einen schmaleu :Meeresarm 

Yon 1-2 Meilen Breite abgetrennten Ge~iete berilcksichtigeu; es sind dieH die im Norden liegenden Inseln 

Kalymno und Kappari mit ihren kleinen Nebeninseln und die im Nordosten befindliche Halbinsel rnn Hali­

karnass. Die Tiefe zwischen ihnen und Kos beträgt nicht mehr als 40 Facleu, und dieselben miissen als 

tektonisch mit Kos zu einem Ganzen gehörig betrachtet werden, da das Vorhandensein einer kleinen, vom 

i\leerc iiberflutheten Depression zwischen ihnen keinen Grund dagegen bilclen kann. Kalymnos und Kappari 

sowie ihre Nebeninseln Sapbüuidi7 Nera und Nikro Lestehen ganz ans Hippuritenkalk, und wir sehen also 

dieses Gestein im Norden die Sd1iefer rnlb:tändig umscldiesse11; 1 es :-;tcllt de11111a<'h <las Schiel'ergebict auf 

Kos 11ur eine kleine, in das weite Kalkgebiet von Suden her ein~pringencle Partie rnr, die Yiclll'icht in den 

~chiefcrn der Halbiuscl von Kinrlus ilirc Fortsetzung findet, welche, so weit ieli bei <lcr Yorheifolirt auf tl1·111 

Dampfer mich Uherzeug:en konnte, aus Phylliten besteht. 

Resultate von Interesse ergeben :-ich, wenn wir auch die luscln sii<lliclt rnn Ko:; 1111d die ( 'ontig11ratio11 

des Meereshodens zwii;chen beiden in Betracht ziehen. Ganz im Gegensat;,, zu de111 seichten ~reere im Xonlen, 

i;tiirzt der Grund im f-:Uden steil ab und sinkt sehon ungefähr eine lialhe geographisehe )[eile rnn der K.ibte unll'l' 

die Zweihundertfadenlinie; unter diese hi11a b sind keine Lotlnmgen rnrgenom111e11 worden, un l die Tiefe des 

Abgrnndes daher unbekannt; die englischen Admiralitätskartcn geben nnr an, da:-os hei 200 l"aden nirg-t>nds 

Boden gefunden wurde. Ungefähr 11
12 :\[eilen siidlich von Kos rag·t aus dieser Tiefe eine Gruppe kleiner, iiher 

und unter Wasser steil abfallencler Inseln anf; zuerst die nördlichste von ihnen ans Rhyolithen nn<l rnk:mischen 

Tuffen bestehend, 2 Yali, südlich davon der gewaltige V ulcankegcl Nisyros, der mit seiner wilden, finsteren 

Gestalt in der lichtblauen See ruhend, ein herrliches Bild gewährt; steht man auf einem der liiihcren Berge 

von Kos, der das MePr im 8üden nnd Norden behcrrsr ht, so bilden die eisgrauen Kalkfelsen rnn Kalynrnos und 

Kappari auf der einen, die dunklen Lava- u11d Aschenmassen von Nisyros auf cler anderen Seite, einen land­

schaftlirh und geologisch äusserst interessanten Contrast . .An Yali und Nisyros schliessen sich in nächster Nähe 

noch einige kleinere Inseln an, Strongyli, Rhakia und Perigusa m1d etwas weiter im Südwesten Kandeliousa, 

8ämmtlich ohne Zweifel vulcanischen Ursprungs. 

Die Bedeutung dieser Thatsachen kann keinem Zweifel unterliegen; wir sehen im Norden ein Kalkgebirge, 

und an dieses sich im Süden anschliessend, die Rudimente einer älteren krystallinischen Zone;_ am Siidrande 

bricht das Bergland steil ab, und an dem Bruchrande stehen die Vulcane von Ni8yros und seiner UmgeLnng; 

offenbar das Ganze ein abgebrochenes 8tuck eines einseitigen Kettengebirges. 

- Es ist klar, dass ein solches Gebirge nicht nach einer Längenerstrccku11g von etwa drei Meilen ein Ende 

finden kann, und dass wir i11 anderen benachbarten Inseln die Fortsetzung desselben zu suchen hahen. Ver­

folgen wir den Verlauf der Eruptivgehiete im siidlichen Thcile des ägäischen l\Ieeres, so sehen wir, das:-; die 

1 Über die Zusamml'nsetzung ller Halbinsel ·.-on Halikarnass (Budrun) bin ich im Zwl'iföl, da ich dort we1ler gelandet 
·noch in unmittelbarer Nähe voriibergefahren bin. Von Kos aus gesehen, zeigt die Küste Bergformen, die mit denjenigen 
des Hippuritenkalkes ganz übereinstimmen; auch die Farbe sprach meist dafür, nnr bei g·ewisser Beleuchtung schienen dir 
Berge am äussersten Westrande der Halbinsel um einen leichten Ton dunkler als die Felsen von Kappari und Kalymnos 
und im Osten von Budrun. Go rc e i x erwähnt Trachyt von dort. 

2 Gorcei x, Cos, p. 208. 
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selben quer über dc~sen Breite hcrilberreichen. Im Osten finden wir zuerst Nisyros und dessen Umgebung 

(Kos, Yali u. s. w.), <la.nn gegen Westen der Reihe nach Anaphi (?J, die Santorin-Gruppe und Christiana, 

Polylrnndros und Antiparos, Milos, Kimolos, A ntimilos, Falkonera, Belopulo, Poros, l\lethana, Ägina, 1 

kurzum, die bekannte, von L. Y. Buch in seiner Beschreibung der canarischen Inseln geschilderte Vulcan­
reihe, 

Nördlich vou diesen rnlcanischen Vorkommen und mit ihnen sich mengend, liegen dicht gedrängt die 

cycladischen Inseln, zwischen denen die Meerestiefe eine verhältnissmässig geringe ist. Nur in einzelnen 

schmalen Canälen, von welchen der bedeutendste westlich von Kalymnos und Kos liegt, sinkt der Boden unter 

die Hundertfadenlinie. Siidlich von den Vulcanen dagegen sturz.t der Meeresgrund sehr rasch unter die Fünf­

h undertfadenlinie ab bis zu mehr als 7000' Tiefe; es ist hier eine lang gestreckte Depression, die an der 

südöstlichen Spitze des Peloponnes beim Cap Malea beginnt, und sich von da westöstlich längs der Nordküste 

rnn Kreta quer durch das ägäische Meer bis gegen Karpathos hinzieht. Vor dieser Insel wendet sich dann die 

Einsenkung gegen Nordosten und endet in der Nähe von Tilo; ihre weitere Verlängerung würde auf die 

Vulcangruppe von Nisyros treffen. 

Wir haben demnach wie bei Kos, so in den Cycladen ein grossentheiJs unterseeisches Gebirge, von 

wclrhcm 11ur ein Theil in Form von Inseln iiber die Meeresfläche aufragt; nach Norden und Nordosten findet 

eine a1lmälige .Abdachung statt, nach Süden dagegen ei11 steiler, tiefer Abfall, vor welchem die Vulcane liegen. 

Kos und die damit im Zmammenhange stehenden Inseln bilden die Fortsetzung dieser Kette, welche nur 

dmch einen schmalen Canal von etwa~ über 100 Faden abgetrennt ist. 

Es ist von Wichtigkeit, herrnrznbeben, dass Karpathos von der cycladischen Kette durch sehr bedeutende 

~Tccrestiefe rnn mehr als 700 Faden getrennt ist; die Deutung·, dass die Cyeladen eine grossentheils submarine 

Gebirgskette bilden, ist sehr nal1e liegend und schon ,·ielfach ausgesprochen worden. Bei ausschliesslicher 

Beriicksichtignng der geographischen La.ge fler Inseln könnte leicht die Vermuthung entstehen, dass die Fort­

~etzung des Zuges gegen die asiatische Küste nicht so, wie hier geschildert, verlaufe, sondern dass Karpathos 

als das nächste Gliecl an Anaphi und Astipalaea anschliesse. Die gewaltige Kluft, die hier existirt, widerlegt 

aber eine derartige Annahme eben so bestimmt, als die Lage der vulcanischen Gebilde von Nisyros und Um­

g:ebung· die weitere Erstreckung· rler Kette in dieser Richturg· beweist.2 

Ob sich in Kleinasien eine östliche Verlängernng wird nachweisen l~ssen, kann ich durchaus nicht ent­

scheiden; die Zeiclmu11g der Gebirge auf den Karten gibt keinen Auhaltspunkt, und auch in Ts chic hat s c b e ff's 

Werk über Kleinasien konnte ich keine Daten in dieser Richtung finden. Dagegen kann es keinem Zweifel 

nnterlieg·en, dass die östlichsten Theile von Attica und Euboea im innigsten Zusammenhange mit den westlichen 

Cycladen stehen. 

1 Vergl. namentlich L. v. Buch, Physika]. Beschreibung der canarischen Inseln. Boblaye et Virlet, Expedition 
:scientifiq ue en Mo! er. F i e d 1 er 1. c. :111 verschiedenen Stellen; ferner Corde 11 a, La Grece sous Je rapport geologique et 
mi11eralogiq11e, p. 48. Anaphi wurde als fraglich angeführt; die Insel ist auf der Karte von Dumont als vulcanisch bezeich­
net; Fi e d 1 er führt von hier Perlstein an, eine Angabe, die jedoch nach der Verbindung mit den die Serpentine begleiten­
den Hornsteinen etwas \'Crdächtig erscheint (Vol. II, 338); ferner „ein Paar Gesteine, die sieh auf den vulcanischen Inseln 
wiederfinden" (Vol. II, p. 3-!3). Corde 11 a in seiner neuesten Schrift weiss aber nichts von solchen Vorkommnissen, obwohl 
er die Resultate einer minutiösen Untersuchung <ier Insel dmch eine Bergbaug·escllschaft mittheilt. Sollten etwa die älteren 
Angaben ;rnf TH.nchnngen bernhen, welche durch die Deutung des Namens „die Aufgetauchte" veranlasst wurden? Die 
unbestimmte Ausdrucksweise hei F i e d 1 er schliesst eine solche Annahme nicht aus. 

1 T s chic hatsche ff nimmt z. B. an, dass in der jüngeren Tertiärzeit ein Gebirgszug, der von der griechischen Küste 
ansgehl•ncl, den Archipel q11cr dnrchzog, und llcn nördlichen Theil desselben als ein von siissem Wasser erfülltes Becken 
von dem Mittelmeer schien. Als di1~ Reste diesl's Bergzuges werden die Cycladen und Karpathos betrachtet, eine Auffassung, 
die nach dem, was oben gesagt wurde, beziiglich der letzteren Insel umichtig ist. (Vergl. Asie Mineure, Geologie, Vol. III. 
p. 460.) Auf die durchaus berechtigte, zuerst von S p rat t ausgesprochene Ansicht, dass das ägäische Meer ganz oder theil­
weise ein Binnensee gewesen sei, werde ich spiiter in dem die Gliederung des Tertiär behandelnden Abschnitte ausführlich 
zurückkommen. 

Denkschriften der mathem,-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. ee 
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Das ägäische Meer wird durch den Höhenzug der Cycladen in zwei Becken getrennt; das nördliche weist 

keine sehr grossen Tiefen auf, indem der Boden, mit Ausnahme einer beschränkten Stelle westlich von Psara 

nirgends unter 500 Faden sinkt. Der siidliche Theil ist, wie schon erwähnt, bedeutend tiefer, indem ein 

ziemlich beträchtlicher Theil desselben sich unter die Fünfhundertfadenlinie senkt, und Lothungen bis zu 

1200 Faden vorliegen. Diese Einsenkung steht aber mit den grossen Tiefen des offenen Mittelmeeres nicht in 

freier Verbindung, sondern sie ist ebenfalls durch einen theilweise submarinen Höhenzug nach Silden ab­

geschlossen. Rhodus, Karpathos, Kasos, Kreta, Cerigot.to, Pori, Cerigo und Elaphonisi sind die über dem 

Meeresspiegel gelegenen Theile dieses Riegels, welche von einander, ferner vom Peloponnes und Kleinasien 

durch relativ seichte Canäle getrennt sind; die Tiefen sind zwar hier bedeutender als zwischen den einzelnen 

Cycladen, erreichen aber doch nirgends 500 Faden, während südlich von dieser Linie Uberall ein jäher Abstun 

unter 1000 Faden stattfindet. 

Kehren wir zu den speciellen Verhältnissen von Kos zuruck, so tritt zunächst die Aufgabe entgegen, die 

Geschichte der successiven Bewegungen des Gebirges festzustellen. Was die friihesten Epochen betrifft, so ist 

es nicht möglich, über die damaligen Vorgänge sich ein C rtheil zn bilden, so lange das Alter der Phyllite und 

ihr Verhältniss zu den Kreidekalken nicht festgestellt ist. Ein sel1r wiehtiger Abschnitt fällt in die Zeit 

zwischen die Bildung der letzteren und diejenige der ihnen discor<lant aufliegenden. neogenen \Hissen Mergel­

kalke, so dass die Grundzüge des Aufbaues schon gegeben waren, ehe diese znr Ahlagenrng kamen. 

Die 'fertiärschichten, soweit sie Uberha.npt aufgerichtet sind, zeigen vorwie~ end nördliches, danehcn 

nordnordüstliches Einfallen; es stimmt das rnllständig damit Uberein, dass das g-anze Oehiq.~c eine wr~t­

östlich streichende Kette mit 8Üdlich gelegenem Brnchrande darstellt, welche also nach der A utfassnng von 

S u es s 1 als das Product eines von 8ticlen aus wirkenden Horizontaldruckes anzusehen ist. 

Das älteste Glied des Tertiär, die weissen Mergelkalke sind am stärksten aufgerichtet und reichen an den 

Berghängen bis zu einer Höhe rnn ungefähr 1000' hinauf. In tieferem NiYean und schwächer geneigt treten diP­

zwischen den weissen Mergel kalken und den Paludinenschichten gelegenen Horizonte anf, die Paludincn­

schichten steigen noch weniger an, und die niedrigste Lage und die 8chwächstc Aufrichtung zeigen die 

ältesten Marinschichten, welche die Basis des oberen Pliocän bilden, dessen jiingere Ablagerungen horizontal 

lagern. Wir sehen demnach wHhre11d der ganzen Zeit rnn Beginn 1lcr Bildung der weissen l\Icrg·elkalke his ins 

obere Pliocän hinein, ununterbrochen eine ganz allmälig fortschreitende Aufrichtung der Schichten ohne 

bemerkbare Pause oder Beschleunigung. 2 

Ich übergehe hier die eingehende Besprechung der Bezielmngen der Binnen- und Marinbildungen und 

ihres Wechsels, die Denudationen und Transgressionen im Gebiete des Tertiär, desseu Discussion einem 

besonderen Abschnitte vorbehalten bleibt; ebenso verweise ich bezUglicb des Auftretens der Eruptivgesteine 

auf die früheren Theile. 

Beztiglich der letzteren will ich hier nur daran errinnern, dass zwei A usbruchspcrioden zu unterscheiden 

sind; der älteren, welche nach Ablagerung der an der Basis des Neogen gelegenen weissen Mergelkalkc 

stattfa~d, gehören die schwarzbraunen Sanidintrachyte im östliChen Th eile von Kos, ferner nach Gor c e i x die 

Trachyte von Halicarnass an. Die zweite Periode umfasst die rhyolithischen Tuffschiehten mit grossen Andesit­

blöcken welche im Westen der Insel das obere Pliocän concordant bedecken, und nach Go rc e i x ihre 

unmittelbare Fortsetzung in den Tuffen von Yali finden, die nur noch jetzt lebende Conrhylienreste enthalten. 

In dieselbe Zeit fällt die Bildung der Rhyolithrnrkommnisse rnn Hagfos Joannes und rnm Berge Zeni im süd­

westlichen Berglande und der Andesite auf dem Isthmus rnn Kephalos; all' diese Vorkonmrnisse bilde11, wie 

Gorceix gezeigt hat, nur Ausläufer der grossartigen Eruptionsthätigkeit von Nisyros. 

1 Entstehung der Alpen. 
2 Wären überhaupt noch Beweise gegen die Richtigkeit der Annahme von plötzlicher Entstehung rler Gebirge und 

gegen all die kilhnen Hypothesen von Kataklysmen 11. s. w., die damit zusammenhängen, nothwendig, so würde er in der 
unzweideutigsten Weise von so klaren Vnhältnissen geliefert, wie sie hier vorliegen. Man kann sich kaum ein Vorkommen 
deuken, das eine vollständigere Widerlegung dieser Anschauungen böte, als das des Gebirges auf Kos. 
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Die vulcanischen Erscheinungen dieser zweiten Periode wurden ohen mit dem steilen Abbruche in 

Zusammenhang gebracht, welcher die Insel Kos nach Süden begrenzt und sich nach den Lothnngen auch unter 

dem Meeresspiegel fortsetzt. 

Fassen wir die Form des submarinen Absturzes, wie sie die englischen Admiralitätskarten darstellen, 

näher ins Auge, so finden wir, dass dieselbe von der Beschaffenheit des am Ufer anstehenden Gesteines fast 

ganz unabhängig ist; mög·en Paludinenschichten, wie bei Phuka, oder Hippuritenkalke und Phyllite, wie im 

Hauptbergzuge und im Hochland von Kephalos, oder endlich marine Pliocänscbichten den Kiistenrand bilden, 

immer hält sich die Hundertfadenlinie in einer wenig wechselnden Entfernung vom Lande, welche im Durch­

schnitt 1
1 ~' im l\faximurn 1

13, im Minimum 1/ 8 geographische Meile beträgt. Mehr Einfiuss übt die Richtung der 

Kilste aus; auf der ganzen von Ostnordost nach Westsüdwest gerichteten Strecke von Phuka bis an das Ende 

des Isthmus von Kephalos ist der Absturz ein saHfterer, in dem kleinen nordsüdlichen Küstenstrich, der das 

Bergland von Kephalos nach Osten begrenzt, finden wir dagegen, dass durchgehends die Hundertfadenlinie 

mll' 1
18 .Meile vom Strande entfernt ist. 

Etwas verschieden verliält sich die Zweihundertfadenlinie; sie begleitet die Hundertfadenlinie ungefähr 

in demselben Abstandr, wie diese die Küste, doch sind die Schwankungen im ersteren Falle bedeutender; an 

zwei Ptmkten beträgt der Abstand zwischen den beiden Tiefcnlinien kaum 0·03 geographische Meilen, so dass 

wir aJso hier einen unterseeischen Steilrand mit einer Neigung von etwa 40° haben. Auffallenderweise sind 

diese Maxima des Absturzes g·erade an zwei einander nahe gelegenen Punkten, an denen die Kliste durch 

Pliociinschichten von gering·er Widerstandsfähigkeit gebildet wird. 

Andererseits sehen wir die Zweihundertfadenlinie in der Gegend von Kephalos sich ziemlich weit von 

der Hnu<lertfade1iliuie cutferncu, also gerade da, wo diese .der Kiistc auffallend genähert ist; dem tief ein­

springenden Winkel, tlen das Meer bei Kephalos macht, folgt die Hundertfadenlinie auf's engste, während die 

Zwcihundertfadcnlinie g·eradliuig an demselben vorbeiläuft, als ob hier gar keine Einbuchtung existirte. 

Aus dics1·n Thatsachen geht wohl gcnligend hervor, dass das Relief des abstürzenden Meeresbodens im 

Riiden rnn Kos ganz vorwiegeutl rnn den grossen tektonischen Erscheinungen, dem Absinken der südlich 

gelegenen Massen längs Bruchlinien bedingt ist, während die Beschaffenheit der Gesteine, ihre grössere oder 

geringere Yerwitterbarkeit und Zerreiblichkeit nur einen ganz untergeordneten Einfluss ~uf die submarinen 

Bodenformen genommen hat. Es zeigt sich ferner, dass der Verlauf der Zweihundertfadenlinie uns die Haupt­

brucliliuie in ihrer Richtung ang<bt, während die EinbucLtung der Küste und der Huudertfadeuliuie bei 

Kephalos einem secundären Nach~inken zug·escbrieben werden muss.· In der That sehen wir die Einbuchtung 

bei Kephalos im Westen von einer nordsücllich verlaufenden Verwerfung begrenzt, 1 welche auf der Haupt­

rirl1tn11g des GebirgeR senkrecht steht und auf d<1s siidlich gelegene Vulcancentrum von Nisyros bezogen, sieb 

mit ihren Eruptivgesteinen als eine Radialspalte darstellt. 

Die weitgehende Unabhängigkeit der Reliefform des Meeresbodens von der Beschaffenheit der Küste, 

speciell rnn dem Vorhandensein oder Fehlen des Pliocän lässt zweierlei Erklärungen möglich erscheinen; 

entweder fand die Senkung dP-s sildlich rnn der Bruchlinie gelegenen Fliigels erst nach der Ablagerung cles 

Pliocäns unrl der diluvialen Tuffe statt, oder diese jungen Bild ungeu setzten sieb auf einem flachen, submarinen 

Plateau dicht am Rande des präexistircndeu Steilabsturzes ab. 

Wir müssen die letz1ere Ansicht ganz entschieden ablehnen; die Mächtigkeit der pliocänen Schichten 

beträgt mehrere Hundert Fuss; hätten sich solche Sedirnentmassen nach Bildung des submarinen Steilrandes 

aug·elagert, so hätten sie eine Bösclrnng gebildet, und wir könnten nicht in einer Tiefe von mehr als 100 Faden, 

in der keine Brandung mehr e1·odirend wirkt, N eigqngswinkel von 40° finden. 

Es wird das um so klarer, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass über der Hund.ertfadenlinie die Senkung 

eine regelrnässigere und sanftere ist als unter derselben; die richtige Erklärung hiefür ist, dass durch die 

Meeresbraudung· ron der Küste Material losgelöst wird, welches in geringer Tiefe und Entfernung· von der 

1 Vergl. oben p. 230. 

ee * 
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Küste wieder abgesetzt wird; in Folge dessen ist über der Hundertfadenlinie auch ein ganz leich1er Einfluss 

der Küstenbeschaffenheit auf das Relief bemerkbar, der tiefer nicht mehr constatirt werden kann. Wäre 

dagegen eine Ausböscbung nicht auf diesem Wege, sondern durch das pliocäne Marinsedirnent erfolgt, so 

müssten die Erscheinungen ganz entgegengesetzt sein. 
Die Voraussetzung der Ablagerung des Pliocän auf einem rnn Steilrändem be~renztcn snhnrnrine11 

Plateau stimmt ferner nicht damit zusammen, dass direct neben eiern Abstnrze des i\lceresbodens rnllständig 

horizontal gelagerte Pliocänschichten in schroffem Absturze und grosser Mächtigkeit anstehen. füitte ein Ah­

sturz des Meeresbodens hier präexistirt, so müssten an seinem Rande die Schichten sich ebenfalls entspre­

chend neigen oder auskeilen. 

Wir mUssen demnach den Ha n p t b et ra g der 8 e n k u n g 1 ä n g s d e n B r u c h l in i e n , d i e K o s i m 

Suden begrenzen, in die postpliocäne Zeit verlegen, während allerdings die Spalten selbst ent­

schieden von höherem Alter sind. 

Da wir in der Dislocationslinie, welche Kos im Suden begre11zt, keine locale, isolirte Erscheinung rnr uns 

haben, sondern nur einen Theil jenes grossen Bruches, der das Cycla<lengehiet nach Siicten hegrt>nzt, RO miissen 

wir auch für den westlich gelegenen Tb eil dieses Gebietes das Eintreten der Hauptsenkung in eine vcrhHlt niss­

mässig sehr späte Zeit verlegen, und das Senkungsfeld, welches zwischen den Cycl:ulcn und Kreta liegt. als 

ein sehr junges betrachten. Untersuchungen an den verschiedenen In~cln, clie Kos mit ..\tti1·a verknlipfcn, 

werden diese Annahme widerlegen oder bestätiµ-cn. 
Übrigens haben wir noch einen bestimmten Anhaltspunkt, welcher ein hohes Alter der tiefen Depressio11 

des siidägfüschen Meeres sehr unwal11 schein lieh erschrinen His~t. An clen Hlinclern dieses Beekens fiJl(lc11 wir 

in analoger Entwicklung levantinische Bildungen auf Km;, Kreta, Rhodus; das Vorkommen an diesen Pnnktl'll 

ist wenigstens theilweise der Innenseite des Beckens zugekehrt, und clas ganze Gebiet zwisclH·n dc·n ( 'ycla­

den, Kreta, Kleinasien und dem Peloponnes hätte daher einen Binnensee bilden mu~se11, wenn die Senkung an 
dem südlichen Bruchrande der Cycladenkctte scho11 frtiher stattgefunden hHttc. Es wäre das eine Slisswa:o;scr­

fiäche, etwa vergleichbar einem der grossen nordamerikanischen 8een, jedoch mit der ganz abnormen Tiefe 

von circa 8000', welche meines Wissens kein Binnensee auch nur annähernd erreicht. 

Noch viel auffallender und direct unerklärlich wHren dagegen die Verbrei1 ungsverhnltnissc der Fauna; 

die levantinischen Schichten von Kreta, Rhodns und Kos haben einzelne Formen gemein, cloc·h nur eine 'fer­

hältnissmässig sehr geringe Zahl, während repräsentircnde Formen innerhalb ein und dcrsellH·n Ga1tung auf­

treten. Wir hätten also in einem ziemlich kleinen 'l'heile eines Stisswas~erheckens, dessen nesannntheit der 
Ausdehnung des Micbigan-Sees in Nordamerika noch nicht gleichkömmt, drei verschiedene Faunengebiete. 

Eine so weit gebende Differenzirung der Thierwelt in einem derartigen beschränkten, in r-;einem Innern Yon 

keinerlei Barrieren durchzogenen Becken müssen wir nach urn~eren heutigen Erfahrungen als eine Unmög­
lichkeit bezeichnen. 

Ganz anders gestaltet sieb die Frage, wenn die Absenkung an der cycladischeu Bruchlinie damal~ norh 

nicht stattgefunden hatte; dann ii;;t die Möglichkeit gegeben, dass an der Stelle des jetzigen südägiiischen 
Beckens ein Land mit einer Anzahl grösserer und kleinerer Seen vorhanden war, und in diesem Falle 

können wir auch die Differenzirung der in getrennten W obnränmen von einander abgesonderten Formen leicl1t 
begreifen. 

Allerdings wird dadurch nur bewiesen, dass die Entstehung des sUdägäischen Scnkungsfeldes, das zu deu 
Cycladen in demselben Verhältniss steht, wie die Po-Ebene zu den Alpen, erst nach Ablagerung der Palndinen­

scbicbten habe stattfinden können. Dass dieses Ereigniss erst in die postpliocäne Zeit zu setzen sei, dafttr 
spricht das Vorkommen grosser Diluvialsäugethiere auf Kreta, das beute rings von tiefem Meer umgeben ist, 

so dass nach allen Seiten Tiefen von mindestens 400 Faden vorliegen. Speciell sind es Hippopotamen, welche 

dort in Menge auftreten, und deren Reste sieb nach Ran I in und S p rat t in den Geröllablagerungen hoch­

gelegener Ebenen (depots des hautes plaines) finden, also Thiere, welche auf einer Insel von der Grösse, den 

hydrographischen und orographiscl1en Verhältnissen deR jetzigen K ret:i, zumal an denjenigen f-itelle11, an welchen 
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ihre Knochen vorkommen, gar nicht existiren könnten. Es ist also nicht nur eine Verbindung mit dem Fest­

lande, sonrlern auch das Vorhandensein eines viel bedeutenderen Areals und einer viel reicheren hydrogra­

phischen Entwicklung in der Diluvialzeit, welche aus rlem Vorkommen der Flusspferde gefolgert werden kann. 

Es mag vielleicht von mancher Seite als befremdend hetrarhtet werden, dass eine so bedeutende geologische 

Veränderung in so j11nger Zeit soll stattgefunden haben, doch existirt kein stichhaltiger Grund, welcher eine 

solche Annahme verbieten wHnle; ich glaube sogar no<'h weiter gehen, und die Absenkung an dem Brncbrande 

der Cycladen als einen noch heute da11emcle11 Vorgang bezeichnen zu müssen, wie die Vulcanausbrüche <ler 

jetzigen Zeit und die gewaltigen Erdbeben der Cycladen, sowie diejenigen des Golfs von Korinth zeigen, die 

in der Verlängerung der Cycladenlinie lieg·en. Eine weitere Aufrichtung· der Schichten seit der Pliocänzeit lässt 

sich dagegen wenigstens auf Kos nicht nachweisen. 1 

Dass aber wenigstens die Fortdauer der Aufrichtung des Gebirg·es bis ins obere Pliociin keine locale, auf 

Kos beschränkte Erscheinung darstellt, ~ondern sich auch noch anderwärts in der Cykladeukette bemerkbar 

mac·ht, beweisen die Beobacl1t11ngen von V i r 1 et auf Milos, wo ebenfalls 111arine Ablag·cnrngcn so jugendlichen 

Alters mit geneigter Schichtstellung auftreten. 2 

VI. Die Jernntinischen Ablagerungen. 

Bisher wurden die einzelnen Tertiärablagernngen nur nach ihrem topographi8chen Vorkommen geschildert, 

ohne jeden Vergleich derselben m1tcr einander und mit denjenigen a11derer Ucgenden; ich will rnrsuchen, alle 

derartigen Betrachtungen in diesem und in den folg·enclen Abschnitten zu rnreinigen und einige .Folgerungen 

:ms denselbe11 abznleiten. 

Wir finden z11näehst sehr ucdeuteu<le Verscliiedenhciten zwischen <len TertiärgelJie1e11 zu beiden ~eiten 

des kleinen Bcrgriickens, welcher rnn dem Hauptgcbirgskamrn'~ der Insel aus der Gegend von Asphendiu 

nach Norden gegen das I\lecr rnrf'pringt. Im Osten finden wir an der Basis weisse Mergel, darüber Stisswasser­

kalke, dann lev:rntinische Schichten, welrhe unten nur .Mela11opsi<le11, ouen vorwiegend Viviparen enthalten, 

uncl abgesehen von ganz jungen diluvialen Bil1lungen mit Cardt.'um edule keine marinen Vorkommnisse; im 

Westen bunte Mergel mit 1-Jelz'x, darüber lernnti1iisrhe A blagerungeu, in denen die Melauopsiden durchg·chends 

<lominiren und nur zu unterst neben ihnen auch Viviparen auftreten, eudlieh mächtiges, versteinerungsrciches, 

rnari11cs PliocHn, als Hauptglied der ;:.anzen Reihenfolge, dns nach oben in Rhyolitl1tuff Hbergeht. 

Fiir einen V crgleich der tiefsten Ablag·ernngen aus beiden Gebieten liegen wenig directe Anhaltspunkte 

vor, da keine sicher bestimmbaren Versteinerun;;en gefunden worden sind; nur aus der übereinstimmenden 

Lagerung unter den Paludinenschiclten könuen wir mit einem ziemlich hohen Grade von Wahrscheinlichkeit 

folgern, dass die bunten Mergel von Pylle im Westen eillem grösseren oder kleineren Theile oder der Ge­

sammtheit der im Osten gelegenen Süsswasserkalke und weisscn Mergel entsprechen. Die Armuth an Fossilien 

macht auch ei1ien Vergl eh- h mit anderen Gegenden schwierig, doch dürfen wir wohl mit ziemlicher Sicherheit 

annehmen, dass die \Vf~issen .Mergel jenem Rysteme weisser Büsswasserkalke und Mergel angehören, <leren 

weite Verbreitung im Archipel und clessen Kiiste11lä11dcrn namentlich Sp rat t uachgewiesen hat. Es ist 

wahrscheinlich, dass in den genannten Gegenden die ganze Schichtfolge des inueralpinen Wiener Beckens 

durch Siisswasserschichten vertreten ist, deren genaue nnd allgemeine Gliederung und Parallelisirung der 

Zuk nnft überlassen bleiben muss. 

Weit mehr Anhaltspunkte liegen für die levantinischen Schichten vor, den'n Studium Hberhanpt am meisten 

Interesse unter den Tertiärbildungen ron Kos bietet. Vergleichen wir zunächst die Ablagerungen de8 Ost- und 

Westbeckens, so stehen sich rnn oben nach unten <lie folgenden Schichtfolg·en gegenüber: 

1 Wenn hier vielfach von Senkungen in dem si.idägfüschen Becken die Rede war, so hat diese1· Vorgang nichts mit 
sogenannten säcularen ('ontinentalhebungen und Senkungen zn th11n, wie sie ungeheure Strecken in \'erticalem Sinne 
bewegPn sollen. In unserem Falle handelt es sich einfach um ein Abrntschen eines bestimmten Terrains längs Verwerfungs­
spalten, um eine Art von Senkung, die man im GegGnsatze zu jenen als „tektonische" bezeichnen könnte. 

2 Geologie et mineralogie de l'expedition scientifique en Moree, p. 289. 
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1 rn 0 s t b e c k e n (Ph u k a): 

5. Schichten mit Vi:m'p,ara Coa, Go1·cez'xz~ Mum:eri. 

4. Schichten mit Viv. Forbesz·, Melarwpszs Aegaea: 

Nert.fina abnormzs. 

3. Schichten mit l'Ii1J. Tournoueri, Melanopszs semi­

plicata. 

Im Westbecken (Pylle): 

1 

2. 8chichten mit Vii,. Hi'ppocratis, Brusz'nai, Mel. Gor- !2. Schichten mit Melanopsis Proteus, polyptycha, Ne-

ceixi, semiplz'cata, l{eri'tzna Coa. 1 ri"tina Fontannesz'. 

] . Schichten mit MelanopsiS Gorceixz~ Delessez; Nerz._ · 1. Srhichten mit Vt"v. Puc!tsi, lez'ostraca, Calverti·, Mf./. 

1 ti'na dorica. Gorceixz; Sporadum, Delessz·. 

Wir kUnnen ohne Bedenken die ältesten Srhirhten im Osten und Westen mit einander parallelisiren, da 

nicht nur die Melanopsiden beider iibereinstimmen, sondern a11<"11 die YiYiparen eine zusammenhiingende 

Formenreihe bilden, in der Art, da8S Vz1J. Fuchsi' von Pylle die durch rnllständip;e f"bergä11gc verLuncleue 

Rtammform der Vzi:. Brus1"nai, Hippocratz's, ambt"gua und Forbesz· von Phuka darstellt. Daun muss 11arh der 

Lagerung die Schicht 2 von Pyllc :ils das .:\qnirnlent rnn 2-4 hei Phuka gelten> umsomehr als dieselhen 
einander analoge, pnrallele Entwicklungsreihen enthalten, die auf Mel. G0rcet:d znrttckgchc11 (Met. Ae,qaea 

im Osten, Mel. l'1·otea. im Westen). 
lkim Vergleich der Palndinenschichten von Kos mit dr11jcnigen nndcrcr Gegenden drängt sielt die Üher­

ein~timmnng mit West-~lavonien 1 von ~elh~t anf; heiderlci OP-p;enden hahrn ci11c .\11Zahl von Art.Pu 111it cina11tlcr 

gemein, während für andere deutlich nachgewiesen werden kann, dass sie virariirendc Formen seien. (V l'rg-1. 

drn paläontologh;rhen Anhang.) 
Dazn kömmt noch, dass Formen von Kos die fehlenden Glieder einer Heihe Lilden, die in Slarnnien ltirkcn 

baft entwickelt ist (Viv. Fuchsi, Brust'nat~ llip11ocratt's, Tournouert·, Forl>es/, Munt"en·, ru·tl1rt
0

lt
0

<'a ). 8ehwicriger 
wird die Detailparal1elisirnng einzelner Horizonte aus beiden Grgenclen; die unteren Palludi11ensrhiehte11 rnn 

Py lle cnthn lten zwei charakteristische Formen der unteren Palndinenschichten von W est-Slarnnien, niimli('h 

Viv. Fuchst· und lei'ostraca, die z. B. im hinteren Theile des l1apla-Thalcs bei Podwin in grosser Menge vor­

kommen. 
Mit einem ziemlichen Grade von Genauigkeit können wir noch die Schichten mit Viv. Brusi·uai und 

H1ppocratis von Kos als Äquiralentc der slarnnischeu Abl:1gernngen mit T'"t·v. b(/nrct·nata und melantlwpsi's 

bezeichnen, da beide Uber den 8rhichten mit rfr. leiostraca und Fuchsi folgen und die einander entsprerhenclen 

Glieder gleichmässig sich rntwickelndcr FormenrcilH'n enthalten. 

Weiter nach ohen können wir keine sichere Vergleichung mehr vornehmen, da hier die beiden Gegenden 
gemeinsamen Formen nur solche sind, welche in ~'.larnnicn ansschliesslich im allerwcstlichi-ten Theilc bei 

Repusnica und Novska vorkommen, in einer Gegend, Uber welche Paul und ich unsere Pntcrsuehungen nirht 

mehr ausdehnen konnten, und aus der auch sonst keine ge1rnuen Ang:-ihen Hber die Lagerung der einzelne11 

Formen Yorliegen; lediglich von der Annahme ausgehend, d:-iss in beiden Gegenden, in Kos nnd Slavonien, 

innerhalb der einzelnen Formenreihen in gfoirhen Zeiten ungefähr gleich grnsse Veriindernngen Yorgegang·en 

seien, können wir die höchste Lage von Phuka ungefähr mit dem mittleren Ni,'ean der oberen Paludinen­
srhichten von West-Slarnnien parallelisiren. 

Sehr sonderbar sind die Ergebnisse, wenn wir die geographische Verbreitung betrachten, welche die clcn 
beiden Gegenden gemein~amen Formen in 8laYonicn besitzen; die Arten der tiefsten Lage rnn Kos, Viv Fuclu11.· 

und lei'ostraca, haben in Slavonien eine ziemlich weite Verbreitung; T'iv. IJrusznai·, eine häufige Form des 

zweiten Horizontes in Kos, hat sirh in S1:wonien bisher nur in einem einzig·en Exemplare yon unbekannter 

1 Tonrnouer, in Bull. soc. geo1. 1874, p. ß98. 
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Loca1ität gefunden; während aber anf Kos Viv. Brusz'nai sich zu Vtv. Hippocratz's umändert, gibt sie in 

Slayonien einer wichtigen Formenreihe den Ursprung, welcher Viv. Dezmamu:ana: altecart"nata und Zelebori· 

angehören; es ist dies also eine Einwanderung, \'On der anfangs nur ganz vereinzelte Zuzügler auftreten, die 

sich dann in Viv. Dezmanniana und oltecari'nata ausbreitet, in Vz"v. Zeleborz' in einem sehr hohen Niveau der 

Paludinenschichten vollsHi11dig über alle Yerwandten Formen dorninirt, dann aber nach kurzer Zeit durch eine 

noch spätere Ei11wandenmg (Viv. Vukotinov1.:ci") ganz aus Slavonien Yerdrä1!gt wird. Es braucht fast nicht 

ausdrücklich hervorgehoben zn werden, dass die Colonie von Viv. Brusiruu· nicht gerade von Kos nach 

Slarnnien gekommen zu sein braucht die ]evanthiischen Bildungen ~rnf Kos bilden offenbar nnr einen kleinen 

Theil einer viel weiter verbreiteten Ablagerung, und wir können daher nur ganz allgemein von einer Ein­

wanderung aus Siiden oder Südosten sprechen. 

Die höheren Lagen rler levantinisrhen Ablagerungen anf Kos enthalten nur solche Arten von Vi'vzpara, 

welche in Slavonien ihre Analoga ausschliesslich an den beiden Localitä1en Novska un<l Hepusnica haben; 

dieS'e zwei im äussersten Westen von Slavonien gelegenen Pnn kte, welche rlen östlicher gelP,genen Localitäten 

desselben Landes gegeniiber ein eigenthiimliches Gepriige der Fauna an ~ich tragen, haben mit Kos Vii·. Htp­

poc)'(ftt's gemein, Viv. Tom·nouen: Ü;t dnrch Vi:1). ambigua vertreten; ferner bildet Viv. Mum'eri' die unmittel­

hare Vorläuferin und Stammfor1n von Vz'v. arthrz'tt'ca in der Art, dass die stärkst verzierten J~xemplare von 

Kus und die schwächst verzierten aus Slavonien ganz mit einanrler iibereinstimmen nncl fast nur an der 

et was verschiedenen Erhaltung· auseinander zu kennen sind. 

Diese Thatsaclie deutet darauf hin, dass eine Yerbi1Hlung des slarnnischen B~cke118 mit den siidlich und 

sitdöstlich gelegenen Vorkommnissen der Palu<linenschichten von dem wcstlich8ten Theile der ersteren aus 

8tattgefönden habe, wie das weiter unten ausführlich besprochen werden soll. 

Die Entwicklung der Paladinen rnn Kos und <ler genetische Zusammenlrnng zwischen denselben ist im 

paläontologischen Anhange zn der vorliege11den Arbeit ausführlich geschildert; es zeigt sich, dass dieselben 

gen an in derselben Weise, mit derselben Mutatiom;richtung wie in ~lavonien abändern; m; geht daraus vor 

Allem hervor, dass wir es in keinem von beiden Fällen mit einer rein localen, sondern mit einer über ein weites 

F'annengebiet sich erstreckenden Erscheinnng zn thnn haben; die weitere Bedeutung des Vorkommens der 

lern11ti11ische11 F:rnna im Südosten för die Bemtheilung der in der jiingeren Tertiärzeit exi~tirendcn F'e:o:tlarnh; 

vcrbindung zwischen dem alten Continent und Nordamerika wm<le ~chon frliher von Pa u 1 und mir besprochen, 

und ich muss auch in Beziehung auf die Mehrzal1l der sonstigen theoretischen Folgerungen anf unsere friihere 

Arbeit verweisen; nur einige wenige Punkte milssen hier etwas näher besprochen werden. 

Wir hatten damals aus den Verhältnissen der westsla rn11ischen Paludinenschichten geschlossen, dass <l ie 

Umändenmg der Formen die Folge einer allmäligen Aussiissung des dortigen Beckens gewesen sei; nachdem 

dieselben Veränderungen auch anf Kos stattgefunden haben, so mUssen wir auch hier dieselbe Ursache 

annehmen. Genau zu dem entgegengesetzten Resultate ist F o r bes bei seiner Discnssion der Tertiärbildungen 

anf Kos gelangt, und es ist daher nöthig, hier seine Grunde zu prUfen. Zunächst muss wohl berHcksichtigt 

werden, dass die 'l'ravels in Lycia ans dem Jahre 1847 stammen, also aus einer Zeit, in welcher die Constanz 

der organischen Formen ganz allgemein angenommen wurde; dieser damals absolut herrschenrlen Anschauung 

schienen die Verhältnisse anf Kos zu widersprechen, ohne dass es jedoch gerechtfertigt erscheinen konnte, auf 

diese ganz isolirte Thatsache hin, jene für unrichtig zu erklären; es ist also ganz begreiflich, dass eine, wenn 

auch sehr gewundene Erklärung, welche <len WiderRpruch zu lösen sehien, damals als hinreichend angesehen 

wurde, während sie unter den heutigen Verhältnissen nicht mehr genügt. 

F o r bes führt an, dass in den Süsswasserablagerungcn rnn Phuka drei Schichten auftreten, deren jede 

durch eine eigenthümlicbe Form von Vi?npam und von Nerz'tina charakterisirt ist. Die allmäligen Übergänge 

zwischen den einzelnen Formen scheint F o r bes nicht gefunden zu haben, da dieselben nicht erwähnt werden, 

sondern er findet es nnr befremdend, dass in einem so beschränkten Bezirke in so kurzer Zeit wie<lerholte 

N euschöpfnngen eingetreten sein sollten; die l:nwal1rscheinlichkeit einer solchen Annahme, nicht die Bekannt­

schaft mit den Zwischenformen, lässt ihn an die Möglichkeit einer Veränderung der Arten denken und dieselbe 
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prüfen, wobei er zu dem Schlusse kömmt, da~s von jeder der Gattungen nur je eine Art existirt, die „protean 

variations" annimmt. 

Die Erklärung, welche F o r bes für diese Verfü1<lerung gibt, ist eine ziemlich miihsamc uncl complieirte: 

und da in einem solchen Falle ein Auszug immer Gefahr läuft, den Gedankengang zu entstellen, so sehe ich 

mich gezwungen, den betreffenden Abschnitt wörtlich zu übersetzen. 1 

„Solche Veränderungen treten aurh jetzt bei Litorinen nnd Neritinen an Punkten auf, an welchen die­

selben einem Wechsel von süssem urnl salzigem Wasser ausgesetzt sind, und in brakischen Localitäte11. Einige 

Erscheinungen rechtfertigen es, \Venn wir die merkwürdigen F:igenthiimlichkeiten der Fossilien in den .-\ b­

lagerungen auf Kos ähnlichen Ursachen zuschreiben. Dass ein Zufluss von Salzwasser dem Charakter des 

Beckens, in welchem dieselben lebten, gegen das Ende ihrer Existenz veränderte, geht aus dem Vorkommen 

von Cardt'um edule in den höchsten Schichten hervor. Dass derartige Ursachen schon frilher thätig waren, wircl 

dadurch wahrscheinlich, dass die Pulmonaten, welche in dieser Bildung vorkommen, auf die ueiden untersten 

Horizonte beschräukt sind. Einer rnn uns hat früher gezeigt, dass Mollusken nicht für längere Zeit auf dem­

selben Grunde leben können; eine Änderung des Bodens ist für deren Fortkommen nothwendig, sonst steruen 

sie aus. Da aber die Brut selbst der am wenigsten mobilen Schalthiere aus frei ueweglichen, zum Sehwimmen 

eingerichteten Geschöpfen hesteht, so künne11 diese die Zerstörung aller erwachsenen Indfriduen auf einem 

bestimmten Untergrunde iiberleben, rnn1 us;.:esetzt, dass dieser in der Zwisehe11zeit genligcnd verändert 

worden ist. 

n Wir sehen hier zwei Tlrntsachen vor uns; die eine flihrt uns die N:1t11r und Ursaehe der Verii111lernngl't1 

bei solchen Mollusken rnr, wie die sind, an welehe11 wir so merkwlirdigc Cmgestaltungen in den Sehiehten von 

Kos sehen; die zweite zeigt uns die Nothwendigkeit eines Wechsels des Bodens för die Fortdauer der For111e11 

u1Hl die Art nnd Weise, in welcher in Folge der Natnr der Larven ein solcher W ccln;cl auf derselben Stelle 

stattgefunden haben kann; diese bei1len Thatsachen hahen uns dazu geführt, folgende Lösung für das Prubkm 

vorzn schlagen. 

„Die tiefste Schichtfolge lagerte sich in clcm Becken ab, als es g·anz süsscs W rn;scr euthiclt, uml in i l:r 

finden wir die Paladinen in ihrer normalen Form in Gesellschaft rnn gewöhnlichen ~Usswasserconehylien. 

Diese letzteren .wurden d nrch einen Zufluss von Salzwasser rnrtilgt, wdcher genügencl war, das Ber·k<'n 

schwach brakisch zu machen. Dieser Zufluss fand zu einer Zeit statt, als die Mollnskeu der obersten Schicht 

der unteren Abtheilung den Boden erschöpft hatten, während ihre Brut g:leichzeitig wie Pteropoden frei im 

Wasser schwamm. 

„Die erwachsenen Thiere wurden zerstört, aber ihre Nachkommen überlebten, jedoch von der Imlerung 

der äusseren Lebensbedingungen in einer Weise afticirt, dass sie eine neue Form annahmen u11cl sich iu der 

äusseren Erseheinung wie eine neue Species entwickelten. Eine zweite Revolution derselben Art brachte eine 

dritte weit merklichere und wie es scheint, gfoich plötzliche Veränderung hervor, und die wiederholten Ein­

hrüche der See gestalteten auf die Dnuer die Fauna um, führten marine l\follusken an Stelle der Süsswasser­

formen ein, und zerstörten die letzteren vollständig. 

„Eine solche Erklärung verträgt sich mit dem, was wir iiber die Art der Veränderung bei Sii~:swasser­

mullusken wissen, und gibt hinreichende Hechenschaft iiber eine uemerkenswerthe p:iläontologische Erschei­

nung, welche auf den ersten Anblirk eine mächtige Stütze für die Veränderung der Arten in der Zeit zn 

bringen schien."' 

Es war damals wohl gerechtfertigt, eine noch ganz rereinzelt dastel1encle Tl1atsacl1e in dieser W ei8e mit 

der herrschenden Anschau11ng in Einklang· zu bringen, dass die Arten unveränderlich 8eien; heute stellen die 

Erscheinungen, w;e wir sie auf KoH finden, nur ein Glied in einer grossen Kette Ubereinstimmencler Tliatsachen 

dar, die auf eine Veränderung der Arten in der Zeit hiuweisen, und wir müssen von diesem Gesichtspunkte eine 

Prüfung der Erklärung von F o r bes rornehmen. 

1 Travels in Lycia. Vol. II, p. 20;;. 
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Vor A1lem rrrncht F o r b c s die überaus unwahrscheinliche Voraussetzung, dass wiederholt genau in dem 

Zeitpunkte Einbrikhe von Salzwasser istattgefunden haben, in welchem der Boden von den Mollusken 

erschöpft war; 1 nachdem wir aber genau denselben Vorgang· wie auf Kos auch aus Slavonien kennen, und alle 

Daten dafür spre<'hen, dasis er ebenso auch in der Wallachei stattgefunden habe, 2 so wird die Übertragung 

eines solchen, selbst in kleinsten Dimenisionen sehr unwahrscheinlichen Vorganges auf riesige Entfernungen 

ein Ding der Unmöglichkeit. 

Dieise Art der Erklärung· wird ferner unmöglich und überflüssig, wenn man berüeksichtigt, dass die Ver­

~i ndernng· der Formen nicht wie F o r bes es an11immt, plötzlich und sprungweise, sondern ganz allmälig und 

regelmässig vor sich geht; diesem thatsächhhen Verhalten gegenüber fällt dieser schwächste Theil der 

Erklärung weg und cis ist nur nöthig, eine ganz langsame Zunahme des Salzgehaltes anzunehmen. 

Allein auch in einer derart modificirten Form ist die citirte Anschauung unrichtig, da eine Zunahme des 

Salzgehaltes dnrchauis nicht nachgewiesen werden kann; F o rb es stutzt sich in dieser Beziehung auf die 

oberste Bank, welche Cardt'um edule enthält; es bildet aber diese Bank nicht den obersten Theil der Palu­

cli11eusch:chtc11, soudern ist eine weit jüngere, transgredirende, wahrscheinlich diluviale Ablagerung, welche 

allerdingi-; bei Phnka Hber den obersten Paludinenschichten, anderwärts, z. B. bei Pylle nnd Ephesus auf 

Kreidekalk aufliegt; sollten anch bei Phuka einzelne Palnclinen in den Cardienschichten liegen, was ich nicht 

heobachtet habe, aber immerhin mög·lich und selbst wahrscheinlich ist, so ist das nur die natürliche Folge 

davon, das:-: das übergreifende Meer einen Theil der Paludinenschichten zerstörte, so dass sich Sllsswasser­

formcn neben Cardi"um edule auf secnndärer Lagerstätte finden. 

Die V crhältnisise auf Kos, iso weit sie bekannt sind, bieten keinerlei Anltaltspunkt, um auf eine Vermehrung 

oder auf eine Verminderung cles Salzgehaltes währeucl der Ablagerung der Paludinenschichten zu schliessen; 

wohl aber ko1111tc11 Pa u 1 und ich aus der Betrachtung der identischen Abänderungen der Paludinen in Slavonien 

schlicsscn, dass die Umgest:iltnng derselben tlort durch eine AussUssnng des Wassers bedingt war. 

:--iomit fällt der eine Theil der Anschauung rnn F o r bes; dagegen ist damit noch nicht widerlegt, dass die 

,·cr~rhicdenen Formen der Viviparen nicht proteische Variationen ein und derselben Species seien. Um eine 

solche Annahme unter den Verhältnissen, wie wir sie jetzt dargestellt haben, zu rechtfertigen, müssten die 

Yer:.;chiedenen in allmäliger Unigestaltung aufeinander folgenden Typen ihre Gestalt als unmittellrnre Wirknng­

einer znr Zeit norh unbekannten Verändenrng der Lebensbedingungen erhalten haben, und mussten unter die 

alten Verhält11issc znrilclnersetzt, sofort anf die ursprllngliche Art zurückschlagen. Bei der Prüfung dieser 

)lög-lichkeit ''"erden wir uns selbstversrnndlich nicht auf das kleine Vorkommen von Kos beschränken, sondern 

aue h die ganz identischen Verhältnisse in W est-Slavonien lJerilcksichtigen; hier finden wir nun, dass die An­

gehörigen, der Gattungen Um:o, Vi'vipara und Melanopsi's die weitgehendsten Veränderungen erlitten haben, 

dass weit rnn einander divergirende Formenreihen aus einer Grundform entstanden sind, dass sogar atavistische 

Reihen auftreten, die ~1 ber nicht genau auf die Stammform zurückschlagen, sondern neben anderen 

..Abweichungen von dieser bei den f{astropodc11 auf den oberen Windungen noch die Spuren der Geschichte der 

ganzen Veränderung· an sich tragen, die ihr ~Hamm erlitte11 hat. Endlich leben die Nachkommen der Formen 

am; rlen Paludinenschichtcn theils in ga11z iclentiseher ..Ausbildung·, theils als wenig abgeänderte Analoga unter 

den verschiedensten Verhältnissen und in den verschiedensten Gegenden (Mitte]meerländer, Ostasien, Nord­

amerika). Diesen Thatisachen gegc11iiber ist es wohl überflüssig, ein Wort weiter iiber diesen Gegenstand 

beizufügen. 

1 Anssrrdcm setzt die Erkliirung von F o r b c s voraus, dass die Erschöpfung des Grundes plötzlich innc1·halb einer 
Generation ;-;ich g·eltend gemacht habe; eine allmälige Erschöpfung· miisste sich offenbar in einer Verkümmerung der Fauna 
geltend gemacht h:1ben, so <lass anf Kos ein allmäliges Verarmen jeder Abtheilung gegen oben und dann eine plötzliche 
Ernt>ttcrmig- z11 beobachten sein sollte, was in der That nicht der Fall ist. Die Paludinen liegen durch die ganze Mächtigk~it 

gleichm~issig verbreitet. 
2 Ans der grossen Ausdehnung, ii her welche diese Phänomene zu beobachten sind, hat schon Tour n o u er (l. c. 

p. ·l-!8J die rnzuliissigkcit der Erkliirung von F o r bes gefolgert. 

Ucnkschriften der ml\thcm.-111\turw. Cl. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. ff 
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Genau dasselbe gilt auch, beiläufig gesagt, von den Einwendungen, welche die Beweiskraft der Formen­
reihen für eine allmälige Veränderung aus dem Grunde anzweifeln, weil bei verschiedenen Organismen, und 
sehr hervorragend bei Stiss- und Brakwasserconchylien ein hoher Grad von regelloser Variabilität auftritt. Dass 
das Auftreten von regelmässigen Formenreihen etwas von chaotischer Variabilität sehr verschiedenes ist, wurde 
in ausführlicher Weise gezeigt; es müsste daher irgend ein Irrthum, eine Verwechslung in den angefiihrten 
Thatsachen nachgewiesen werden, wenn jene Bedenken als gegründet angesehen werden sollten. ~o lange 
dies nicht geschehen ist, könnte aus dem Vorkommen chaotischer Variablität ein Schluss gegen die Beweis­
kraft der Formenreihen nur dann zulässig sein, wenn jene mit dem .Auftreten allmäliger und bleibender Ver­

änderung unvereinbar wäre, ein Satz, den wohl niemand im Ernste wird vertreten wollen. 

VII. Das marine Pliocän von Kos und seine Beziehungen zur levantinischen Stufe. 

tber den levantinischen Schichten folgen pliocäne Marinablagerungen, deren Fauna hier aufgezählt werden 
soll; die Suite, welche ich von dort mitbrachte, wurde von den Herren Custos Th. Fuchs nnd Dr. A. Bittncr 
untersucht, welche die Giite hatten, mir die Bestimmungen mitzutheilen, wofür ieh denselben meinen besten 

Dank ausspreche. 1 

Cladocora caespi'tosa. 
Vorbula gi'bba 0 1. 

0 Lutrarz"a oblonga Chemn. 
*Syndosmya alba Wo o d. 

ltfactra tri'angula Ren. ( = JJ. subtru1u.:ata.) 
* Telli'na f abula G r o n. 
* 11 donaci'na L. 

" i'ncarnata L. 
Tapes rotundata Br o c c. 2 ( = T. Di"ana Re q. ?) 
Venus verrucosa L. 

„ gallz'na L. 

* " f ascz'ata L. 
„ cygnus L am. ( = Oyth. Boryi' Des h.) 

• „ ovata Penn. 
*Gytherea clu:one L. 

11 rudis Po li. 
*Artemis exoleta L. 

Cz'rce mi"ni"ma Mont. 
Luci'na boreali"s L. 

" spi"nif era M o n t. 
" leucoma Tu r t. ( = Loripes lacteus.) 
,, divari'cata L. ( = Loripes di'varicatus.) 

*Cardz~a aculeata Poli. 
Cardzum edule L. 

„ exz"guum Gm e 1. 
„ papi'llosum Po 1 i. 

* „ cf. tuberculatum L. 
*Chama gryphoi'des L. 
* Arca lactea L. 
* „ di"luvzi" L am. 

* A1·ca cf. turoni'ca D uj. 
* „ barhat a L. 

Nucula nucleus L. 
L<;da pella L. 

„ commutata Phi 1. ( = L. ji·agt'lt"s.) 
* Pectunculus ptlosus L. 

l'ecten jacobaeu.rJ L. 
" vart'us L. 

* Li"uut squamosa La m. 
Spondylus gaederopus L. 
Plicatula myti'li"na Phi 1. 
Ostrea lomellosa B r. 
Anomi·a. 

Dentaliurn dentali's L. 
* „ cf. tarenti'num. 
• Fz'ssurelta costarz'a Ba s t. 

* 
* 
* 

Calyptraea s1'nenst's L. 
Trochus magus L. 

„ exiguus Pu 1 t. 
rf. conulus L. 

" 
" 

stri'atus L. 
„ dt'varz"catus L. 
„ Adansonz' Pa y r. 

Clanculus coralli'nus Gm c 1. 
„ Jussi'eui' P ay r. 

*Turbo rugosus L. 
* " sangui'neus L. 

Phasi'anella. 

* Ri'ssoa pulchella Phi 1. 

* ventn:cosa Des m. 
" 

1 Die bisher von Kos noch nicht bekannten Arten sind mit einem Sternchen bezeichnet; wo eine Art unter anderem 
Namen angeführt ist als bei Tournouer, ist dn Name, den <lieser Forscher gebraucht, in Klammern bPigefügt. 

2 Nach Vergleich von Originalstücken aus Castel arquato. 
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* Rz'ssoa cf. rufilabris L e a c h. 

* „ cf. splendida Eich w. 
* „ 'IJariabilis M ti h 1 f. 
* A lvania ci'mex L. 

Xenophora crtspa Ko e n. 
Vermetus arenari'us L. 
Si'liquana angui'na L. 

* Euh'ma suoulata Don. 

Turrt"tella communis L. 
Notz'ca mälepunctata Lam. 

* „ Josepkina R i s so. 

" 
ef. heli'ct'na B ro c c. 

Ohenopus pes pelecanz· L. 
C<:rri'thi'um vulgatum Br u g. 

" 
scabrum 01. 

„ tri'cinrtwm Br o c c. 
'Tr/tom'urn nodij'erum La m. 

Murex b·randarzs L. 

. " 
" 

trunculus L. 
conglobatus Mich. 

* Murex Pecchiolianus d' An c. 

* „ rudi's Borson. 
* ,, Soldani·i· M e n e g h. 

Fusus rostratus 0 l. 
Eutri'a cornea L. 

„ cf. adunca Bronn. 

Nassa reti'culata L. 

" 
i'ncrassata M U 11. 

" 
costulata Ren. 

„ · semi'stri'ata Br o c c. 
„ mutabi'lis L. 

Cy clope neri'tea L. 
Conus mediterraneus Br u g. 

* R aphi'toma graci'le M o n t. 
*Columbella scri"pta Be 11. 

Ri'ngi'cula bucci'nea Ren. 

Mitra ebenus La m. 

* Tn"vi'a europaea Mo n t. 
*Erato laevi's Don . 
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Ansser diesen Arten, welche ich gesammelt habe, sind m dem Verzeichnisse von Tournoaer noch 

Formen genannt, <lie mir c11tgangeu sind: 

G astrochaena. 
Donax venusta Po 1 i. 
Psammobi'a Perroensi:t:; Chem n. 

Tapes eduli·~ L. ? 

„ decussata L. 
Cardita Aegaea Tour n. 

" 
corbzs Phi 1. 

rardt'urn paucicostatnm s 0 \Y. 

Chama grypln'na Lam. 

Arca pecti'nata B ro c c.? 

Nucala dec1jJiens Phi 1.? 
Mytilus edult's L. 
1 'ecten ,qlabe1· L. 
Dischi'rles bifz'ssus S. Wo o cl. 
Cylichna c,yli'ndracea P e 11 n. 

Trochus arti'culatus Phi 1.? 
„ exasperatus P e n n. 
„ Spratti' F o r b. ? 

Rissoa parva da Co s ta. 

Phasz'anella pulla L. 
Tw-ruella tornata Br o c c. 

„ subangulata Br o c c. 
Sca lar/a retusa Mich. 

N ati'ca maci'lenta P h i 1. ? 
Gltenopus pes graculi' Bronn. 

Gert'thi'um rnediterraneum Des h. 
Tri'tonzitm corrugatum La m.? 

Murex murz'catus Mont. 

Nassa pusi'lla Phil.? 

Endlich findet sich bei Forbes das Vorkommen einer Niso citirt., die seit.her nicht wieder gefunden 

wurde. Die Zahl der sicher bestimmten Arten steigt dadurch auf 109, wovon allerdings vielleicht eine oder 

die amlere wegfallen wird, da wohl hier und da. ein und dieselbe Form von den verschiedenen Paläontologen 

yerschieden aufgefasst worden sein mag. Ferner sind noch 17 weitere Formen durch Exemplare angedeutet, 

die zu einer definitiven Feststellung der Art nicht ausreichen; aber jedenfalls ist die Fauna in Wirklichkeit 

eine weit reichere, da bisher immer nur ganz flüchtig gesammelt wurde. 

Neue A nfsehlüsse nber die geologische Stellung der marinen Ablag·erungen von Kos ergeben sich aus den 

Yon mir gefundenen Formen nicht; sie bestätigen vollständig die yon F o r bes 1 nnd Tour 11ouer 2 aus-

1 F o rb es and S p rat t, Travels in Lycin, Vol. II, p. 200. 

1 Tonrnoncr, Cos, p. 467-473. 

ff* 
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gesprochene Deutung, dass dieselben dem jUngeren Pliocän angehören, welches durch die Ril<lungen rnn 

Rhodus, Monte Pellegrino bei Palermo, Monte Mario bei Rom repräsentirt wird. Wie diese letzteren haben 

auch die Vorkommnisse auf Kos nur eine geringe Anzahl ausgestorbener oder jetzt nicht mehr im Mittelmeere 

vorkommender Formen, und es fehlen die grossen tropischen und suhtrnpischen Conchylicn, welcl1e no,·h im 

unteren Pliocän (Asti, Siena u. s. w.) sich finden. 

T o u rn o u er zählt unter 73 l\foBusken von Kos, die genau bestimmt werden konnten, rn-14 Formen, 

die jetzt in den umgebenden Meeren nicht mehr auftreten; in ähnlicher Proportion finden i:;ich solche unter den 

von mir neu gefundenen 35 Arten, von welchen Cerilln"u,.,i tricznctum, J1urex conglobatus, Pf.:ccht'oliunus, 

rudz's, Soldami~ Xenophora crispa und etwa noch die Arca cf. turonica in diese Kategorie gehören. 

F o r b c s gibt an, dass die Formen von Kos, welche nicht mehr im Mittelmeer leben, specicll mit Typen 

des Rothen Meeres und des Indischen Oceans Verwandtschaft zeigen; irh kann solche Beziehungen n:1ch deu 

vorliegenden Daten unmöglich erkennen, so wenig wie bei irgend einem anderen neoge11e11 ~larina bsatz des 

Mittelmeergebietes, und es muss wohl angenommen werden, dass diese Auffassung von F o r h c s auf ei11em 

lrrthume beruhe. Die citirte Angabe scheint auch (nach dem Vergleirhe des Wortlautes bei beiden A ntorc11) 

die allgemein gehaltene Mittheilung von Murchison 1 Uber derartige Fm1de von Forbes i11 Klei11asie11 Yer­

anlasst zu haben, eine Notiz die dann auch in d' A rc h i a c' s Histoire des progri·s de Ja gcologic tiberg-ing. z 

Ehe ich die Besprechung der Marinfauna von Kos verlasse, möchte irh 1rnr kurz auf interessante morpho­

logische Beziehungen aufmerksam machen, die einen Verf!'leirh der hier vorkornmen1lr11 ( '011chylicn mit dl'll­

jenigen <les älteren Pliocän auf der einen, mit den recenten Formen auf <ler anderen !"'eite ('rgilit. :-;('Jion 

P. Fis r. her hat derartige Relationen bei Hmwhreihnng der jnn~en Plio<':.inf:rnna YOH Hhodns l1errnr~ehobe11 

und gezeigt, dass eine Heihe hier vorkommender Gastropode11 den Übergang zwisehen ältere11 und jUni:ercn 

Formen herstellen; er führt namentlich 1'ri'tom:urn aj)lne und con·ugaturn, Jlurex co11globatus u11<l tru11culus: 

Xenophora crt'spa und medi'terranea an. Dasselbe macht sich auch bei den jungen Pliocänconchylien rnn Kos 

und wohl am deutlichsten bei Murex geltend, und eine genaue C ntersuchnng dieser Verhält.nisse wäre sehr 

wichti~ und interessant; trotzdem gehe ich hier nicht auf <liesen Gegenstand ein, der in richtiger, und der 

ausserordentlichen Bedeutung der Frage entsprechender Weise nicht nach den Materialien von einer einzelnen 

Localität bearbeitet werden kann. Zn diesem Zwecke sind, wie Fischer herrnrhebt, grosse Monographien 

aller fossilen un<l recenten Repräsentanten einzelner Gattung·en YOn möglirhst vielen und verschie<lenartigrn 

Fundorten nothwendig. 

Man findet vielfach die Ansicht verbreitet, dass die Conchyliologie ein sehr trnckenes Gebiet sei, das 

wenig interessante Resultate liefern könne; allein hier hat dieselbe ein Arbeitsfeld, das ihr die Möglichkeit 

gibt, in einigen der wichtigsten Fragen, die gerade jetzt die Wisse11scl1aft am mei~ten beschäftigen, ein e11t­

scheidendes Wort zu sprechen. 

Die Tuffbänke, welche über den pliocänen Marinbildungen liegen, enthalten auf Kos keine Ver~teinerungen, 

oder es wurden wenigstens bis jetzt kei11e in denselben gefunden; es ist also hier ciue gcuauc Altersbestimnrnug 

nicht möglich und es würde unentschieden bleiben, ob man es mit jiingstem Pliocän oder mit quatemären 

Bildungen zu thun habe, wenn nicht Herr Go rc e i x in der Fortsetzung derselben Tuffe auf der nahen Insel 

Yali eine ausschliesslich aus noch lebenden Arten bestehende Conchylienfauna entdeckt hätte. 3 l.7nter diesen 

Umständen muss dieser Scbichtcomplex als diluvial betrachtet werden. 

Das Vorkommen junger mariner Pliocänablagerungen ist schon vielfach aus den K üstenländem des Archipel 

citirt worden, aber alle Localitäten, von welchen in der Literatur berichtet wird, befinden sich im Süden; im 

Peloponnes, an der Stidktiste von Attica, auf Rhodus, Kos, Milos, Kimolos, während aus den nördlichen Gegenden 

1 Murchison, Adress delivered at the anniversary meeting of the geological society of London, 17. Februar 1843, 
p. 10. (Aus: Proceedings geolog. soc. Vol. IV.) 

2 D 'A rc h i a c, Histoire des progres de Ja geologie. Vol. II, p. 949. 
3 Gorceix, Cos, p. 216. - Tournouer, Cos, p. 473. 
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nichts der Art bekannt ist; Tertiärbildungen sind zwar auch hier massenhaft vorhanden, aber keine marinen 
Schichten dieses Alters. 

An der kleinasiatischen Küste bildet Kos den am weitesten nacb Norden vorgeschobenen Posten, an dem 

marines Pliocän ansteht; das Vorkommen des letzteren zeigt sieb hier in strenger Abhängigkeit von der Con­

figuration der älteren Ablagerung·en. An dem ganzen Abschnitte des Nordrandes der Insel von ihrem Ostende 

bis zu dem vou der Hauptbergkette bei Asphendiu nach Norden vorspringenden Hügelrücken ist keine Hpur 

rnn Meeresbildungen vorhanden; sobald man diese Terrainanschwellung überschritten hat, finden sich diesel­

ben im Westen in reichster Entwicklung. An eine vollständige Denudation derselben im Osten ist nicht zu 

denken, nachdem die sehr leicht zerstörbaren Paludinenschichten erhalten sind; marines Pliocän bat hier Uber­

haupt nicht existirt. Wir haben offenbar mit einem Stück des pliocänen Meeresufers zu thun; die Berge von 

Pylle und Palaeopylle ragten als Vorgebirge ins l\feer hinaus und schlossen mit dem Seitenast von Asphendiu 

eine Bncht ein, während die Paludinenschichten hier vom Meere iiberftuthet und zum grössten Theile zerstört 

wurden, so dass sie sich nnr da erhielten, wo sie sich an altes Gebirge anlehnten und von diesem geschützt 

wurden. Das Bergland von Kephalos bildete eine rings vom Salzwasser umgebene Insel. 

Ftir den weiteren Verlauf des Strandes gibt uns das Vorhandensein einer sehr seichten Verbindung gegen 

PRerimos Anhaltspunkte, an das sich Kalymnos anschliessen dürfte. 

Wie Kos hier, so bildet die Kette der Cycladen für die ganze Breite des Archipels die Nordgrenze der 

Verhrcitung des Pliocän und miissen daher ein 8tiick des alten Uferlandes darstellen. Man darf nicht annehmen, 

dass diese Kette, wie wir sie heute vor uns sel1en, genau die Uferlinie gebildet habe; es wurde früher nach­

gewiesen, dass die tiefe Einsenkung des stidägäische11 Beckens erst in postpliocäner Zeit durch Absinken 

längs einer Brnchlinie e11tstanden sei, und es ist natiirlich, dass dabei aneh ein Theil des pliocäne11 Strandes 

unseren Augen entzogen wurde. 

'frotzdem aber und obwohl uns das factische Vorkommen des marinen Pliocän auf die genannte Grenze 

des Meeres auf's Bestimmteste hinweist, bleibt es auf den ersten Blick unverständlich, wie die von vielen 

Wasserstrassen durchzoge11e Kette der Cycladen ein Hinderniss für die weitere Verbeitung des Pliocänmeeres 

abgegeben haben soll, dessen Sedimente auf Kos bis zu 540' ansteigen. Flelbst wenn man Einstürze längs 

nördlichen Parallelverwerfungen und Querspalten zu dem Hauptbruch in Rechnung zieht, die sicher statt­

gefunden lrnben, geniigt dies eben so wenig zu einer vollständigen Erkfärung als die Einwirkung der Erosion 

auf die festen Kalke und Phyllite der Inseln. 

Es ist ein anderer Factor, welcher hier einwirkt; es wird später gezeigt werden, dass die so ausgebrei­

teten und mächtigen tertiären Siisswa.sserbildungen in der nördlichen Hälfte des Archipels nur sehr kleine 

Erosionsreste einer colossal entwickelten Binnenahlagenmg darstellen, welche ehemals den grössten Theil 

des Beckens erfüllte und von der fast nur da. f berhleibsel erhalten wurden, wo sie durch Anlehnung an feste 

Gesteine oder anderweitigen Schutz ähnlicher Art vor der Zerstörung· bewahrt war. Auch die Zwischenräume 

zwischen den einzelnen Cycladen mtissen mit solchen Sedimenten erfüllt gewesen sein, deren Überbleibsel 

sich stellenweise erhalten haben; allerdings wissen wir von derartigen Vorkommnissen wenig, da unsere geo­

logische Kenntniss dieser Imrnln hierin ausserordentlich gering ist, und Fi e rl le r 1, der die meisten derselben 

besuchte, dem Tertiär fast keine Aufmerksamkeit schenkte. 

Mit dem Eintritte des pliocänen Meeres wurden die wenig widerstandskräftigen Stisswasserablagerungen 

zerstört und das Salzwasser drang auch in die Zwischenräume zwischen den einzelnen Cycladen ein, wie das 

Yorkommen junger Marinablagernngen an der Südspitze von Mykonos beweist. 

Vielleicht zeigt uns der unter die Hnndertfadenlinie reichende Canal östlich von Kos und Kalymnos eine 

8telle an welcher das Meer noch etwas weiter nach Norden reichte; es würde das die einfachste Erklärung· 
' 

1 Nach Fiedler glaubr. ichSüsswasserablagerungen annehmen zu diirfen anfNaxos (II, p.205), l\lakaris (II, p.316), 

Kuphonisi (II, p. 318), Mykonos (II, p. 262), Amorgos (II, p. 328), Kimolos (II. p. 357). Von Anaphi führt Corde l la 

Lignite an. 
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für das Auftreten der von T s chic hatsche ff 1 aus dem Mäanderthal beschriebenen marinen Rchichten dar­

stellen, welche der genannte Autor mit der sarmatischen Stufe in Verbindung bringt, welche aber nach den 

aufgezählten Versteinerungen jünger sein dürften. 

Im Archipel selbst scheinen nördlich von den Cycla<len keine Meeresbildungen von pliocänem Alter 

aufzutreten. Wohl gibt ForLes an, 2 dass die zuerst von Olivier 3 erwähnten Marinablagerungen der Dar­

danellen pliocän seien, allein wie in dem von Herrn Frank Calvert und mir abgefassten Bericht Uber das 

Tertiär am Hellespont gezeigt werden soll, sind dieselben entschie<len diluvial; es bleiben also nur noch die 

Marin bildungen auf Tenedos, welche 8 p rat t erwähnt und iiber deren Alter kein ganz sicherer Anhaltspunkt 

vorliegt, rnn denen aber am wahrscheinlichsten ist, dass sie quaternär seien. 4 Clnigens ist die Möglichkeit 

nicht ausgeschlossen, dass in der jtingeren Pliocänzeit durch die Strasse westlich von Kos und Kalymnos ein 

Meeresarm nach Norden unrl bis gegen -Tenedos gereicht habe. 

Von besonderer Wichtigkeit sind die Beziehungen des Pliocän zu den Paludinenschichten; es sind dabei 

einerseits die gegenseitigen Lagerungsverhältnisse, andererseits die im PJiocän vorkommenden 8tisswasser­

conchylien zu berticksichtigen. 

Von Binnenmollusken wurden im Pliocän bis jetzt gefunden: Jlelanopsi's Sporadurn, Go'rcei'xi~ Schm,:dti, 

ventrz"cosa, 11assaeformz:<1, Proteu.<t, polyptyclta, Heldrei"chz·, Neriti"na Fucltsz· und einzelne Viviparen. Es lasi;cn 

sich diese Formen, wie ohen gezeigt wurde, in zwei Gruppen bringen; die eine derselben umfasst diejenigen 

Vorkommnisse, welche auch in den levantinischen .Ablagerungen vorkomme11, nämlich alJe Viviparen und l\fola-

11opsiclen, ausser Mel. Heldrei"cht; dieselben finden sich in grosser Menge im Pliocän, jedoch nur in unmittel­

harster Nähe anstehender Paludinenschichten, fehlen aber fast vollständig, sobald man sich nur auf eine 

Strecke rnn wenigen Minuten von dieRen entfernt; aus diesem VerhHltnisse, sowie aus der gegcnseitigc11 

Lagerung und der starken Zerstörung von Paludinenschichten durch das Pliocänmeer kann mit voller Sicher­

heit darauf geschlossen werden, dass diese gemeinsamen Arten sich hier auf secundärer Lagerstätte findrn. 

Eine zweite Gruppe umfasst Melanopsis Heldrei"chz" und Nentina Fucltsi·, welche in den levantinischeu 

Schichten nicht auftreten, und ein gauz verschiedenes Vorkommen zeigen; der Hauptfumlpunkt derselben liegt 

in einem Hohlweg, an d.er Stelle, an welcher der Pfad von Pylle nach Antimachia die Plateauhöhe erreicht; 

mitten in marinen Schichten, nur wenig. unter den Bänken mit Ostrea lamellosa finden sieb die beiden Stiss­

wasserarten in Nestern in ungeheuerer Menge zusammengehäuft; die Localität ist mindestens eine Viertelmeile 

rnn allen anstehenden Paludinenschichten entfernt, und Melanopsi's Held1·ei'clii findet sich auch ausserdem noch 

stellenweise im Pliocän. 

Dieses Vorkommen, sowie das Fehlen der betreffenden Arten in den Paludinenschichten, zeigen, dass diesel­

ben sich hier nicht auf secundärer Lagerstätte befinden; sie müssen im Gegentheil gleichzeitig mit den marinen 

Pliocänmuscheln gelebt haben, und die Vert heiltrng der marinen Pliocänbildungen im Archipel lässt vermuthen, 

dass sie durch einen von Norden her mündenden Fluss ins Meer geschwemmt worden seien. Wir müssen dem­

nach erwarten, im nördlichen Tbeil des Archipels noch oberpliocäne Süsswasserbildungen anzutreffen. Das 

Vorkommen der Binnenconchylien liefert demnach nur das negative Resultat, dass keine nahen Beziehungen 

zwischen den beiden Ablagerungen bestehen. 

Die Lagerungsverhältnisse der Paludinenschichten und des Pliocän zu einander sind sehr complicirte; 

~„orbes und Spratt haben schon darauf aufmerksam gemacht, dass die letztere Bildung discordant;1 z.ur 

1 Tchichatcheff, Asie mineure; Geologie, Vol. III, p. 158. 
2 Vergl. Travels in Lycia, Vol. II, p. 208. 
3 Voyage dans l' empire Otoman en Egypte et en Perse, Vol II, p. 41. 
4 Spratt, Freshwater deposits of the Levant. Quarterly journal of the geological society, 1857. Vol. XIV, p. 214. 

5 Es i8t auffallend, dass noch immer einige Geologen das Vorhandensein einer Discordanz an irgend einem Punkt als 
einen Beweis betrachten, dass zwischen den zwei ungleichartig zu einande1· gelagerten Schichten eine Formationsgrenze zu 
legen sei. Diese Auffassung wurzelt offenbar in der Bea n m o n t' sehen Theorie, die in plötzlicher Hebung und Gebirgsbil­
dnng die Ursache der alle Organismen zerstörenden Kataklysmen sah, welche die Formationsgrenzen bezeichnen sollten. 
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ersteren gelagert ist, und g·egen dieselbe abstösst. Stellenweise ist dies allerdings in beschränktem l\fasse der 

Fall; anderwärts aber liegt das Pliocän concordant auf dl·n Paludinenschichten, und beide sind in geringem 

Grade aufgerichtet; dann geht mitten durch das Pliocän eine Discordanz, indem die jüngeren Schichten dieser 

Stufe horizontal neben und Uber den älteren ruhen. 

Trotzdem aber ist der Faunencharakter der durch diese Ongleichartigkeit der Lagerung getrennten 

Abtheilungen derselbe, und es zeigt das, wie wenig Werth dem Vorkommen einer localen Discordanz für die 

Abgrenzung universeller stratigraphischer Complexe, Formationen, beizumessen ist. Dass auch zwischen <len 

tiefsten Pliocä.nablagerungen und den Paludinenschichten trotz der scheinbaren Concordanz keine unmittelbare 

Schichtverbindung besteht, geht daraus hervor, dass die marinen Bänke bald auf einem höheren, bald auf einem 

tieferen Niveau der Sfü~swasserbildungeu aufliegen. Es muss also, so lange die letzteren noch in horizontaler 

Situation waren, eine Denudation derselben stattgefunden haben, welche der Bildung der ersten Absätze mit 

Meeresconchylien vorausging. 

Aus den geschilderten Verhältnissen, aus der discordanten Lagerung <les Plioeä.n zu den Paludinen­

schichten, hatten Pa u 1 und ich den Schluss gezogen, dass die letzteren dem Miocän zuzuzählen seien. Dieser 

Beweis hat jetzt keine Giltigkeit mehr, nachdem die Darstellung von Tour n o u er, sowie die Bestimmungen 

der von mir gesammelten l\farinconchylien durch Bitt n er und Fuchs sicher gezeigt haben, dass das Pliocän 

von Kos sehr jung und jedenfalls junger i:;t als die Pliocänbildungen von A sti, Castelarquato, Siena u. s. w. 

VIII. Die allgemeine Gliederung des jiingeren Tertiär. 

Es wird nothwcndig, die Altersstelluug der levantinischen Ablag·ernngen, namentlich deren Beziehungen 

zn äquirnlentcn Marinbildungen hier zn erörtern, und dabei die gesammten Beziehungen der jnngtertiären 

Binnenablagernngen im Archipel etwas ins Auge zn fassen. Ehe wir jedoch hierauf eingehen, mHssen wir die 

Gliederung der neogenen Ablagerungen, ferner das Verhältniss der Paludinenschichten zu anderen Süss­

wassersedimenten von abweichender Entwicklung ins Auge fassen. 

Die Schwierigkeiten, welche hier herrschen, liegen in der Controverse über die Abgrenzung und Charak­

terisinrng \'On :Miocän, Pliocä11 urnl Diluvium, ferner in der Frage, wel.chen Horizonten man eine mehr als rein 

locale Bedeutung beimessen dürfe, endlich in den Hindernissen, welche der Parallelisirung von Meeres- un<l 

Binnenablagerungen, sowie deijenigen verschieden gearteter Süsswasserbildungen unter einander entgegen­

stehen. Wir sind Leute noch nicht in der Lage, uns in allen Fällen mit voller Sicherheit auszusprechen, und. 

auch meine Beobar.htungen auf Kos bringen die Frage der Lösung nur in einzelnen Punkten näher; dagegen 

scheint es mir angezeigt, hier den heutigen Stand der Sache soweit darzustellen, als dies zur scharfen Präci­

sirung der vorliegenden Probleme dienlich ist. 

Den Typus weitaus der meisten grnssen Schichtgruppen haben die marinen Bildungen geliefert, und zwar 

mit Recht, da dieselben grössere Räume bedecken und die Verbreitungsbezirke cler einzelnen Organismen in 

ihnen eine grössere ist als in Land- und Süsswasserbildungen, da endlich Binnenablagerungen aus vielen 

Horizonten nicht bekannt, demnach die Möglichkeit der Anwendung· desselben Eintheilnngsprincipes nur bei 

der ausschliesslicheu Verwerthung der Marinschichten für die Classification wenigstens annähernd möglich ist. 

Auch für das jüngere Tertiär hat man bei der Eintheilung in Etagen die marinen Bildungen als Typus 

genommen, und zwar sind es namentlich die Ablagerungen von mediterranem Charakter, die berücksichtigt 

wurden. Es ist bekannt, dass in weiten Gebieten im mittleren und südlichen Europa im Miocän und Pliocän 

Die Beau m o n t 'sehe Theorie hat wohl heute nur mehr eine verschwindende Zahl von Anhängern, abe1· man hat sich so 
~ehr daran gewöhnt, in Discordanzen die Anzeichen von Formationsgrenzen zu sehen, dass diese eingewurzelte Anschauung 
sich immer noch erhält, trotzdem sie ihre wi15se11schaftliche Begriindung längst verloren hat. Nicht nur „Gesetz und Recht" 
erben sich, wie G ö th e meint, wie eine Krankheit fort, sondern auch manche wissenschaftliche Theorien t111ct Begriffe: Sehr 
richtig hat Dr. Ti e tz e diesen Zustand kürzlich bezeichnet, „die K:itaklysmentheorie steckt uns in praxi noch in allen 
Gliedern. (Vergl.: Einige Bemerkungen über die Bildung von Querthälern. Jahrbuch der geol. Reichsanstalt 1878, p. 584.) 
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Faunen von Meeresconchylien auftreten, die der Hauptsache nach den jetzigen Bewohnern des Mittelmeeres 

verwandt sind, ausserdem aber eine Beimischung von a11deren, namentlich subtropischen Elementen enthalten, 

welche mit dem höheren geologischen Alter immer bedeutender ist. Fiir das l\Hocän über den Schichten von 

Schio hat S u es s gezeigt, dass in demselben zwei auf einander folgende Faunen dieser Art auftreten, welche 

von ihm als die erste und zweite Mediterranfauna bezeichnet wurden und unter diesem Namen allgemein 

bekannt sind. 
Im Pliocän sind schon von Ly el l zwei Abtheilungen unterschieden, und es stellt sich nach den Arbeiten 

von Fischer Fuchs Tour n o u er und Anderen heraus, dai;;s auch hier zwei successive Mediterranfaunen 
' ' 

vorliegen. Die ältere derselben ist, wie oben citirt wurde, m den Ablagerungen von Asti und Siena, von 

Castelarquato, Piacenza, Modena, den vaticanischen Mergeln, im Zancleen u. s. w. enthalten. 1 Die Lager­

stätten der jüngeren Fauna sind V alle Biaja, der Monte Mario bei Rom, Monte Pellegrino und Ficarazzi bei 

Palermo, Kos, Rhodus, Cypern. Man hat ausserdem noch das sogenannte Zancleen oder Messinian als ein 

noch älteres Glied des Pliocän ausscheiden wollen, nach den Untersuchungen von Th. Fuchs scheint dasselbe 

jedoch nichts weiter zu sein, als eine abweichende, aus etwas grösserer Meerestiefe stammende Entwicklungs­

form der Stufe von Asti. 2 Von diesen zwei pliocänen Mediterranfaunen findet in England die ältere ihr Ana­

logon im Coralline Crag, die jüngere im Red Crag und im Norwich Crag. 

Wir haben demnach vier zeitlich verschiedene Mediterranfaunen, von denen die beiden älteren den Typu!o: 

des l\Iiocän, die beiden jüngeren denjenigen des Pliocän bilden, uml von welchen uns jccle in einer groi-;se11 

:Mannigfaltigkeit verschiedener Ausbildu11gsartc11 entgrgentritt. Es ist wahrsehei11lich, cla~s je,lc dcrsl'lhl'll 

einer Zone entspricht in dem 8inne, wie ich diesen Begriff kHrzlich festzn~tellen gesucht habe. 3 Allerdings 

lässt sich der Beweis hiefür noch nicht wit Bestimmtheit. führen. Einerseits erschwert der fast iiberall localc 

Charnkter der Sedimente die Entscheidung bedeutend, andererseits ist eine Benrtheihmg auf rein palliu11to­

Iogischem Wege nach der Literatnr kaum möglich, da fast alle Beai-heitungcn rnn dl'm unrirhtig-cu Stand­

punkte ausgehen, dass all das in eine Art zusammengezogen werden mUsse, was durch CucrgHngc mit ein­

ander in Verbindung steht; man wird daher in der Regel nur iiber die Formenreihe, nicht Ubcr die ~1 ntation 

unterrichtet. Soweit meine persönlichen Erfahrungen reichen, machen sie mir die Richtigkeit der Auffassung 

der virr Mediterranfaunen als Zonen sehr wahrscheinlich. 4 

In den genannten Abtheilungen ist jedoch noch kein Rahmen gegeben, in den sich a11e jungtcrtiären Gebilde 

einreihen Hessen, dieselben bilden keine continuirliche Reihe. In vielen Gegenden, z.B. im Wirner Becken und 

in Ungarn folgen über der zweiten miocänen :Mediterranfauna die vollständig abweichenden Bildungen der 

1 Vergl. namentlich Fischer, Terrain tertiaires de l'ile Rho de. Memoires de Ja societe geologique de France, 1877. 

Ser. III, Vol. 1. - Fuchs, Studien über die Gliederung der jüngeren Tertiärbildungen Ober-Italiens. Sitzungsber. der Wiener 
Akad., Vol. 77, 1878. - Tournouer, die oft citirteArbeit überKos. 

2 Fuchs, Geologische Studien in den Tertiärbildnngen Süd-Italiens. Sitzungs her. der Wiener Akad. 1872/: Bel. 66. 
3 Neu m ayr, Über unvermittelt auftretende Cephalopodentypen im mitteleuropäischen Jura. Jahrb. der geol. R<"!ichs­

anstalt 1878. 

4 Beim Studium der Literatur des jüngl•rcn Tt>rtiär fällt es ansserordentlich auf, wie grosse Zweifel und Ungewissht>it 
oft. bei der Altersbestimmung auf paläontologhwhem Wege herrscht, und wie vag die Kriterien fiir eine solche sind; das 
Dominiren dieser oder jener Gattung gibt oft den Ausschlag, oder ein oder die andere Leitmuschel wird genannt, aber das 
Resultat, welches auf diesem Wege erzielt wird, ist durchaus nicht immer präcis. Wenn dann die übrigen Argumente nicht 
zureichen, findet man zuweilen als letzten Behelf die Angabe, dass in der fraglichen Ablagerung einzelne „Species" gerade 
in der „ Varietät" vertreten seien, welche diesen oder jenen bestimmten Horizont charakterisirt, und diese Folgerungen sind 
dann fast ausnahmslos richtig. Es ist dies ein unbewnt.stes Zugeständni:ss, dass in letzter Linie doch nur die genaue Fest­
stellung der einzelnen nur in geringfügigen Merkmalen von Pinander abweichenden Mutationen der Formenreihen eine 
sichere Altersbestimmung gestatte. Dass eine consequentP Durchführung dieses Principes auch fiir das jüngere Tertiiir 
möglich sei, ghwbe ich nach meinen Erfahrungen mit voller Bestimmtheit aussprechen zu können, und erst wenn diese 
Aufgabe gelöst ist, wenn die Riesenarbeit g·ethan sein wird, die genetischen Beziehungen der marinen Mollusken des Ter­
tiär festzustellen, erst dann werden wir die Gliederung und Parallelisirnng der Ablag-ernngen dieser Formation in rationeller 
und befriedigender Weise vornehmen können. Bis dahin leiden alle Versuche in dieser Richtung an Unsicherheit, und bleibt 
es möglich, dass in weit verbreiteten Arbeiten über die Classitication dieser Periode die Tiefsee- nnd die Strandbildungen 
desselben Horizontes als die Typen verschiedener Etagen erscheinen und ähnliche lrrthümer immer wieder auftreten. 
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sarmatischen Stufe, welche neben verarmten Resten der vorhergehenden Periode eine eingewanderte, hetero­

topische Fauna führen und sich daher zu einer directen Vergleichung auf paläontologischem Wege nicht eignen. 

Auch in denjenigen Gegenden 7 in welchen Miocän und Pliocän als mediterrane Marinbildungen entwickelt sind, 

ist bekanntlich zwischen den beiderlei Ablagerungen, rleren Typen die Bildungen von Tortona und Asti geliefert 

haben, keine ununterbrochene Aufeinanderfolge. Diese Lücke wird allgemein anerkannt und verschiedene 

Ablagerungen, die sich hier an manchen Orten einschieben, werden vielfach als miopliocän bezeichnet; in 

C. Mayer' s Etageneintheilung finden wir dieselben mit verschiedenen nicht dazu gehörigen Elementen als 
:Messinian vereinigt. 1 

In sehr prägnanter Weise hat kürzlich F n c h s dieses Verhältniss charakterisirt, und dabei, was von 

besonderer Wichtigkeit ist, die ersten Andeutungen über die Vertretung der sarmatischen Ablagerungen Ost­

Europa's durch normale Mediterranbildungen gegeben. Es sind die Kalke von Rosignano in Toscana und von 

Trakones bei Athen, welche Fuchs, wie es scheint, mit vollem Rechte hierherzieht, 2 und de Stefani hat 

dann denselben Horizont in mediterraner Ausbildung weiterhin in Toscana nachgewiesen. 3 

Die Fauna dieser Bildungen ist bis jetzt ziemlich unvollkommen bekannt, da in denselben noch keine 

Loralität mit sehr zahlreichen uncl wohl erhaltenen Versteinerungen gefunden ist; weitere Untersuchungen 

werden daher erst zeigen, ob wir es mit einer selbstständigen, dritten Mediterranfauna zu tbun haben, oder mit 

einem Horizonte, der, ohne eigenthiimliche Formen in namhafter Zahl zu besitzen, die Charaktere der zweiten 

rniocänen mit solchen einer jüngeren Mediterranfauna. eben so verbindet, wie die Mollusken von Grund die­

jenigen der ersten nnd zweiten Mioc:infanna. Vorläufig und unter clicsem Vorbehalte, bezeichne ich die Fauna 

von Rosignano als dritte miocäne Mediterranfauna. 

Die formelle Frage, ob der in Rede stehende Horizont miocän oder pliocän sei, will ich hier nicht ein­

gehenJ erörtern; für die erstere Auffassung scheinen mir Uberwiegende Gründe der Priorität wie der Zweck­

rnässigkeit zu sprechen. Die Einführung eines Mio-Pliocän wird vielleicht in solchen Gegenden, in welchen 

eine genaue Fixirung der einzelnen Horizonte im Augenblick noch nicht möglich oder nicht durchgeführt ist, 

vorläufig zur Unterbringung der noch zweifelhaften Glieder zweckmässig, keinenfalls aber allgemein und auf 

die Dauer haltbar sein. 

Fassen wir das bisher Gesagte zusammen, so ergibt sich, dass wir vom unteren Miocän bis auf den 

heutigen Tag die folgenden successiven Mediterranfaunen kennen, von denen allerdings die dritte vielleicht 

nicht denselben Anspruch auf Selbstständigkeit zu machen im Stande ist, wie die übrigen. 11 

1. Erste Miocänfauna: Schlier, Horn er Schichten, Faluns von Saucats und Leognan. 

2. Zweite Miocänfauna: Leithakalk, Badener Tegel, Gainfahrn, Pötzleinsdorf u. s. w., Tortona. 

3. Dritte Miocänfauna : Rosignano, Trakones. 

4. Erste Plioeänfauna: Mergel des Vatiean, Asti, Siena, Pliocän von Messina und Gerace. 

5. Zweite Pliocänfanna: Palermo, Monte Mario, V alle Biaja, Rhodus, Kos. 

6. Diluviale und recente Fauna. 

Allerdings ist auch rliese Reihenfolge noch keine ununterbrochene, sondern eine bedeutende Lücke, welche 

sehr bald besprochen werden soll, existirt noch zwischen der dritten Miocän- und der ersten Pliocänfauna, 

zwischen welchen wir zwar verschiedenartig entwickelte Gebilde brakischer oder limnischer Natur, keines aber 

mit mediterraner Marinentwicklnng bestimmt kennen. 

1 Die Griinde, warum das "Messinian" nicht angenommen werden kann, sollen weiter unten erörtert werden. 
2 Th. Fuchs, Über die Gliederung der jiingeren Tertiärbildungen Ober-Italiens. Sitzungsber. der Wiener Akad. 1878, 

Bd. 77, p. 26 (des Separatabdruckes). 
3 De s t e fa 11 i, J3revi :1 ppunti s ui terrcni miocenici e pliocenici della Toscana. Bolletino del comitato geologico d'Italia 

1878, Nro. 11, 12. 
4 Fiir all die Details, die sich hier finden, ausführliche Literaturbelege zu geben, schien mir iiberfliissig; übersichtlich 

zusammengestellt findet sich, was nicht in sonst hier citirten Arbeiten enthalten ist, in der trefflichen Schrift von Th. Fuchs, 
Geologüche Übersicht der jiingeren Tertiärbildnngen des Wiener Beckens und des ungarisch-steirischen Tieflandes. 1877. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern, gg 
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Eine fernere Schwierigkeit bildet bei dieser Eintheilung die Abgrenzung zwischen oberem Pliocän und dem 

Diluvium; schon durch die ausgezeichneten Arbeiten von Philippi ist bekannt, dass in Sild-Italien eine Anzahl 

von jungen Ablagerungen auftritt, die zwischen den beiden Abtheilungen eine Mittelstellung einnehmen, und in 

welchen die Procentzahl der ausgestorbenen Formen der Reihe nach 1 7, 15, 14, 11, 8, 5, 3, 1 · 3, 0 beträgt. 1 

Immerhin beweist dies nur, dass auch hier, wie in den meisten Fällen, eine scharfe Grenze zwischen 

zwei Perioden nicht gezogen werden könne; allein auch wenn wir von diesem durchaus nicht befremdenden 

Verhalten absehen und nur in den grossen Hauptzügen eine Abgrenzung vornehmen wollen, treffen wir auf 

Schwierigkeiten. Ablagerungen wie diejenigen vom Monte Mario, rnn Ficarazzi und Monte Pellegrino, von 

Rbodus und Kos, in welchen gegtn 20% ausgestorbener oder ausgewanderter Arten vorkommen, und i11 

welchen Formenreihen, deren Repräsentanten jetzt noch das Mittelmeer bewohuen, in älteren Stammmutationen 

vertreten sind, müssen wohl nach der herrschenden Anschauung und nach der ursprünglichen Fassung der 

Tertiärgliederung durch Ly e II als pliocän bezeichnet werden. 

Andererseits stellen das bezeichnendste Glied des Diluvium die Bildungen der Eiszeit dar, und man wird 

demnach junge marine Sedimente, die durch den Gehalt an borealen Formen anf eine Kälteperiode als ihre 

Entstehungszeit verweisen, als diluvial betrachten. In der Timt treten gewisse Vorkommnbse auf, die nach 

der Zahl der erloschenen Arten als Pliocän gelten sollten, die aber unter ihren Conchylien boreale Typen 

aufweisen, und deren Stellung dadurch zweifelhaft wird. Da diese Frage mit der Bestimmung des Alters der 

Marinablagerungen auf Kos ziemlich eng zusammenhängt, so sehe ich mich genöthigt, dieselbe hier zn 

besprechen. 

Ich gehe hier nicht auf die neuerdings so viel discutirte Anschauung ein, dass diP gelben Sande von Asti 

und andere, ihnen entsprechende Ablagerungen am Sttdrande der Alpen der GJacialzcit angehören sollen. Es 

muss a priori als sehr unwahrscheinlich gelten, ~ass diese Bildungen, die den Typus des älteren Pliociin 

darstellen und eine Reibe subtropischer Formen aufweisen, einer Kälteperiode entspreche11, und Alles, was 

gesagt wurde, um eine solche Annahme plausibel zu machen, kann diese Bedenken nicht entkräften. Immer­

hin müsste man sich vollständig klar vorliegenden Thatsachen in der Lagerung fügen; solche sind aber nicht 

vorhanden, und im Gegentheil machen es die neueren Arbeiten 2 sehr wahrscheinlich, dass unril'htige oder 

falsch gedeutete Beobachtungen die in Rede stehende Auffassung veranlasst haben, die auch durch 8 top­

p an i 's neueste Publication 3 nicht bewiesen wird. 

Weit grössere Bedeutung scheint mir in dieser Hinsicht ein Aufsatz von C. de Stefan i Uher einen ana­

logen Gegenstand zu besitzen,~ in welchem der Verfasser sich auf das Vorkommen borealer Mollnskc1.1typen 

in jungen marinen Bildungen Italiens stützt. Das Auftreten solcher nordischer Formen in jungen Meeresahla­

gerungen der Mediterranlande ist schon lange bekannt; 5 clieselben treten namrntlich in grosser Menge in den 

bekannten Ablagerungen von Ficarazzi bei Palermo auf. 6 

Alle derartigen Vorkommnisse aus Italien werden nun von de Stefan i in der oben citirten, interess:rnten 

Schrift zusammengestellt, theils nach eigenen Beobachtungen, theils nach den Angaben in der Literatur, und 

1 Phi 1i p pi, Enumeratio Molluscorum utriusque Siciliae, Vol. II, p. 271. 

2 Sehr vollständig aufgeführt und in klarer, objectiver Weise besprochen, findet sich die Literatur über diesen Gegen­
stand in E. Favre, Revue geologique snisse. Jahrgänge 18i4-78. Beiläufig möchte ich bemerken, dass wahrscheinlich 
manche auf den ersten Blick sehr verwickelte Verhältnisse in derartigen jungen Ablagerungen sich einfach durch Störungen 
erklären werden, wie sie Th. Fuchs in seiner sehr interessanten, aber viel zu wenig beriicksichtigten Schrift „ Über rigen­
thümliche Störungen in den Tertiärbildungen des Wiener Beckens" geschildert hat. (Jahrb. der geol. Reichsanstalt, 1872.) 

3 A. Stopp an i, Carattere marino dei grandi anfiteatri morenici dell' Alta Italia. Aus Stopp an i e Ne g r i: Gcologia 
d'Italia. 

4 Carlo de Stefani, Sedimenti sottomarini dell'epoca postpliocenica in Italia. Bolletino del Comitato geologico, 1876; 
Nr. 7, 8. 

5 Vergl. namentlich Philipp i, Enumeratio testaceorum utriusque Siciliae, Vol. II. 
6 Monterosato, Notizie intorno alle conchiglie fossili di Monte Pellegrino e Ficarazzi. Palrrmo 1872 und Catalogo 

delle conchiglie fossili di Monte Pellegrino e di Ficarazzi presrn Palermo. Bolletino del Comitato geologico d'ltalia 1877, 

Nr. t. 2, p. 39. 



Über den geologischen Bau der Insel Kos etc. 251 

er weist nach, dass das Auftreten von borealen Arten, unter denen Cypri"na i'slandz'ca am wichtigsten ist, in 

Ahlagerungen mit einem geringen Procentsatz ausgestorbener Conchylien eine sehr allgemein verbreitete 

Erscheinung darstellt. Betrachtet man die Localitäten an welchen diese Elemente in der Fauna auftreten 
' ' 

so sehen wir den Mte. Mario bei Rom, Ficarazzi und Mte. Pellegrino bei Palermo, kurz die typischesten 

LocaliUiten des italienischen Oberpliocän verzeichnet. All' diese Bildungen werden von de Stefan i theils als 

posfpliocän und gfacial, theils als Zwischenbildungen gegen das Pliocän hin betrachtet, eine Auffassung, der 

ich mich nicht, oder wenigstens nicht für alle Localitäten anschliessen kann. Die wahre Bedeutung der 

erwähnten Thatsachen wird wohl ein Vergleich mit verwandten Bildungen aus England am besten zeigen. 

Versl'hiedene Ablagerungen Grnssbritanniens sind als echt glaciale l\farinbildungen bekannt, welche unzwei­

felhafte Gletscherblöcke und neben ihnen eine Conchylienfauna enthalten, von polarem Charakter, aber ohne 

au8gestorbene Arten. Das sind, selbst wenn wir der südlichen Lage Italiens Rechnung tragen, andere Ver­

hältnisse, als die des l\fte. Mario und der Umgebung von Palermo, wo die nordischen Typen einen geringen 

Bruchtheil der Fauna ausmachen und eine beträchtliche Anzahl von Formen ausgestorben ist. 

Dagegen ist in England eine andere, ältere Ablagerung, welche dieselben Beziehungen zeigt, wie gewisse 

rnn de Stefan i genannte Bildung·en; 1 es ist dies der N orwich Crag, der der Glacialzeit vorausgeht und als 

ein echter Repräsentant des obersten Pliocän betrachtet wirrl. Hier finden sich unter 110 Arten 12 ausgestor­

bene, und die 15 Typen dieser Ablagerung, die heute in den englischen Meeren fehlen, gehören alle nörd­

licheren Hcgionen an. In der Hauptmasse der Pliocän bildungen von Palermo finden wir ein übereinstimmendes 

Verldiltniss, und ich glaube daher, dass wir diese nicht als glacial, sondern als oberpliocän und als Reprä­

sentanten des Norwich Crag betrachten müssen. 

Ich habe mit gutem ßc<lachte gesagt, dass die Hauptmasse, nieht die Gesammtheit der palermitanischen 

jungen Marinbildu11gen pliocän seien; in der That gibt Marchese Monterosato an, dass bei Ficarazzi die 

folgenden Arten auf ein specielles Niveau beschränkt sind: 

Cypri"na island1:ca. 
Mya truncata var. Udevallensi's. 

1 > anopaea n. orvegi'ca. 

Bucci'num undatum. 
Pusus contrari'us. 

Diese Lage wurde von Marchese Monte r o s at o im Jahre 1872 als der Eiszeit angehörig angesprochen, 

nucl, wie mir t:cheint, mit vollem Rechte; :im Mte. Peilegrino wird eine specielle Schicht mit borealen Formen 

nicht erwähnt und die Zahl der letzteren ist auch hier eine geringere als bei Ficarazzi. 

Vom Mte. Mario und Vallebiaia, welche er als Zwischenbildungen zwischen Pliocän und Quaternär 

betrarhtet, citirt de Stefan i in einer vorwiegend mediterranen Fanna einige wenige. Senegal- und Antillen­

formen und neben ihnen Cyprz"na i'slandtca, also subtropische und boreale Typen neben einander, ein Ver­

hältniss, analog demjenigen, welches wir in Englaml in etwas tieferen Pliocänschichten, im Red Crag sehen, 

der unter 219 Arten 19 siidliche und 11 nordische aufweist.3 
Will man allerdings den Norwich Crag als diluvial betrachten, so müssen auch die Bildungen von Palermo 

eben dahin gestellt werden; nach der ersten und massgebei1den Begründung des Pliocän durch Ly e 11 
muss aber ein solches Verfahren entschieden zurückgewiesen werden, und demnach halte ich auch in diesen 

besprochenen Fällen den Standpunkt von Herrn de Stefan i in formeller Hinsicht, was die Abtrennung vom 

Pliocän betrifft, für unrichtig, während seine Arbeit in materieller Beziehung sehr wichtig und interessant ist, 

indem sie uns das allmälige Eintreten borealer, das Zuriickweichen subtropischer Typen in jUngeren Ablag·e­

rungen Italiens zeigt und uns die Veränderungen genau vorfährt, die zwischen dem alten und jungen Pliocän' 

1 L y e 11, Elements of geology, Ed. VI, 1865, p. 204. 

2 Monte rosa to, Notizie (vergl. oben), p. 17. 
3 Lyell 1. c. 
4 Nichts kann die Unhaltbarkeit der Ansichten von Des o r und St o PP an i über die Gleichzeitigkeit des gelben Sandes 

von Asti mit der Glacialzeit überzeugender darthun, als der von de Stefan i gelieferte Nachweis von dem langsamen und 

gg* 
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vor sich gegangen sind. Dass Herr de Stefani die Bildungen von Mte. Mario und von Palermo schon als 

quaternär betrachten zu müssen glaubte, ist wohl die natürliche Folge der so verbreiteten irrigen Ansicht, 

dass die gelben Sande von Asti den Typus des oberen Pliocän („Astien ") darstellen. 

Die marinen Ablagerungen von Kos enthalten allerdings keine borealen Typen, aber die Verwandtschaft 

mit den Bildungen von Rhodus und Palermo ist so gross, dass sie alle in eiu und denselben geologischen Ab­

schnitt gestellt werden müssen. Vor Allem ist die Übereinstimmung mit Rhodus eine ausf.:erordentlich grosse, 

indem hier von 107 sicher bestimmten Arten von Kos etwa 80 sich wieder finden. Y on Rhodus citirt aber 

Herr P. Fischer mehrere nordische Formen, nämlich : 1 

P ecten septemradi"atus. 
Pectunculus glycimeri"s. 
Dosi"nia li"ncta. 2 

Cypri"na lslandi'ca. 
Dentali'um entali's. 

Trotzdem muss die Gesammtheit der Marinbilrlungen von Kos und wahrscheinlich auch von Hhodus nach 

den eben besprochenen Grundsätzen als pliociin gedeutet werden, und es ist nur noch <lie Frage, ob etwa 

auf Rhodns, ähnlich wie bei Ficarazzi, die borealen Conchylien in einer Leson<leren La&'e vereinigt sind, die 

vielleicht als glacial angesprochen werden könnte, eine Vorausset1.11ng, die ziemlich plausibel erscheint, da 

in dem sonst so tiberaus ähnlichen Pliocän von Kos alle borealen Formen fehlen. 

Bei dieser Auffassung ist allerdings das, was wir im Gebiete des Arehipcls an marinen Diluvialbildnngen 

kennen, auf ein geringes Maass reducirt. Zunächst gehüren hierher die von 0 l i vier, F o r b c s und S p rat t 

erwähnten, conchylienreichen Ablagerungen des Hellespont (vgl. oben); ferner treten an vielen K fü;tcnp11nktl'11 

Muschelbänke mit recenten Arten auf, die aber nirgends hoch an <len Gehängen hinaufreichen und keine grusse 

Bedeutung besitzen. Von der klein asiatischen Küste citirt T s chic hatsche ff einige derartige Vorkomnmissc 3 

und ich selbst fand an den Gehängen der Berge um Ephesus Cardtum edule, Spondylus gaederopus, 1Yass(( 

reti'culata und Ceri"t}n:um vulgatum. Von Samothrake erwähnt R. Hörne s junger Ablagerungen mit Cerülu:um 

vulgatum, Cardiurn edule, Spondylus gaederopus, Ostrw lamellosa und cochlear. 4 Die Vulcantuffe von Y al i 

südlich von Kos enthalten nach Gor c eix und Tour n o u er nur reeente Formen, von welchen nur Tu1·bo 

rugosus, Nati'e;a mz'llepunctata und Venus verrucosa genannt werden. ä 

Mit den Tuffschichten von Yali müssen dann auch die analogen rhyolithischen Detritns-Ablagcrungeu 

ohne Versteinerungen, welche auf Kos das Pliocän concordant bedecken, als quaternär angesprochen werden; 

da Gor c e i x (1. c.) die Identität beider nachgewiesen hat. 

Auf Kos fanden sich sowohl in der Nähe von Cap Phnka, als an den Gehäugen oberhalb Pylle quaternäre 

Conchylien, von denen ich Murex trunculus, Cardi"um edule und einen I'ectunculus sammelte; das Vorkommen 

wurde schon oben erwähnt. Auch an einigen Punkten der Halbinsel Chalkidike fand ich weithin an den Hiigeln 

verstreut Cardi'urn edule; die Art und Vertbeilung des Vorkommens spricht auch hier für quaternäres Alter, 

doch scheint mir in dem letzteren Falle die Möglichkeit nicht absolut ausgeschlossen, dass es sich um Schalen 

handle, die vom Menschen in einer späteren Zeit verschleppt wurden, da hier ausser der genannten, allgemein 

als Speise dienenden Art keine andere gefunden wurde. 

allmäligen Erscheinen der borealen Typen in Ablagerungen von entschieden jüngerem Alter, als demjenigen des gelben 
Sandes. 

1 Paleontologie des terrains tertiaires de l'ile de Rhodes, p. 41. 
2 Auf Doainia lincta ist wohl kein Werth zu legen, da sie wahrscheinlich sogar in miocänen Mediterranbildungen 

auftritt. 
3 Tchichatcheff, Asie mineur. Geologie, p. 373-394. Angeführt werden: Ostraea uncinata, ed11lis, lamellosa, Spon­

dylus gaederopua, Pecten varius, Jacohaeus, Cardium tuherculosum, Venus gallina, verrucosa, dec11ssata, Dona.r truncttlus, C'eritltium 

vulgatum, Nasaa neritea, prismatica, Dolium galea, Murex brandaris, trunculus. 

' Geologische Beschreibung von Samotbrake. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. Bd. XXXIII. 
5 Tournouer 1. c. p. 473. - Gorceix 1. c. p. 216. 
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Nach dem Charakter ihrer Fauna sollte man wohl noch eine andere, sehr bekannte Localität hierher­

ziehen, welche durch ihren grossen Reichthum an Versteinerungen ausgezeichnet ist; ich spreche von den 
marinen Bildungen von Kalamaki am Isthmus von Corinth. 

Durch <lie Arbeiten von Des h a y es und Hörne s wurde die Fauna dieser Ablagerung bekannt und der­

selben ein sehr jugendliches Alter zugeschrieben; diese Auffassung wird noch neuerdings vo11 To u rn 0 u er 

betont, der hervorhebt, dass nur eine lebend noch nicht bekannte Art sich hier findet, und P. Fischer 
schliesst sich dem an. 

In neuerer Zeit hat jedoch Fuchs die Ansicht ausgesprochen, dass die marinen Schichten von Ka1a­

maki älter und ins Pliocän zusammen mit den Ablagerungen von Rho<lus, Kos u. s. w. zu stellen seien. Wir 

werden unten ausführlich auf diesen Gegenstand zurückkommen; hier kann ich nur vorgreifend sagen, dass 

mir die von Fuchs angeführten Gründe nicht beweiskräftig scheinen, und dass aurh ich die Meeresablage­
nmgen von Kalamaki als diluvial betrachte. 

Jedenfalls finden sich marine Quaternärbildungen an den Küsten des Archipels und auf seinen Inseln 

auffallend wenig, und vor Allem vermisst man in denselben in der Regel jede Spur von borealen Typen. Eine 

Ausnahme machen nur vielleicht die Vorkommnisse auf Rhodus. Es wurde oben darauf aufmerksam gemacht, 

dass möglicherweise sich in den oberen Horizonten der dortigen fossilreichen Marinbildunge11 ähnlich wie zu 

Ficarazzi bei Palermo eine Abtheilung werde nachweisen lassen, in welcher ::;ich die wenigen borealen 'rypen 

concentriren, die von clort bekannt sind. 

Beim Vergleiche der einzelnen marinen Diluvia.lablagerungen unter einander finden wir, dass dieselben 

sich in ihrem Auftreten von einander unterscheiden; einerseits haben wir Sedimente, die dem Pliocän concor­

d:rnt auflil·gen mul zu einem sehr l1ohe11 Niveau Uber dem Meeresspiegel, Lis zu 500' ansteigen; hierher 

gehören die Schichten von Kalamaki, die Tuffe von Kos und Yali. 1 Auf der anderen Seite sehen wir jung·e 

Muschelbänke, die hö('hstens bis zu 100' ansteigen und älteren Sedimenten cfo•cordant und transgredirend 

angelagert sind; in diese Kategorie sind all' die übrigen Vorkommnisse mit Ausnahme der drei soebeu 

erwähnten einzureihen. Offenbar umfasst die erstere Gruppe die älteren, die zweite die jüngeren Bildungen, 

und wir haben demnach zwischen den beiden Abtheilungen des Diluviums ein 8i11ken des Meeresspiegels mn 

etwa 400'. 2 

Eine Erklärung einzelner Erscheinungen auf dem hier besprocheneu Gebiete, namentlich der Spärlichkeit 

borealer Tyµen zu versuchen, ist 11icht möglich; wir uaben nur die ersten Andeutungen der 'l'hatsachen, und 

diese rulissen vor Allem genau constatirt sein. Wenn in den am besten untersucliten Ländern gerade die 

Beziehungen des Diluviums noch als ziemlich ungenügend bekannt gelten müssen, so wird es begreiflich, dass 

<lie wenigen, kaum mehr als <lie Oberfläche streifenden Studien im Orient hier absolut unzureichend sind, um 

einen Einblick in die Geschichte einer Periode zu gewähren, <lie so viele und eigenthümliche Veränderung· 

der klimafo:chen Verhältnisse, der Vertheilung des Wassers, der Verbreitung von Fauna und Flora mit sich 

brachte. 

Immerhin ist es sehr bemerkenswerth, dass der einzige Punkt im Archipel, an welchem boreale Typen 

gefunden sind, im änssersten Suden des Gebietes liegt (Rbodns), während die La11dschnecken aus dem 

diluvialen Lehm von Phokis und Thessalien nach Herrn Dr. Hilber 3 keine Andeutung einer nordischen Ver­

wandtschaft zeigen und in den Gebirgen der Balkan-Halbinsel nirgends Gletscherspuren auftreten. Wissen 

1 Vielleicht reihen sich hier auch die noch sehr wenig bekannten Marinablagerungen anf Tenedos an. 
2 Auch auf Sicilien findet ein ähnliches Verhältniss statt; wie oben erwähnt wurde, stellen die oberen Lagen der fo~sil­

reichen Ablagerungen von Ficarazzi mit Oyprina islandica, Panopaea Norwegica, Bucci'num undatum eine der Glacialzeit ent­
sprechende .Ablagerung dar; dieselben liegen concordant zum Pliocän. Am Fusse der Pliocänschichten von Palermo (Fica­
razzi, Mte. Pellegrino) liegen aber noch jnnge Muschelbänke wenig über dem Niveau <les Meeres, wie mfr Herr Dr. E. Ti et z e 
freundlichst mittheilte. Wir finden also auch hier einen ähnlichen Nive:iuunterschied zwischen älteren und jiingeren Diluvial­
ablagerungen. Wahrscheinlich werden sich an anderen Punkten im Mcditerrangebiete noch ähnliche Beobachtnugen machen 
lassen, wenn einmal die Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand gelenkt ist. 

3 Diluviale Landschnecken ans Griechenland. In diesem Bande der Denkschriften der k. Akademie. 
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wir auch aus dem Vorkommen von Cyrenen in Deutschland und England, von Fl,czes in Nord-Frankreich, dass 

ein Theil der Diluvialzeit ein ziemlich warmes Klima gehabt hat, so ist es doch sehr auffallend, dass gerade 

der prägrnmteste Theil derselben, die Kälteperiode, in unseren Gegenden kaum eine Andeutung ihrer Existenz 

hinterlassen hat, weder in der Fauna des Lall des, noch in der des Meeres, noch in dem Auftreten voll irg·end 

welchen Spuren von Vergletscherung selbst in den höheren Gebirgen, wie dies Ubereinstimmend von mehreren 

Beobachtern aus sehr verschiedenen Theilen des Gebirges ang·egeben wird. 

Neben der im vorhergehenden Abschnitte besprochenen Gliedernng deR jüngeren Tertiär, welche sich auf 

die Aufeinanderfolge der Marinfaunen stützt, existircn nocli andere, welche wesentlich die Binnenablagernngen 

und die in denselben enthaltenen Organismen beriicksichtigen. Die grösste Wichtigkeit in dieser Richtung 

kömmt entschieden der auf die successiven Säugethierfaunen gegründeten ~intheilung zu. 1 Es werden 

bekanntlich die folgenden Abschnitte in dieser Rirhtung· unterschieden: 

1. Die miocäne Säugethierfauna von Eibiswahl, Georgensgrniind, ~ansans 11. s. w. mit Mastodon nn­

gusti'dens, tapfroi'des, Di'notl1enitrn Cuv·i"eri, Rhznoce1·os sam~am'e1u•t's, .A nclarJ1Prt"um .-1 m·ehnne11se, Lz'.'itrt'ndon 

splendens, Hyotherium Soernmeringz; Amplti'cyon z'utermedi'us u. s. w., zu clenen ll{)('h in gewissen Bildungen 

zahlreiche Cetaceen und Sireuen kommen. 

2. Die Fauna von llaltarnr, Cucuron, Eppelsheim und Pikermi mit Jfrtstodon longt'J·o.rdrts, Dt1wtltert'.um 

gigauteum, Rhi'noceros Schlez'ermacheri; Acerutl1Pn.'um t"nctsivurn, llippotlten"urn gract'le, Sus, HelLadotl1ert"um, 

Antilopen, Hirschen, lrfachazl-odu.~ cultl'l'dens 11. s. w. 

ß. Ältere Fauna fles Arno-Thales, Fauna ''on Montpellier mul Ajnacs-kü . .llostodon arver11ewu:~, /Jorsom·,~ 

1'apz1·us pn:scus. 

4. Jüngere Fauna des Arno-Thales mit Elepltas 1nr'n"di"onalzs, Hippopotamus maJor, Equus Stenont'.~, lJos 

etruscus n. s. w. 

5. Die diluviale Fauna mit Elepl1as antiguus, prirra:qenius, Rlu'noceros ticlwrluizus u. s. w. 

Diese Eintbeilung weicht von der Zusammenstellnng, welche Th. Fuchs im Jahre 1877 veröffentlicht 

hat, 2 insoferne ab, als ich die Fauna des Mastodon longirostrz's von dc1jenigen des .Mastodon arvernensis dem 

bisherigen Gebrauche folgend, strenge gesondert halte; es ist das wohl umsomehr geboten, als Th. F u c h 8 

in der Zwischenzeit selbst gezeigt hat, dass die friiher vermuthete Mengung beider an gewissen Localität('n 

Ungarns und Croatiens thatsächlich nicl1t stattfinde. Es kann umsowcniger ein Zweifel darUber herrschen, 

dass die Fauna des .Mastodon longfrostri's älter sei als diejenige des .Mastodon arvernensis, als wir nach den 

Untersuchungen von V ac e k wissen, dass die letztere Art eine entwickcltere Mutation einer Formemeihe dar­

stellt, welche in der Faune von Pikenni durch minder vorgeschrittene Typen repräsentirt ist. 3 

Dagegen stimme ich mit meinem verehrten Freunde Fuchs beziiglich der Stellung der Fauna des 

Mastodon arvernensz's zu derjenigen des Elephas meridionali.o. ganz überein und betrachte die erstere als ent­

schieden älter als die letztere; wie Fuchs hervorgehoben hat, 4 finden sich dieselben fast immer getrennt, 

und selbst für Italien und speciell für das Arno-Thal scheint es noch durchaus nicht erwiesen, da·ss beide nicht 

nur an denselben Localitäten, sonder11 auch in denselben Schichten vorkommen. Sollte dies aber auch an ein 

oder der anderen Localität in Toscaua oder im Red Crag von England der .Fall sein, so kann daraus doch in 

keiner Weise gefolgert werden, dass beide Faunen durchgängig gleichzeitig gewesen seien, sondern höchstens, 

1 Vergl. namentlich 8 u es s, Über Lagerung und Aufeinanderfolge der tertiären Landfaunen in der Niederung von Wien. 
Sitzungsber. der k. Akad. der Wissensch. in Wien. Vol. 47. 

2 Geologische Übersicht der jüngeren Te1 tiärbildungen des Wiener Beckens und des ungarisch-steirischen Tieflandes. 
(Fi1hrer zu den Excursionen der deutschen geolog. Gesellschaft 1877, p. 90, sowie Zeitschr. der deutschen g,eolog. Gesell­
schaft 1877 .) 

3 Mastodonten der österreich. Monarchie. Abhandl. der geol. Reichsanst. Bd. VII. 
4 Verha11dl. der geol. Reichsanst. Wien 1879, Nr. 3. 
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dass rnn manchen Punkten uns gerade aus dem Zeitpunkte Sedimente vorliegen, in welchem die alte Thier­
uerölkerung von der neu einwandernden zurückgedrängt wurde. 

. Bei Para.llelisirung der beiden Gliederungen nach Meeresconchylien und nach Landsäugethieren ergibt 

~1eh bekanntlich zunächst, dass die Fauna des Mastodon angusti'dens gleichzeitig mit den drei ersten der oben 

angeführten Mediterranfaunen war; es ist ferner constatirt, dass die Säugethierreste, welche wir aus dem 

älteren marinen Plioeän kennen, der Fauna des 1rlastodon arvernensis entsprechen; so liegt Mastodon arver­

nensi8 in dem marinen Pliocän von Siena und im Coralline Crag von England. 

Es ergibt sich daraus, dass für die Fauna des Mastodon longi'rostris, die Friuna von Pikermi, ßaltavar, 

Eppelsheim, Cucuron kein marines Äquivalent in mediterraner Entwickelung bekannt ist, sie entspricht in 

diesen Gegenden einer Continentalperiode, einer grossen Liil'ke zwischen den miocänen Meeresbildungen von 

Ho~ignano und Trakoncs (sammt der sarmatischen Stufe) einerseits, und den pliocänen Ablagerungen von 

Siena, Asti u. s. w. andererseits. Sie ist demnach älter als alles typische Pliocän und junger als alles eehte 
)rioc:in. 

Eine derartige Stellung zwischen den Iquivaleuten der dritten l\fiocänfauna (den sarmatischen Bildnn­

g-e11) nncl rlem typhwhcn J>li(lcän wird den Ahl:-igerungen, welche die Säugethierfanna desJtlastodon longi'rostris 

<·11thaltr11, in rlen synrhro11istis<'hen Tabellen von Ch. Mayer ai1gewiesen, wo sie als mittleres nnd oberes 

'fel'si11i:rn figuriren. 1 Es werden :1her mit ihne11 auch verschiedene 1\farinbildangen in Parallele gesetzt, welche 

ga11z entschieden uicht hierher gehören, oder deren Gleichaltrigkeit weder erwiese11, noch wahrscheinlich ist. 

\'or Allrm ist 'lies der Fall bczliglieh der Ablagerungen in cter Umg·elnmg rnn Messina nnd in Calabrien; 

11:u·h clen Anscinandcrsrtzungcn rnn Fuchs, 2 Reguenzaa und de Stefani 4 über diesen Gegenstand kann 

kaum ein ZwPifel darüber hern~ehen, dass diese Bildungen dem echten Unterpliocän äquivalent und von den 

typis('IH·n (;)iedcrn desselben nur durch Faciesunterschiedc getrennt seien. Natürlich könnte unter diesen 

Y t>rhältnisscn, na<'hdem die Rchichten von Messina nicht hierher gehören, a.uch der Namen Messinian _nicht 

hlcihen, selbst wenn man die Annahme der von Ch. Mayer vorgeschlag·enen Etageneintheilung des Tertiär 

als zwcckmässig ansehen wollte. 5 Ebensowenig kann der Coralline Crag Englands, der nicht Mastodon 

lon,r7t'-l·ostrÜJ, sondern ltfa:.;todon arvernensis führt, hierhergezogen werden. 

1 >ie Frage, oh cler Cornplex, welcher die Fauna des Mastodon longi1·ostris enthält, dem Miocän oder dem 

Pliocän angereiht werden solle, ist vielfach besprochen worden; nachdem feststeht, dass derselbe jünger ist 

als :tllrs typische Miocän und älter als alles typische Pliocän, 6 so scheint es von nicht sehr grosser Bedeutung, 

an welche der beiden Abtheilnngen er anzuschliessen sei; dariiber wird wohl einfach nach den Grnndsätzen 

der P1iorität zu entscheiden sein, wenn marine Äquivalente genau festgestellt sein werden. Der Charakter 

der Räugethiere nähert sirh nach Fuchs mehr der pliocänen. als der miocänen Fauna, obwohl mir die Ver­

wandtschaft mit den jtingeren Formen rnn ihm etwas zu stark betont scheint. 7 So ist clas Vorhandensein von 

lhnotherium und rnn .A.ceratheri'um i?ici'sivum ein sehr wichtiger Unterschied der Fauna des Mastodon longi­

rostn's gegen die jiingeren Bildungen; Hippotheri'um gracile, wohl das häufigste Thier der in Rede stehenden 

Fauna, ist bisher wohl aus älteren, nicht aber mit Sicherheit aus jUngeren Ablagerungen bekannt, wenn es 

1 Tableau synchronistique des terrains tertiaires superieures, Ed. 4. Zürich 1868. 
2 Th. Fuchs, Geologische Studien in den Tertiärbildungen Süditaliens (vergl. oben). 
3 s e g u e n z a parallelisirt die in Rede stehenden Gebilrle von Messina und Calabrien mit dem älteren Pliocän von Siena. 

Bolletiuo del Comitato geologica 187i>, p. 24-. 
4 Holletino dd Comitato geologico 1877, p. 277. 

ö Ein positiver Beweis dafür, dass das Messinian älter sei als das gewöhnliche Unt.erplioeän, ist nie beigebracht wor­
den. Die Gleichzeitigkeit der ersteren Bildung mit den :rnsschlicsslich aus Binnenablagerungen bestehenden Schichten mit 
Mastodon [ongirostris wird schon dadurch sehr unwahrscheinlich, dass das .Messinian nur aus Tiefwasserabsätzen besteht. Wir 
hätten sonst in einem kleine nBezirke beisammen die Sl•dimente des tiefen Meeres und des festen Landes, während die gleich­
altrigen Litoralsedimente dazwischen fohlen wiirden. 

6 Ich sehe dabei vorläufig von den Verhältnissen in Griechenland ab, die später besprochen werden sollen. 
1 Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt 1879, p. 57. 
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auch wahrscheinlich ist, dass es sich in diesen noch finden werde. 1 Noch manches Ähnliche liesse sich an­

führen, doch will ich nicht weiter hierin gehen, da mir eine Argumentation, welche auf derartige Abschätzung 

der Affinitäten Formationsgrenzen zu basiren sucht, von vorneherein verfehlt scheint. 

Die Fauna des Elephas meri"dionalt's und des Hippopotamus maJor, nach Ausseheidung von Jlast. arver­

nenst's und Tapirus pri"scus, bezeichnet Fuchs jetzt als ältere Pleistocänfauna, eine Anordnung, die mir nicht 

consequent scheint. Die genannten Formen finden sich ausser in dem Sansino des A rno-Thales und anderen 

Binnenablagerungen auch in maiinen Schichten, und zwar vor Allem im Red Crag und im Norwich Crag, 

welche als typische Glieder des oberen Pliocän gelten und in ihrer Fauna dem oberen Pliocän vom Mte. l\fario, 

von Palermo, Rhodus und Kos entsprechen. So lange.man, wie Fuchs selbst es thut, diese Meeresbildungen 

als oberes Pliocän betrachtet, kann man nicht die gleichzeitige Säugethierfauna davon trennen und in eine 

andere Abtheilung ins Pleistocä11 bringen. 
Allerdings ist Elephas meridi"onalis und ebenso Hippopotamus maJor, wenn sie im jüngeren Pliocän auch 

ihre Hauptverbreitung haben, doch nicht auf diese beschränkt, sondern sie reichen Uber die obere Grenze 

desselben hinaus in die älteren Dilnvialbildungen, wo sie z. B. im Forest Bed von Nonvich mit den cn~tc11 

Repräsentanten der quaternären Fauna, mit Elephas f.lnttr1uus und prt"migent"us zu8ammen vorkommen. 

Stellen wir demnach die marinen Mediterranfaunen und die succe~siven Säugcthierfauncn in einer TaheJle 

zusammen, so ergibt sich Folgendes: 

Marinfaun en S li u g c t h i c r f au u c n 
l=======================~F==~='-====-~~--~--~--~--~--~--~-~--~-~~~-~----- ---------

Diluviale Marinfauna. Fauna des Elepltas primigeni11s. 

Zweite Pliocänfauna. (Mte. Mario, Palcnno, Rhodus, Kos.) Fauna clcs Eleplws meridionalis. 
1----------------------- ------

Erste Pliocänfauna. (Mergel des Vatican, Zancleen, 8iena, 
Asti u. s. w.) 

Lücke. 

Fauna des Jfastudon arver11ensis. 

Fauna des Mastodon longirostris. 
---1--------------------------------

Dritte Miocänfauna. (Rosignano, Trakones.) (Äquivalent: 
Sarmatische Stufe.) 

Fauna des J{astodon a11gustidens. 

Zweite Miocänfanna. (Baden, Tortona, Leithakalk.) Fauna des Mastodon angustidens. 
------------------------------- - - - -·----------------·-

Erste Miocänfanna. (Schlier u. s. w.) Fauna des Mastodon angustidens. 

IX. Überblick über die jungtertiären Binnenablagerungen Südost-Europa's. 

Die ausschliessliche Betrachtung der auf Kos vorkommenden 8Hsswasserbilclungen würde ein einseitiges 

und lückenhaftes Bild gewähren, und es scheint mir daher nothwendig, auch die übrigen benachbarten und 

verwandten Binnenablagerungen mit ins Auge zu fassen. 

Es ist seit langer Zeit festgestellt, dass ein grosser Theil von Stldost-E11ropa und West-Asien in der 

jüngeren Tertiärzeit von süssen oder brakischen Binnenwässern bedeckt war; Ablagerungen aus denselben, 

1 Hippotherium graeile findet sich schon in den Litorinellenkalkcn des Mainzer Beckens und in den obersten Meeres­
molassc der Schweiz. Was sein Auftreten in echtem Pliocän betrifft, rn sind die A11gaben Hber das Vorkommen bei Mont­
pellier und im C'rag von England nicht der Art, da'3s aus denselben irgend etwa.~ mit Bestimmtheit gefolgert werden kann. 
Uber den Fund im Pliocän von Oran (Bull. de la societe geol. de France 1878, 8er. IV, Vol. VI, p. 216) gibt Po m e 1 selbst 
an, dass die dortigen Zähne von solchen von J/ippotherium sich dnrch stärker ausgebreitetes und schmäler elliptisches Innen­
säulchen unterscheiden, d. h. sie weichen von Hippotherium au und nähern sich Equus. Jedenfalls bedürfen auch diese Reste 
einer eingehenden Untersuchung, ehe wir dieselben wirklich zn Hippotheriwn gracile stellen können. Es wird diese Gattung 
vielleicht noch in echtem Pliocän gefunden werden, aber bis jetzt ist dies noch nicht nachgewiesen. (Nach freundlichen Mit­
theiJungen von Herrn R. Tournouer l'lind sicher pliocäne Reste von Hippotherium gracile jrtzt nachgewiesen. fNachträg­
liche Bemerkung bei der Correctnr.]) 
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zu we1chen auch die Ri1clungen auf Kos gehören, treten in dem genannten Gebiete in ungeheurer Verbreitung 

auf; die nächste Aufgabe ist, deren zeitliche und räumliche Begrenzung zu fixiren. 1 

Welchem Horizonte die ältesten Ablagerungen dieses Complexes angehören, lässt sich nicht mit voller 

Sicherheit feststellen. Die ältesten, durch Fossilreste charakterisirten Bildungen sind die dem unteren Theile 

der sarn1atischen Stufe entsprechenden Schichten mit Melanopsi's Trojana und acanthz'coi'des von Constantinopel 

und Troia. 2 Bei Troia sind aber diese selbst noch von anderen Süsswasserbildungen unterlagert, welche dem­

nach a1Ier Wahrscheinlichkeit nach der zweiten Mediterran.stufe parallel stehen; dass diese im Gebiete des 

ägiii!'chen Meeres durch limnische Äquivalente vertreten sei, wird ausserdem noch durch das vollständige 

Feh]en mariner Sedimente rlieses Alters im Becken ·des Archipels, wie in der nächsten Umgebung des 

~chwarzen Meeres, ferner durch die ganz enorme Mächtigkeit der Süsswasserkalke und Sandsteine wahr-
8cheinlich gemacht. 

Marine Absätze treten dagegen ausser den limnischen in vielen Theilen unseres Gebietes in der sarma­

ti8<"hen Zeit auf, welche für so viele Gegenden eine bedeutende Meerestransgression mit sich bringt. Auf der 

ganzen Strecke mm U~turt-Plateau bis Wien, und aleo auch in der Umgebung des Schwarzen Meeres, ferner 

an der Propontis, am Hel1espont im nördlichen Theile des Archipels finden sich Marinbildungen sarmatischen 

Charakters, während im Hiiden bei Athen von Fuchs mediterrane Meeresniederschläge desselben Alters 

:t ngcgcben werden." 3 

Aber nicht in ganz 8Udost-Europa sind die sarmatischen Ablagerungen marin entwickelt; in einigen 

Thcil(•11 Thrnciem; sind dirselhen nach Hochs t et t er durch Binm~nablagerungen mit Congerien vertreten; 

i11 der (1cgend rnn Troia ist wenigstens der untere Theil durch '!,hone mit Melanien und Melanopsiden 

rcpribcntirt; ferner ist jedenfalls die wahrscheinlichste Deutung· der allerdings etwas schwierig zu beurthei­

lcnden Ycrhältnis~e von Atylos auf der Ha1binsel Oassandra, welclie Dr. L. Burgerstein geschildert hat, 

dass hier ziemlich stark salzige, mit mehr ausgesUssten Ablagerungen sarmatischen Alters wechsellagern. ~ 

FHr die mittleren Theile des Archipels haben wir den negativen Aulialtspunkt, dass marine Bildungen der in 

Rede stehenden Stufe fohlen, während riesig mächtige, noch nicht weiter gegliederte und dem Alter nach nicht 

genau bestimmte Binnenablagerungen der jüngeren Tertiärzeit vorliegen. Ferner scheint am Südrande des 

p:rnnonischen Beckens, in vielen Gegenden wenigstens der obere Theil des Sarmatischen durch die wcissen 

~lergel repräsentirt, welche unter den Schichten mit Valenci"ennesfrt annulata liegen. 5 Für Dalmatien können 

wir zwar die Existeni sarmatischer, wie mediterraner Marinablagerungen bestimmt in Abrede ziehen, dagegen 

sind keine gcnüg·enden Anhaltspunkte vorhanden, um limnische Äquivalente dafür nachzuweisen. 

Der nächste geologische Abschnitt bringt ausserordentlich grosse Veräuderungen in der Vertheilung von 

Land und Wasser nicht nur im Orient, sondern in ganz Europa hervor; die Periode, von welcher wir sprechen, 

1 Zuerst wurde diese Ansicht ausgesprochen von Spratt, Quarterly Journal of the geolog. society. London. Vol. 1 
p. J.16. Wichtige Angaben und zahlreiche Citate bei v. Hauer, Über die Verbreitung der Inzersdo1fer Schichten. Jahrbuch 

der geol. Heichs:rnst. 1860, p. 1. 

2 Ausführliche Daten über die~e von d'Archiac, Spratt und Tschichatecheff erwähnten, von Fuchs und 
H. Hoc rn es richtig erkannten Ablagernng-en gibt die Arbeit von Frank C al v e rt und mit' über die Tertiärbildungen am 

Hellespont. 
3 Vergl. für die Bildunf{en dieser Stufen in unseren Gegenden namentlich die folgende Literatur: Vi q u es ne 1, Tur­

quir d' Enrope. - Sn c s s, Über die Bedeutung der sog. brakischen Stufe oder Cerithienschichten des Wiener Beckens. 
~itzungsber. der k. Akademie in Wien 1866, Vol. LIV. - v. Hochstetter, Geologische Beschreibung des östlichen Thei­
les der europäischen Türkei. Jahrb. der geol. Reichsanst. 1870. - Th. Fuchs, Studien über die Gliederung- der jüngeren 
Tertiärbildungen Ober-Italiens. Sitznngsber. der k. Akademie in Wien, Bd. LXXVII, Abth. 1, 1878, p. 27. - Th. Fuchs, 
Tertiärbildungen Griechenlanrls. - R. Ho er n es, Geologischer Ban der Insel Samothrake. Denkschr. der k. Akademie in Wien, 
Rd. XXXIII, p. ;J des Separata.bdrnckes. - H.. Ho er n es, Ein Beitrag zur Kenntniss fossiler Binnenfaunen, Sitzungsb. der k . 
.Akademie <lrr Wissenschaftrn i11 Wien, ßd. LXXIV, Ahth. II. 

4 L. B 11 r g erste in, Geologische Untersuchungen über den südwestlichen Th eil der Halbinsel Chalkidike in diesem Bande 

der Denkschriften. 
;, Neumayr und Paul, West-8lavonien, p. 6. 

Denk,;chriften der mathem.-naturw. Cl. XL. ßd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. hh 
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ist diejenige des 1llastodon longi'rostris, der die typischen Congerienschichten der Wiener Bucht und des 

grossen pannonischen Beckens, ferner die Geröllmassen dieses Gebietes mit denselben Wirbelthierresten (Bel-

veder-Schotter) angehören. · 

Wir kennen aus ganz Europa keine marine Ablagerung, welche bestimmt als gleichzeitig mit diesen 

Bildungen betrachtet werden könnte; wo immer wir auf stratigraphischem oder paläontologischem Wege deren 

Iquivalente aufsuchen, sind es bis jetzt immer, wenn isochrone Vorkommnisse überhaupt nachzuweisen sind, 

Binnenablagerungen. Ist damit auch nicht die Möglichkeit ausgeschlossen, dass in beschränkten Bezirken, 

etwa im Bereiche des belgischen Crag, sich :Meeressedimente desselben Alters in Europa werden nachweisen 

lassen, so können wir doch jetzt schon behaupten, dass zu keiner Zeit während des Tertiär der Stand des 

Meeresspiegels ein so niederer war, als zur Zeit des Jfastodon longirostn':i. Dieselbe stellt für unseren Enltheil 

eine der ansgezeichnetsten Continentalperioden im ganzen r erlaufe der geologischen Geschichte dar. 

Das bezeichnendste Glied dieser Schichtgruppe bilden in Südost-Europa brakische Ablagerungen mit 

Congerien, Cardien, sehr oft mit grnssen Melanopsis-Arten u. s. w., nnd man hat nach der zuerst genannten 

Gattung für den ganzen Complex den Namen der Congericnschichten orler Congerienstufe gewählt; eine 

Bezeichnung, die aber, wie meh1fach hervorgehoben wurde, nicht gliicklich gewählt ist. 1 Schon von ~an d­

b er g er wurde in dieser Hinsicht hervorgehohen, dass Tertiärahlagerungen sehr verschiedenen Alter~ durch 

brakische Cardien und Congerien ausgezeichnet seien, von Paul urnl mir wurde ungefähr gleichzeitig gezeigt, 

dass in der untersten Donaugegend und im pontisch-caspischen Gebiete eine continnirliche Entwickelung von 

Seclimen1en mit Cardien und Congerien vom Ende des Miocän bis ins Dihn-J11111 rdcht, ::i urnl neuerrling-s wurde 

das Auftreten ähnlicher Bildungen in verschiedenen Horizonten von Fontannes 3 und Fuchs 1 :-;ehr betont. 

Auf der anderen Seite müssen in dieselbe Stufe Ablagerungen eingereiht werden, die rnn Co11gerien keine 

Spur oder nur Exemplare auf secundärer Lagerstätte enthalten, und für welche demnach der Namen Congerien­

stufe nicht im Mindesten passt. 

Es geht aus dem Vorhergehenden nicht nur die Unzweckmässigkeit des erwiihnteu Namens hervor, 

sondern anch die Nothwendigkeit, sehr scharf zwischen den einzelnen isopischen Brakwassergebilden des 

südöstlichen Europa zu unterscheiden, wenn man nicht in Gefahr gerathen will, wie thatsächlich vielfach 

geschelwn ist, einseitig nach dem Vorkommen von Cardie11 und Congerien Bildung·en von sehr verschiedenem 

Alter mit einander zu parallelisiren. Wir können als einen zusammengehörigen Complex nur die typischen 

Congerienschichten derjcnig·en Gegend, in welcher dieselben zuerst unterschieden wurden, also diejenigen der 

Wiener Bucht und des pannonischen Beckens auffassen, welche sämmtlich durch das Auftreten der Säugethier­

fauna des Mastodon longt'rostris charakterisirt sind. Als ein nur unwesentlich davon rnrschiedenes Gebilde 

reihen wir ihnen die Geröllablagerungen an, welche dieselben Wirbelthierreste führen und als Belveder-Schotter 

bekannt sind. 

Es entsteht die Frage, welche Bezeichnung wir dieser Schichtgruppe geben sollen; die Grunde~ welche 

gegen den Namen Congerienstufe sprechen, habe ich schon angeführt; auch der Ausdruck „ Inzcn::dorfcr 

Schichten", der in neuerer Zeit von F. Sandberge r wieder :rng·ewendet wurde, ;1 scheint mir wenig~tens in 

einer so weiten Verallgemeinerung, wie sie hier vorgenommen werden milsste, nirht anwendbar. Ich greife 

daher, um die Schaffuug eines neuen Terminus zu vermeiden, nach dem Beispiele von Fuchs und R. Ho er n er-:, 

auf den von F. v. Hochs t e lt e r 6 allerdings in einem etwas anderen Sinne vorgeschlagenen Namen „ pontische 

1 Sandberger, Land- und Süsswasserconchylien der Vorwelt, p. 677. 

2 Neumayr und Pani, West-Slavonien, p. 84. 
3 F. Font an ne s, Etudes st.ratigraphiques et paleontologi11ues ponr se1·vir a l'histoirn de la pe1iode tcrtiairc <lans Je 

bassin du Rhone. 111. Le bassin de Visan. Lyon 1878, p. 73. 
4 Th. Fuchs, Studien über die jüngeren 'I'ertiärbi:dungen Ober-Italiens. 8itzungsber. der k. Akad. in Wien, 1878, 

Bd. LXXVII, Abth. I, p. 18. 
5 F. Sand b erger, Land- und Süsswasserconchylien der Vorwelt. 
6 F. v. Hochstet.ter, Die geologischen Verhältnisse des östlichen Theiles der europäischen Tiirkei. Jahrbuch der geo­

logischen Reichsanstalt 1870, p. 376. v. Hochs t et t er gebrauchte den Namen pontische Stufe zunächst als Faciesbeze-ich-
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Stufe", nnd fasse unter demselben alle im südöstlichen Europa und in West-Asien auftretenden, der Mehr­

zahl nach brakischen Binnenablagernngen vom Alter der Fauna des Mastodon longz'rostris zusammen, welche 

im Wiener Beeken durch die typischen Inzersdorfer oder Congerien-Schichten und den Belveder-Schotter ver­
treten sind. 

Ich will in wenigen kurzen Zügen die Verbreitung der pontischen Stufe zu skizziren suchen; es ist 

bekannt, dass hra.kische Bildungen namentlich durch da8 Auftreten von Cardien und Congerien, besonders 

im W estcn anch rnn gTossen Melanopsiden, ferner von Dreyssenomya, Valenczennesi'a und anderen Mollusken, 

endlich durch das Vorkommen von Mastodon longz'rostri~, Di'.nothen"um giganteum und Hi'ppotherium charak­

terisirt in der Wiener Bucht im pannonischen Becken und dessen Ausläufern sich finden; gleichaltrige 

Bildungen in ähnlicher Entwickelung und mit wesentlich übereinstimmender Fauna erfüllen das grosse 

rnmänische Becken, umgehen im Zusammenhange damit das Schwarze Meer und das aralo-caspische Gebiet. 

·wir haben demnach znnäcl1st zwei grosi;;e Hauptbecken zu unterscheiden; ein kleineres, das pannonische 

mit Einschluss der Wiener Bucht und des siebenbürgiscben Kessels und ein grösseres, das rumänisch-pontisch­
caspi:..;che Becken. 

Die Mollnskenfauna dieser riesig ausgedehnten Brakwasserflächen ist eine verhältnissmässig einförmige, 

und nur einzelne Localitätcn sind durch eine reichere Bevölkerung ausgezeichnet, unter welcher namentlich 

reich verzierte Gastropoden auffallen; als solrbe Punkte werden genannt: Radmanest bei Lugos im Banat, 

Knp bei Papa und 'fihany am Plattensee. 1 Bemerkenswerth und für clie Erklärung der Erscheinung wichtig 

ist der Umstand, d:iss alle diese Vorkommnisse sich ganz in der Nähe von altem Gebirge finden; wir werden 

auf diesen Gegenstand später zurückkommen. 

Dass die 11ameutlich i11 einem Tbeile des paunonischen Bcekens und seiner Dependenzen entwickelten, 

g·clb oder röthlich gefärbten Geröllmassen und rothen Thone, der „Belveder-Schotter", welche Mastodon lon­

gfrost1·z:<1, Dinotl1eri'um giganteum und Hi"ppotherium gracz"le fiihren, ebenfalls der pontischen Stufe angereiht 

werden müssen, wurde schon friiher erwähnt. 2 

11u11g för congerienfiihrendc Schichten, welche theilweise dem Alter nach auch sarmatischen Bildungen entsprechen. Richtiger 
wäre es wohl, m1seren Complex als caspische Stufe zu bezeichnen, da der Caspisee in seiner Fauna dh meiste Ähnlichkeit 
mit derseluen hat. Da aber dieser Name von Bar u o t de M arny schon in anderem Sinne Ycrhraucht ist, so kann derselbe 
hier 11icht mehr in Anwendung kommen. 

1 Th. Fu eh s, Beitriige zur Kenntniss fossiler Binnenfaunen. 4. Die Fauna der Congerienschichton von Radmanest. 
5. Die Fauna der Congerienschichten von Tihany und Kup. Jahrb. der geol. Reichsanst. 1879. 

2 Der Belveder-Schotter mit ·l>fastodon longirostris ist entschieden älter als die Paludinenschicbten, oder entspricht höch­
stens den allertiefsten Lagen dieser; der Gegenstand ist etwas verwickelt und wurde bisher, wie mir scheint, sowohl von Th. 
F 11 c h s (Geologische Übersicht der jüngeren Tertiärbildungen des Wiener Beckens und des ungarisch-steirischen Tieflandes) als 
von Pau 1 und mir unrichtig beurtl1eilt. Fuchs (1. c. p. 81) stellt den Belveder-Schottrr in „die thracische 8tufeu über die 
Paludinenschichten der „1evantinischen Stufe', wl'lche er im Wiener Becken, am Eichkogel bei Mödling und bei Moosbrunn 
hedeckcn soll. Was den Eichkogel betrifft, so ist die Zugehörigkeit seiner Siisswasserkalkc zum geologischen Horizonte der 
Paludinenschichten ganz problematisch. Bei Moosbrunn soll iiber den Schichten mit Vivipara Fuchsi ein Sediment auftreten, 
das als Belveder-Schotter bezeichnet wird, in dem aher noch keines der Säugethiere gefunden worden ist, die für den echten 
Belveder-Schotter charakteristisch si11d; es können also geologisch jüngere, diesem ähnliche Ablagerungen sein, wie sie mehr­
fach auftreten, die hier die unteren Paludinenscbichten bedecken; jedenfalls können solche zweifelhafte Vorkommnisse keinen 
Beweis abgeben. 

Von Pa u 1 und mir wurde der Belveder-Scbotter als wahrscheinliches Äquivalent der mittleren, möglicherweise auch 
der unteren und oberen Paludinenschichten ang·esprochen (Cong·erien- und Paludinenschichten Weit-81avoniens, p. 86); auch 
die Griinde för diese Vermutlmng erwiesen sich als unzulänglich. 

Wie unten gezeigt werden soll, kann aus verschiedenen Gründen, vor Allem aber seit der Auffindung von Mastodon 

an:ernensis in den Paludinenschichten Slavoniens kein Zweifel dariiber bestehen, dass die levantinische Stufe der Säugethier­
fauna des Mastodon arvernensis entspreche, und gleichaltrig mit den in der österreichisch-ungarischen Monarchie gelegenen 
Fund punkten dieser Fauna, mit Ajnacs-kö, Theresiopel und ßribir sei. 

Wenn nun die Fauna des Mastodon longirostris und die des Mastodon arvernensis in demselben Bildungsraume auftreten 
und sich nicht vergesellschaften, wie das im pannonischen Becken der Fall ist, so können sie hier wie iiberall nicht gleich­
zeitig, sondern sie müssen successiv sein, und es kann dann keinem Zweifel unterlieg·en, dass Mast. arvernensis jünger ist, als 
lJfast. longirostris. Es müssen demnach die Paludinenschicbten ihrer Hauptmasse nach jünger sein, als der Belveder-Schotter, 

hh* 
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Im Binuenlande des nördlichen Theiles der Balkan-Halbinsel liegen mehrfach isolirte Partien von Binnen­

ablagerungen, welche theilweise demselben Complexe anzugehören scheinen, über diP. aber noch so wenig 

bekannt ist, dass- ein Urtheil noch nicht möglich ist. Nur die Ablagerungen von Ypek in Albanien mit Co11geri"r1 

tri·angularis und Melanopsis Luslwnz~ die mit Mel. Ma'rtim:ana identificirt wird, lassen sich mit Sicherheit. hier 

einreihen. 

Auch für das Gebiet des Archipels hat Fuchs in seinen oft erwähnten Publicationen auf <len Congerien­

schichten ähnliche Vorkommnisse aufmerksam gemacht, welche er mit den Gebilden der pontischen ~tufe 

parallelisirt, und jedenfalls ist diese hier vertreten, wenn ich auch nicht in allen Punkten mit <lrr Auf­

fassung meines verehrten Freundes tibereinstimme. Die Fauna des Belveder-Schotters findet sich brka11utlicl1 

bei Pikermi in Attika wieder; die Deutung all' dieser Verhältnisse bildet aber eine sehr schwierige Aufgabe, 

deren Beu~heilung und Verständniss es nothwendig macht, vorher die Verbreitung und das Auftreten der 

jüngeren Horizonte in unserem Gehiete zu besprechen. 

Wenden wir uns, um bestimmte Anhaltspunkte zur richtigt=m Auffassung der minder bekannten Gegenden 

zu erbalten, zur weiteren Discussion des pannonischen und pontisch-caspischen Beckens in späterer Zeit, so 

finden wir, dass in der Wiener Bucht und in dem grossen ungarischen Kessel tief eingreifende VerHnder1111g·e11 

vor sich gehen. Der grosse, weit gedehnte Brakwassersee ist verschwunden, statt seiner könnP-n wir an 

mehreren Stellen eine Anzahl kleinerer Wasseransammlnng·en ron8tatiren, die den Salzgehalt ganz o<ler his 

auf geringe Reste verloren haben; in ihnen lebte jene gro8se Menge reich verzierter Conchylien, unter wl'lC'hen 

neben mediterranen namentlich auch ostasiatische und nordamerikanische Typen sieh finden. Diese Se hie ht­

gruppe, deren Typus die Pn ludinenschichten 'on W cst-Slarnnien hilden~ hezeiehnen wir nach II ochste tt er 

als le\'antinische Stufe. Schon an einer anderen Stelle wurde nachgewiesen, dass Ausstissnng de~ WasHers 

eine wesentliche Bedingung für die Entwickelung dieser eigenthiimlichen Formen bildet; aber es h-t noch ein 

zweiter Factor, welcher mitgewirkt zu haben scheint, nämlich räumlicl1e Bcsehriinkuug der Oberfläche des 

Wasserspiegels. Wenigstens können wir bestimmt nachweisen, dass in allen FHllen die Paludinenschichten 

sich aus weit kleineren Becken abgelagert haben, als die Congerienschichten. 

Auch im westlichen Theile der Walachei treten dieselben Veränderung·en ein, es gelangen Paludincn­

schichten zur Ablagerung, während der östliche Theil des Landes, sowie die ganze pontisr.h-caspisch-aralische 

Niederun~·, in der levantin'.schen Zeit eine Congeriru- und Cardien-F::lun::t behielt, auch nachdem diese ganz 

oder bis auf geringe Reste aus dem pannoniscben Becken verschwurnlen war. Hier erhalte11 sich dieselben 

Bedingungen und dieselben Typen der Brakwasserconchylicn, 1 bis während der Diluvialzeit eine wichtige 

Veränderung, die Eröffnung der Verbindung zwischen Pontus un<l Mittelmeer eintrat. 

Noch der ältere Theil der diluvialen Bildungen des ganzes Gebietes, an der Küste des Sehwarzen Meeres, 

und zwischen diesem und dem caspischen Meere, und rings um dieses nnd um den Aral-See enthalten die 

C:udien nnd Congerien 2 und diese leben noch in den beiden letztgenannten Binnenseen, sowie in den Brak­

wässern, die sich jetzt an das Schwarze Meer unmittelbar anschliessen; dieses selbst aber ist ans der Ver-

wenn auch die Möglichkeit, dass dieser dem untersten Th eile jener äquivalent sei, nicht ansgeschlossrn ist. Vergl. N l' um a y r, 
Verhandl. der geol. Reichsan~t. 1879, p. 176. (Neue Daten über diesen Gegenstand, welche ergeben, dass anch die tiefsten 
Paludinenschichten jünger sind als der Belveder-8chotter vergl. hei Tb. F n c h s, Verband!. der geol. Heichsanst. 1879, µ. 269 
[Anm. bei der Corr.]) 

1 Vergl. v. Moeller, Paläontologische Beiträge und Erläuterungen zum Briefe Dan ilewsky's über die Resultate seiner 
Reise an den Manytsch. Bulletins de l'academie de St. Petersbourg 1878. 

2 leb habe, um all' zu häufige Citate zu vermeiden, im Verlaufe dieser Zusammenstellung fast keine Literatur über die 
Verbreitur1g der in Rede stehenden Ablagerungen gegeben, und glaube auch hier eine Aufzählung dieser bekannten Werke, 
deren ich mindestens 60-70 hier nennen müsste, umgehen zu können. Es kommen rol' Allem in Betracht die Arbeit<·n von 
Ab ich, Baily, Barbot de Marny, Bou<~, Brusina, Capellini, Demidoff, Deshayes, Fischer, Frasa, Fuchs, 
Gaudry, v. Hauer, v. Hochstetter, M. Hoernes, R. Hoernes, Hommaire d'Hcll, Herbich, Kayserling, 
v. Moeller, l\lnrchison, Pallas, Paul, Peters, Pilar, !-iprntt, 8toliczka, 8tur, :-iness, 'J'onrnouer, 'l'schicba­
t s c h e ff, V e rn e u i l, V i q n es n e 1, sowie die des Verfassers. 
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bindung mit dem Becken im Osten getreten und hat eine Marinfauna erhalten, die sich auch schon in den 
jüngsten Diluvialhildungen seiner Ränder findet. 

Aus dem pannonischen Recken sind keine Binnenablagerungen von jiingerem Datum als die Jevantinische 
Stufe bekannt, die durch Beziehungen zu limnischen Bildungen des Orients von Bedeutung w:ire11. 

Wollen wir die hier kurz zusammengefassten Ergebnisse zur Beurtheilung der Verhältnisse in anderen 
Gegenden verwenden, so müssen wir berücksichtigen, dass zwei neben einander herlaufende Haupttypen der 

Fauna sehr verbreitet sind, de1:jenige der grossen brakischen und derjenige der kleineren, meist siissen Seen. 
Wo die Bedingungen zur Entwickelung des letzteren vorhanden waren, zeigt sich eine durch starke Verziernng 

der Formen und meist locale Verbreitung der Arten ansgezeichnete Fauna; die grössfe Entfaltung in dieser 
Richtung finden wir in der Zeit nach der ponfüchen 8tufe in den lev~mtinischen Bildungen vor Allem durch 

die Paludinenschichten repräsentirt, aber auch zu anderer Zeit tritt unter !ihnlichen Lebensverhältnissen der­

selbe Fall ein. So Letrachtet Th. F u <' h s die fossilreichen Bildungen von Radmanest im Banat, von Kup, 
rnu Tihany am Platten~ee, von Arflpatak und Vargyas in SiebenbHrg·en als altersg·leich mit clen Cougerien­

srhichten. 1 

Eine Entscheidung Uber das A1ter der einzelnen Localvorkommnisse ist oft überans schwierig, da 

paHiontologische Parallelen in 'Folge der meist ausserordentlich geringen Verbreitungsbezirke rler hier rnr­
kommentlen Arten nnr selten dnrchzuführe11 sind. In Folge dessen müssen wir für die meisten isolirten Punkte 
die Altersfrage vorläufig· noch offen lassen. Vor Allem ist dies der FalJ bezüglich der zahlreichen kleinen 

SUsswasserablagenrnge11 in Dalmatien, z. B. detjenigen von l\fiocie, Ribaric, Turiak 8inj, 2 frrner für ähnlirhe 

Vorkommnisse aus Bosnien, tiber welche man eben jetzt die ersten Andeutungen erhält; 3 höchst wahr­
S<·hcinli<·l1 g<'höreu die mei~ten derselben in den Bereich der lcvanti11ische11 Stufe, doch sprechcu gewiRse 
Anhaltspunkte dafür, dass auch die pontisrhen Bildungen llier rnrtreten seien. Es wird noch viele Arbeit 

erfordern, ehe eine richtige Deutung hier möglich ist, so wicl1tig auch diese Vorkommnisse sein mögen als 

Fingerzeige flir die eine der Verbindungslinien, auf welcher zwischen den Binnenablagerungen des pannoni-
8('hen und des ägäisrhcn Beckens wenigstens indirect, durch gelegentliche Transportmittel ein Austausch 

rnn Organismen stattfinden konnte. 
Etwas sir herer ist das Urtheil bezUglir.h der von B o u e nnd V i q u es n e 1 entdeckten Ablagerungen mit· 

Vl'vipara Vt'quesneh" Ar r. h. von lpek in Albanien, welche mit Sicherheit den oberen Palndinenschichten 

gleichgestellt '"erden kiinneu ; dagegen sin<l wir Uber das genaue Alter der von Dr. L. Burgerstei n 
beschriebenen Süsswassermerg·el mit Melanz'a macedonica und zahlreichen Prososthenien von Üsküb 4 in 

1 Vergl. geolog. Übersicht der jiingeren Teritärbildungen des Wiener Beckens. Was Arapatak und Vargyas betiitft, 
so kann ich aus paläontologischen Griinden, de; en Auseinandersetznng hier nicht am Platze ist, die Einreihung in die 
pontische :-:tufe 1rnr für einen kleinen Theil der Vorkommnisse annehmen. Radmanest, 'l'ihany und Knp scheinen in der 
Tlrnt pontisch; wie schon friiher erwiihnt, liegt keine dieser Localitäten mitten in dem offenen Becken, sondern alle in der 
Nähe von altem GelJirge, ehemaligem Festlande, so tlass wenigstens eine theilweise Isolirung von dem grossen See und 
eine Verminderung des Salzgehaltes durch einströmende Bäche stattfinden konnte. 

~ Neu m a y r, Beiträge zur Kenntniss fossiler Binnenfaunen. Jahrbuch der geolog·ischen Reichsanstalt, 1869. Br u s in a, 

fossile Binnenmollusken aus Dalmatien, Croatien und Slavonien. Agram 187 4. 
3 Aus der Gegend von Zepcc liegen mir Siisswasserkalke und Braunkohlenstiicke vor, welche eine Cong~ria cf. amyg­

daloides, Fussarulus sehr nahestehend dem Foss. pullus aber verdriickt und daher nicht sicher bestimmbar, endlich kleine 
Hydro\Jien enthalten. Das Interessanteste an der Sache sind zahlreiche Deckel, welche m11· zu F'ossa1·uhts gehören können 
und für die Deutung dieser Gattung von Wichtigkeit sind; ich werde iibe1; diesen Gegenstand an eineiu anderen Orte 

berichten. 
Herr Bergrath p a ul hat kürzlich aus dem nördlichen Bosnien Congerien, ferner Melanopsis Ma1·tiniana und cf. cylindrica 

zmiickO'ebracht. Die Karte der l\lineralproducte Bosnit>ns von Hauptmann Poti er zeigt, dass durch ganz Bosnien und Her­
zegowi~a eine Anzahl isrJfüter Lignitvorkomnmisse auftritt, welche der Hauptsache nach in zwei von Nordnordwest nach 
:-iiidsiirlost streichenden Ziigen angeordnet sind, und bis an die Siidgrenze <lcs Landes reichen; allerdings ist nicht sicher, 
ob diese Vorkommnisse Jevantinisch und pontisch, oder ob sie nicht älter nnd etwa der Kohle des Mte. Promina bei Sebenico 

analog sind. 
4 L. Burgerstei n, Beitrag zur Kenntniss der jungtertiären Siisswasserdepot's von Üski\b in Macedonien. Jahrbuch 

<ler geolog. Reichsanstalt 1877. 
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Macedonien, sowie der oben geschilderten Schi<-hten mit Melanopszs aetoli'ca von Stamna ·t noch ganz im 

Zweifel. 
Es sind wichtige und merkwürdige Beziehungen, welche dafür sprccben, dass eine indirecte Verbin-

dung in dieser Richtung bestanden habe; es sind speciell Typen aus dem westlichsten Th eile rnn Slarnnien, 

aus Croatien und Dalmatien, die an der Küste des Archipels auftreten; so haben die Pnludinenschichten rnn 

Kos mit West-Slavonien gemein: Vivi'para Fucl1s1; leiostraca, Brusi?wi·, Ht'ppocratis, Muni"eri'; Fuchs konnte 

folgende Formen aus dem Königreich Griec11enland theils sicher, theils mit grosser Wahrscheinlichkeit mit 

solchen aus W est-8lavonien identificiren: 2 .J.lfelanopsi·:J costata, lanceolata, lzarpula, Neri'ti'.na m:vosa, l'isi'd/um 

t-lavoni"cum; ferner steht Vii-'. Megarensis jedenfalls der Vtv. aulacoplwra Br u s. aus West-Slarnnien ausser­

ordentlicb nahe; fossile Repriisentanten der Gruµpe der Melani·a Hollandrei· sind bis jetzt auf folgende Punkte 

beschränkt: C'igeluik nnd Novska in \Y est-Slavonien (Mel. rz'cz'tms Neu m.), Csküb in Macedonien ( Mel. mace­

donz'ca. Burgerst.), Kalamaki (Mel. ornata Fuchs), 3 Renkiöi bei Troia (Jlel. hellesponti'ca, aus dem Sar­

matischen). 4 Die Gattung Prososthem·a ist bis jetzt nnr vou ÜskUb und am; Dalmatien bekannt, 1llelauoptn's 

aetolica ist am nächsten mit .Jfel. strt'cturata aus Croatien verwandt. Von anderen Verwandtschaftsbeziehungen 

näherer Art ist daneben nur noch diejenige mit gewissen siebenbürgischen Formen zu nennen, die aber Wl'it 

unbedeutender sind. 5 

Ro auffallende Verwand1schaf'tsvcrhältnisse können nur dureh <lns Vorhandensein von Commnnicationen 

erklärt wer<len, wenn diese auch nur gelegentlieher und inclirecter Art w:i ren; eine begriindctc Ann:ihmc ist 

die, dass der westsla vonische Binnensee einzelne Ausläufer nach Suden in die Thäler der bo~mi~«·l1c11 

nebirge sandte, dass dann eine Anzahl von Binnenseen mit wesentlich analoger Fauna und wenigstens zum 

grosscn Tlicil durch Flussläufe unter ei11ander unil mit dem slavonisclie11 Becken verbunden, sich uaeh ~iidcu 

erstreckten; sehr wahrscheinlich führten ähnliche Verbindungen durch das Thal der Morava, clureli Rerhie11 

nach Süden, in das Thal des Var<lar, eine Annahme, <lie sowohl durch die Bes<"haffenhcit der ThHler der 

beiden genannten Flüsse, als durch die wiehtigen Augaben von B o u e uud G ri s e b ach Uher die sehr niedere 

Wasserscheide zwischen denselben eine bedeutende Stiitze erhält. 

Bezli glich der zuerst genannten Verbindungslinie wurde auf die Siisswassera hlagerungen Dalmatiens 

nnd auf die zahlreichen Braunkohlenvorkommnisse in Bosnien und der Herzegowina schon hingewiesen. 

Das südlichste Lignitvorkommen <les letzteren Landes liegt ganz nahe der Grenze rnn l\Iontenegro; aus der 

Crna Gora ist rnn solchen Vorkommen nichts Lck:innl, und auch ich habe auf (·incr allerdings sehr knrzeu 

Exrursion dort im Jahre 1872 (von Cattaro iiber Njegus nach Cettinje) nichts der Art gesehen, dagegen macht 

die Umgebung- des See's von Scutari, den man Yon den Höhen ober Cettinje sieht, ganz den Eindruck, dass er 

in einem jungtertiären Becken liege. Ferner sinrl die von B o u e und V i q u es n e l untersuchten Vorkommnisse 

von Ipek durchaus nicht sehr von den siidlichsten Lignitrnrkommen der Herzegowina entfernt. 

Von da schlies!':en sich dann die Tertiärbildungen der macedonischen Ringbecken an, wie sie rnn G r i s e­

b ach, 6 Boue, 7 Viquesnel 8 und Burgcrstein 9 geschildert wurden, rnn denen ich dasjenige von f"skiib 

1 Vergl. in diesem Bande: :i\J. Neu m a y r, Der geologische Bau dPs westlichen Mittel-Griechenland. 
2 Studien iiber die jiingeren Tertiärbildnngen Griechenlands (vergl. obenJ. 
3 rimpara ornata Fuchs, ( Vivipara clathrata Ga 11 dry non Des h.) ist, wie ich mich an den Exemplaren Yon Kalama.ki 

überzeugt habe, die mir mein verehrter :Fre111Hl F n c h s freundlichst. zur Ansicht mittheilte, bestimmt eine 1\Ielauie aus der 
Gruppe der Jf. Hollandrei; die Gesammtform un1l die Sculptur stimmt sehr nahe mit M. 1·icinus iilierein, nur ist die letztere 
gröber gerippt und geknotet; anch die Mündung, so weit sie bl•obachtet werden kann, ist nicht die 1·iner Vivipara, son­
dern stimmt mit der genannten Melaniengrnppe. 

4 Noch nicht publicirt. 
5 Hyd·robia attica von Megara und Hydr. Eugeniae aus Siebenbiirgen. 
6 G ri s c b ach, Reise durch Rumelien und nach Brussa, Bd. II, Cap. 16, 1 7. 
i Bone, Turqnie cl' Europe, Geologie, p. 305. 
8 V i q u es n e l, .Jonrual d'un voyage d:ms la TurqniP d'Enrope. Memoires de la soc. geol. de France. Ser. l Vol. V, p. 93. 
9 L. Burgerstein, Beitrng zur Kenntniss des j11ngt.ertiärc11 Siisswasserdeputs bei Üskiib. Jabrb. der geol. Reichsanst. 

1877, p. 242. 
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durch einige Exeursionen kennen lernte, während ich ausserdem verbreitetes Vorkommen von Tertiärbildungen 
zwiHehen 8alonik und Usküb nur mm Bahnzuge aus beobachten konnte. 

Können wir nLrn auch in den rohe.„ten Umrissen den waluscheinliehen Verlauf ehemaliger Verbindungen 

skizziren, 1 so fehlt doch noch fast Alles zu genauer Kenntniss derselben. Dazu werden noch sehr ausg·edehnte 
Üntersuchnngen in Bosnien und der Herzegowina, in MontenegTo, Albanien, Macedonien uncl Thessalien nöthig 

8ein. Hoffentlich 'vird in kurzer Zeit ein Tbeil dieser Lücke durch die eben in Angriff genommene Aufnahme 
der beiden erstgemrnnten Länder dnrch die geologische Reichsanstalt ausgefüJlt sein. 2 

Analogien mit dem sUdwcstlichsten Theile des pannonischen Beckens lassen sich aber nur für die Con­
chylien des süsse11 ~ nicht für diejeuigen <les brakischen Wassers, nicht für Congerien und Cardien der 

ägäischen Binnenablagerungen nachweisen; es ist das sehr natiirlich, da auf der bosnisch-macedonischen 
Linie keine gesalzenen Wässer existirten; während für Organismen dieser letzteren die Commnnication durch 

den Pontus vorhanden war, die ihrerseits den reinen Süsswasse1formen verschJoi;sen blieb, da das pontisch­
caspische Becken nie ausgesüsst wurde. 

X. Specielle Discussion der jungtertiär~n Binnenablagerung im Archipel und ihrer Äquivalente. 

Wollen wir nun eine Di:-;c11ssi1rn der im Archipel und in seinen Kilsten]äudern vorha11denen Binnen­
ahlagernngen :m der Hand der hier a11g·eführten Prämissen unternehmen, RO miis~en wir vor A1lem im Ange 

lJehalten, dass in unserem Gebiete mehrere gesonderte Becken vorhanden waren, die unter einander beschränkte 
C'ommnnication uesas~en und Yielfaelt eigenartige Entwirkelung zeigen. Znnäehst bildet der ohen eingehend 
hcsproehene Bergzng der von Euboea über d:e Cycladen nach Kos und der kleinasiatischen Kiiste bei Hali­
karnass streicht, eine Barriere, die ein nord- und südäg:-iisches Becken von einander scheidet. 

Das nordägäische Becken enthält viele unrl a nsgedehnte Binnenablagerunge11 von ungeheurer Mächtigkeit; 

11ierher gehören die ausgedehnten Bildungen an den Dardanellen und a11 der t.hrncischen Kiiste, die limnischen 
8edime11te, we1ehe den siidwestlichen Theil der Chalkidike nnd Kassandra zusammensetzen, die kleinen 

1 Zur Zeit (ler ponti:schen und lernntinischen ~tuk und wohl auch schon früher, scheint auch der östliche Theil der 
Adria ein mit zahlrPiehcn Seen ausgestattetes Festland gewesen zu sein (vergl. ~tache: Verhandlungen der geologischen 
Heichsanstalt 1876. p. 127); in ganz Istrien und Dalmatien, sowie auf den zahllosen Inseln und Scogli, die vom Quarnero bis 
Hagusa die Küste begleiten, fehlen alle marinen Ablagenmgen von dei' zweiten miocänen )lediterranfauna an; nur auf der süd­
lichsten unte1· ihnen, auf Pelagosa, findet sich ein locales Vorkommen pliocäner Küstenbildungen. Man könnte diesen Mangel 
mariner Sedimente der Erosion zuschreiben, wenn sich nicht in ziemlicher Verbreitung auf dem Festlande, stellenweise auch 
auf den Inseln, z. B. auf Pago, statt derselben leicht zerstörbare Siisswasserablagerungen der jüngeren Tertiärzeit fänden. Die 
italienische Ostkii:;te war dagegen bekanntlich in der oberen Miocän- und in der Pliocänzeit vom Meere bespült, das auch 
die jetzige Po-Ebene bis nach Piemont als eine Bucht erfüllte. Wo die Ostküste dieses Meeres gewesen sei, ist natürlich 
schwer mit voller Siclwrheit zu bestimmen, doch liegt es nahe, dieselbe in der "Nähe der westlichen Grenze der dalmatinischen 
Insel11 zu suchen; Von dieser Linie zweigt sich zwischen Spalato und Ragnsa bei Curzola und Lagosta ein nnterseeische1· 
Höhenzug ab, der tpter durch die Adria reichend, sich auf der ganzen Linie über der Hundertfadenlinie hält; derselbe trägt 
die Inseln Cazza, Pelagosa, Pianosa und die Tremiti und endet an der italienischen Küste an dem eigenthümlich isolirten 
Gargano. Dieser Berg: der den übrigen Erhebungen Italiens so fremd gegenüber steht, und von denselben dmch eine weite 
.Ebene getrrnnt ist. bildet rlen letzten Ausläufer des die Adria quer durchsetzenden Höhenzuges und ist in sehr merkwür­
diger ,Veise dadurch w1sgezeichnet. dass seineLandschneckenfanna nicht den italienischen, sondern den dalmatini­
schen Charakter an sich trägt, nicht nm in positiver, sondern, was in diesem Falle fast wichtiger ist, auch in negativer 
Weise. (Kobel t, Excursionen in Süd-Italien. Jahrbücher der deutschen malako-zoolog. Gesellschaft, 18i9, p. 144.) 

Diese Verhältnisse machen es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass in der jüngeren Tertiärzeit hier eine Halbinsel 
oder wenigstens eine wenig unterbrochene Inselreihe von Osten quer durch das adriatische l\Ieer reichte, und dass der nörd­
liche Theil dieses letzteren durch eine Strasse westlich vom Gargano an tler Stelle der jetzigen Ebene der Capitanata nach 
Süden mit dem offenen Meere zusammenhing·. Für eine derartige Auffassung spricht auch das von Stach e beschriebene 
Vorkommen pliociiner Strandbildungen auf Pelagosa. (Verhandlungen der geol.. Heichsanst. 187 6, p. 126.) 

Über die Ostküste des siidadriatischen Beckens fehlen mir alle Daten; von den jonischen Inseln sind sehr entwickelte 
marine Pliocänablagenmgen bekannt. Bezüglich einer späten Bildung des adriatischen Beckens vergl. Sn es s, Entstehung der 
Alpen, p. 92; v. ~Iojsisovics, Dolomitriffe Süd-Tirols, p. 531. 

2 Die in der Zwischenzeit ausgeführten Aufnahmen der geologischen Reichsanstalt hahen in der That (lie Existenz zahl­
reicher Vorkommen dieser Art nachgewiesen. (A nmerknng· bei der Correctur. l 
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ErosionsreRte, welcheLongos und die Athos-Halbinsel mit der f'halkidike rnrbinden, ferner ein breiter Küsten­

saum im Norden von Thessalien. Weiter südlich am thcssalischen Gestade sind nur einzelne kleine Fetzen 

erhalten, wie sie dann auch in etwas bedeutenderer Entwickelung auf den Teufelsinseln auftreten; in sehr 

grossartiger Entfaltung finden wir dann an der nördlichen Seite von Euboea und ebenso im Osten auf Lemnus) 

Imbros, Tenedos, Cliios, Samos an der troischen Küste, und vor Allem in der Umgebung des Golfe~ von 

Smyrna die Stisswasserbildungen wieder. 

So bedeutend aber auch diese Ablagerungen sind, so stellen sie uns offenbar nnr verhältnissmässig 

geringe Reste einer weit ausgebreiteteren Decke von 8tisswasserschichten dar, wie dies schon oben in dem 

die pliocänen Schichten von Kos behandelnden Abschnitte kurz angedeutet wurde. Zunächst muss es anffallcn, 

dass die neogenen Bildungen im nordägäischen Becken nirgends selbstständig auftreten; wir ke11nen nicht 

eine Insel, die aus tertiärem Material allein zusammengesetzt wäre, höchstens die Halbinsel Kassandra konnte 

als eine Ausnahme gelten. Abgesehen davon, erscheinen die Binnenablagerungen nnr angelehnt an altes 

Gebirge, Theile der alten Ufer von Festländern oder Iuseln, oder an mächtige Trachytma~sen, deren feste8 

Gestein zwar ungefähr jenen jungen Bildungen gleichaltrig ist, aber in Folge seiner Solidität dieselbe Rolle 

als festes Geriiste spielt, wie die alten Kalke und Schiefergesteine. 

Die Rolle der festen Gesteine dem Tertiär gegenüber besteht dabei offenbar darin, dass durch sie die 

weicheren Materialien des letzteren vor Erosion geschlltzt werden; wo ei11 solcher Schutz. feh ltc, oder aus 

irgend einem Grunde die abtragenden .Agentien sehr kräftig einwirkten, sind die jüngeren Bilch111ge11 ver­

schwunden. Wo clii;se erhalten g-cblichcn sin\l, streichen r-;ie mit einer nngel1cnrcn :\fächtigkcit ans Meer 

hinaus, so <lass man ans cliese111 Verhalten auf eine el1cmalig-e, ungleich grfissere Ausdehnung <len;clhcn 

srhliessen kann; wer diese colossalc11 A11häufu11gen limnischer Se<lirnent1~ an allen Kiisten gesehen hat, wird 

überzeugt sein, dass derartige Absätze friiher fast das ganze B.ecken erfiillten und erst später zum gTösstcn 

Theile verschwanden. 

Das nordägäische Becken stand einerseits, wie aus dem Aufsatze von Herrn Fr. Tc l l er 1 herrnrgcht, und 

wie schon früher von Bon e ausgesprochen wnrcle, durch clcn Golf von Volo mit dem thessalischcn Kcs:-;cl in 

Verbindung, andererseits hatte es mehrfache Communication mit cler Ansammlung ~iissen Wasr-;crs, wel<·hc 

den sU<llirhen Theil des Archipels erfällte. 

Solche waren sowohl zwischen den einzelnen Cycladen, ah;; im Westen des nor<lägäische11 Bcekens vor­

handen, wo die ausgedehnten limnischen Bildungen auf Enboea und in Boeotien ~ichere Anhaltspunkte für 

deren Annahme bieten. 

Schon früher wurde gezeigt, dass die tiefe submarine Depression, welche ~iidlich der Cycladen, zwischen 

diesen und Kreta liegt, in der Tertiärzeit noch nicht existirte, sondem erst in der Diluvialzeit 8ich durch eine 

tektonische Senkung bildete; fli.r die jüngeren Süsswasserablagerungen wurde gezeigt, dass zu ihrer Zeit das 

siidiigäische Becken wahrscheinlich in mehrere kleinere Seen zerfiel' während für den unmittelbar vorher­

gehenden Abschnitt kein Anhaltspunkt, weder für noch gegen diese Annahme vorliegt. 

Das stidägäische Binnengebiet stand gegen Westen mit jenem friiher von mir geschilderten Becken in 

Verbindung, welches den Golf von Korinth, die Nord- uud NorJwestkiiste von Morea, die niederen Striche 

des südlichen Xtoliens und <las ätolische Seebecken umfasste, und von dessen westlicher Begrenzung Zante, 

Kephalonia und Leukadia Theile darzustellen scheinen. 2 

1 Teller, Der geologische Bau der Insel Euboea. Denkschi-. der k. Akademie, Vol. XL. 
2 Vergl.: Der geologische Ban des westlichen l\littelgriechenlands. Denbchr. der k. Ak~1.1l. Bel. XL. p. I I 5. An dieser 

Stelle bezeichnete ich als eine sehr auffallende Erscheinung, dass auf den gegenli berliegenden jonischen Inseln Si.ist' wasser­
bildungen nach den bisherigen Angaben fehlen; ich habe seither eine früher übersehene kurze Andeutung über das Auf­
treten von Ligniten auf Zantc bei Th. Fuchs. (Die Pliocänbildungen auf Zante nnd Col"fn. Sitzungsber. der k. Aka1l. der Wiss. 
zu Wien, Bd. 75, Abth. I, p. 5) aufgefunden, welche es wahrscheinlich macht., dass wir hier ebenfalls einen Theil des alten 
Seeufers vor uns haben. Nach :Xorden lassen die Verhältnisse an der nordwestlichen Spitze rnn .Akamanien und am nörcL 
liehen Ende von Leukadia eine Verbindung dieses Sees mit einem anderen erkennen, dem die Binnenablagerungen von Pre­
vesa, Arta, Pera.tia angehören und dessen weitere Fortsetzung nach Norden noch unbekannt ist. 
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In :111' diesen Gebieten treten nun jungtertiäre Binnenablagerungen in riesiger Mächtigkeit und in grosser 

A11sdeh11m1g auf. Schon friiher wurde gezeigt, <lass aller Wahrscheinlichkeit nach, die älteren derselben den 

sannatischcn Bildungen äquivalent oder noch etwas älter seien, die Hauptmai::se ist offenbar jüngeren Datums 

nnd ent~pricht der pontischen und levantinischen Stufe, doch bietet eine genaue Parallele mit anderen Gegen­

den in der grossen Mehrzahl der Fälle ganz ausserordentliche Schwierigkeiten, wie sich das bei der Natur 
der Sedimente und ihrer Fauna a priori voraussetzen lässt. 

Die sicherste Ideutifü·ation ist clic,jenige der Paluclinenschirhten auf Ko!-:' mit deujenigen in West-81avonicn; 

wie oben gezeigt wurde, entsprechen die Ablag·erung;en mit Vi'vijwra nnd ~felanopsi's von Cap Plrnka Hn<l 

1 'ylle auf Kos den unteren und mittleren, sowie der Basi:.; der oberen Palmlincnschichten de8 Save-Becke11~; 

1le11 jiingsten Bildungen dieser Zeit scheinen auch die Ablagernngen mit Vi7J. clatl1rata Des h. von Rhodus, 

anzugehören und au eh die von S p rat t aufgefundenen und von Jen k i 11 s iu ihrer Fauna beschriebenen Silss­

wasserliildm1gen auf Kreta fallen in die levantinische Zeit. 1 Für die tiefcre11 Silsswasf.iersedirnente auf Kos 

kün11en wir 11111· sagen, dass sie concordant unter <len tiefsten Paluclinenschichtcn lieg·en und eine sehr grol'l'\e 

.\f;i<'htigkeit. erreic11cn, dass sie demnacl1 jedenfalls die pon1ische Stufe, vielleicht anch noch ei11en tieferen 
11 orizon t. repräsentiren. 

8orn;tige Anhaltspunkte für die Binnenablagerungen der Ostküste des siidägiiischen Brckcns liege11 nicht 

rnr; auf llcr W<•stseitc dcr;-;elhcn sind <lnrch die Cntersnclrnng-en vo11 Roth und Wagner, Boblaye und 

Virlet, l>ci-;hayes, Spratt, Gaudry, lJngcr, Saporta, Th. Fnchs nnd Anderen, zahlreiche fossil­

fiil1re11de Localifä1en heknnnt geworden; namentlich der le1ztcrc Autor lrnt in neuester Zeit diesen Gegens1au1l 

ci11g-chcrnl behandelt, 2 und ich werde <1aher besonders seine Darstellung· bei der Di8CU8sion dieser Vorkornm-

11h;se zn Grunde legen, in <leren schwieriger nnd in manchen Ptmkten noch zweifelhaft.er Deutung ich lllit 

111einc111 geehrten Freunde nicht in nllen Punkten Ubereinstimme. 

Eine erste Grnppe rnn Localitäten sind diejenigen sitdlich von Atl11~n in der Umgelnrng des Piraeus, wo 

J~nchs in clen Korallenkalke11 rnn Trakones ein mutlunassliches l\farinäf}niv:ilcnt der san11atische11 Stufe fand 

nn<l deren Hangendes, wie er zeigte, eine aus Cardien und Congerien bestehende Brakwasscrfauna enthält, 

die mit grüsster Wahrscheinlichkeit mit den Cong·erienschichtcn unserer Gegenden, mit 'der po11tisclwn Stnfe 

parallclisirt werden kann, wenn auch die paläontologischen Daten zu einem vollständigem Beweise nicht ganz 

ausreichen. 

Dasselbe Alter schreibt Th. Fuchs den Binnenab]agerung·en von Kalamaki bei Korinth und rnn 

Lirnnates bei Talancli in Lokris zu. An der letzteren Localität treten zwei verstei11erungsreiche Horizonte auf~ 

rnn denen der obere grosse, reich verzierte Paludinen, Congerz(1, subcan:nata und einige kleine Formen ent­

hält, un<l nach der Entwickhrng der erstgenannten Gattung entschieden der levantinischen Stufe zngereclrnet 

werden muss. Tiefer folgen dann Schichten, welche F n c h s bei der Parallelisirung mit der pontischen Stufe 

besouders im Auge gehabt zn haben scheiut, und welche nach seiner Angabe <lie folgenden Arten enthalten: 

Li'rnnaeus Adeli"nae C an tr. 
„ ln'carz?rnfus Fuchs. 

l""alrata yisc1:nalt:.:; M ii 11. 
„ gl'aeca Fuchs. 
n l\-upenst's Fuchs. 

] 'yrr1ula t'nci':sa F n c .h s. 
n qu.adJ'f·cm·t?tata F n c h s. 

l.Jelant'rr cw·1~icosta Des h. 

Melanopsi's Bi'ttneri' Fuchs. 
Neri'tina cari'nata F u c b s. 

„ si'mplex 11""' u c h s. 
Cardi'um Spi·attt' Fuchs. 
Pt:„„·dt'urn slavont'cum Ne n 111. 
Un i'o TaLandi'i' F n c h s. 
Oougeri'a subcan'nata D c s 11. 

1 11.J\I.Jcnkins, llrnki::;li-waterfossil::; ofC1·etc.Q11arterlyJ011rnal of science by~am11cl:rn11 an1lCrooke:-;. Yul.J, 

1SIJ4, p. -l l:L 
:! Studien iluer tlas Alter tler jüngeren 'l'ertiiirbildnngen Griechenland:-;. :-iitz1111g::;ber. dc1· k Akademie in Wien, Btl. ; 3, 

Abtb. 1, lS'ilJ. 
Studien ii ber die jiingereu 'l'ert.iiiruildnngen Griechenlands. Denkschr. der k. Academie in Wien, lld. XXXIX, 1 87i. 

Donks<'lirtften rlor malhom.-11al1irw. Cl. XL. Hd. Abhanrlluugcn vor. Nir.hlmitglio1lor11. i i 
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Es scheint mir eine Altersbestimmung in dem oben angeführten Sinne aus dieser Fauna sich nicht zu 

ergeben; auf den ersten Blick scheinen allerdings Congeria subcart"rwta und (_)ardt'um Sprattt' sehr fiir diese 

Auffassung zu sprechen; allein Gong. subcarinata stimmt nach Fuchs nicht genau mit der Abbildung, welche 

D eshaye s von der Form aus der Krim gibt, 1 wohl aber mit den Typen ans Italien und aus dem Rhone-Becken, 

welch' letztere aller Wahrscheinlichkeit nach jiinger sind, als die pontische Stufe; ferner reicht die Art hei 

Lirnnates selbst in die Uherlagernden Palu<linem~chichten hinauf, und ihr Vorkommen spricht daher im Gegen­

theil für jüngeres Alter. Cardt:um Spratti: ist eine neue Form, die schlicsslicli nur die brakische Beschaffen­

heit des Wassers beweist. 

Weit mehr Bedeutung kömmt jedenfalls dem A nftreten der Pyrgula z1wtsa Fuchs zu, welche zuerst aus 

den allgemein für Congerienschichten gehaltenen Ablagerungen von Rad mauest beschrieben wurde, während 

die als Valvata Kupensz"s bezeichnete Form nicht mit dem Typus der Art aus Ungarn Uhereinstimmt, wohl 

aber mit einer Valvata, die ich in den levantinischen Bildungen von Kos gefunden hahe, die nnch 'r o u rn o u er 
1 

auch auf Rhodus vorkömmt, und die unten als VaLv. Hellent'('a a11gcfiil1rt ist. 

Auf ein jugendlicheres Alter der unteren Schicht von Livonates deutet, wie schon angeführt wurde, Oon­

gert'a subcart'nata Des h., welche aber hier nicht in sicher hestimmbarcu Exemplaren vorzukommen scheint, 

ferner das zuerst ans den Palndinenschichten beschriebene l't'sirlt'unt ,'(lanon1'rum, encllieh Jrhlan/a rurn/costa 

Des h., welche bei Megara in entschieden jlingeren Schichten liegt. 

tnter diesen Verhältnissen ist eine genaue Fixirnng des Alters für die Ablagernng mit Ca7'ff,:1tm 811ratt/ 

von Livonates nicht müglich, wenn mir auch hei sorgfältig<'r A bwägnng der 1'liatsaehen die Zugehiirigkeit zn 
den unteren Paludinenschichte11 a.m wahrscheinlichsten ist~ dass volle Sicherheit nicht erzielt wenlrn kann, 

ist sehr zu bedauern, da es sich dabei um die Feststellung des Niveaus des L/nmaeus Adeb'uae Ca 11 t r. 

handelt, welcher einen in dc11 Mittelmeerländern sehr verhrcitcten Horizont zu bezeichnen scheint (Li\'otiaks. 

Kalamaki, Italien, Lycien). 2 

Ähnlich verhält es sich mit den Brakwasserhildungen von Kalamaki, aus denen Fuchs clie folg-cn;lt~ 
Fauna citirt: 

Lz'mnaeus Adeli'nae Cant r. M ela1tt'a ornata F u c h s. 3 

" sp. Co119en'a cf. r·lcwaef orrlll:'I Kraus s. 
Vivzpara sp. „ amygdalot'des D n n k c r. 
Nerz'tz1ia m·vosa ßru s. 

" 
rm·nor Fn c h s. 

Unter diesen Formen kommt Congerz'a cf. claraiforrm.:" auch bei Trakoncs vor, was f'Hr hühcres Alter 

spricht, doch ist die genannte Form so indifferent, und ähnliches kommt in so verschiedenen Schichten vor, 

dass nicht viel daraus gefolgert werden kann; Neri'ti1rn ni7..1osa, die in Slavonien in den Paludinenschichten 

liegt, ist noch weniger geeignet, Aufschluss zu geben, das Vorkommen einer reich verzierten Art ans der 

Gruppe der Melama llolandrei· (M. ornata) gibt ebenfalls keine Anhaltspunkte, und so uleiben wir auch hier 

wie bei Livonates ohne entscheidencles Resultat. 

1 Man betrachtet in der Hegel all' die congerien- und c:trdicnführenden Bihhmgeu der Krim als Hepriiscntanten der 
pontischen Stufe, und sogar ihres tieferen '!'heiles, doch scheint mir diese Auffassung nicht gcniigrnd hcgTiindt't der Th:lt­
sache gegenüber, dass auch Gebilde mit Carclien und Congerien Yon weit jiiugerem Alter in 1kmsclben Bil1l1111gsraume auf­
treten. Es ist kein Grund vorhanden, wamrn die Cardienschichten der Krim nicht auch Äquh·:1lcnte der lcrnntinischen 1-it11f1· 
enthalten sollten und eine Entscheidung über das Alter der einzelnen Arten, also auch der Cuugeria .wl1rarin<1ta aus der Krim 
wird erst mit 8ichel'lieit möglich, wenn uns Yon dort cletaillirte Profile und genau nach diesen gesammeltes, sorgsam durch­
gearbeitetes Mateiial vorliegen wird. 

2 In Lycien kommt Limnaeus Adelinae zusammen mit der von 1', o r bes beschriebenen Paludiua cibyr1itirn vor, die ich 
\'On jungen Exemplaren l'iv. Vukotinotiri }' rfl d. ans :-;1a nrnien nicht unterscheiden kann. Y ergl. }' o r bes and S p rat t. Tra­
vels in Lycia. Vol. II, p. l 77. 

:i Paludina "1·1wtn Fuchs (l'n/. clnthratn Gaudry non Desh.) ist sicher eine J.felania aus der Gruppe der M. Jlnlm1d1·ei. 

wie ich mich durch Vergleich de1· Exemplare von Kalamaki überzeugt habe. 
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Andere v<>rsteinerungsreiche 8üsswasserbildungcn, namentlich mit zahlreichen Formen ans der Gruppe 
der Jlel. costata (Canthtäomus) treten bei l\fog·ara nnd bei Daphni zwischen Athen und Eleusis auf~ und <licse 
wurden von Fuchs mit vollem Hechte mit den Paludinenschichten in Parallele gesetzt. 

Von Interesse ist namentlich das Vorkommen von Megara. dadurch, dass hier brakische Zwischenlagen 

zwischen den limnischen Schichten auftreten, wclcl1e au die südfranzösischen Ablagerungen mit Potmm:des 

ßasteroti' erinnern, und in deren 11icht sehr grosser Fauna Ceri'thi'um att,i'cum, vulgatum, Cardium edule die 

Hauptrolle ~piclen. Fuchs betrachtet diese als g'leichalterig mit dem jungen Pliocän von Kos und Rhodus, 

eine Ansicht, die ich nicht theilen kann, nnd gegen welche schon der von Fuchs selbst vorgenommene Ver­

gleich mit den brakischen Schichten von Montpellier u11d Siena spricht; da übe1·dies von den bei Megara 

vorkommenden Angehörigen mariner Gattungen ein Drittel ausgestorben ist, so scheint mir diese Parallele 

uru8oweniger haltbar; nach a11' diesen Dateu mtissen die Sehichten mit Oeri~ln'um atti"cum zum älteren Pliocän 
gestellt werden; das F'ehleu der grossen Pleuroto1ua, Coitus, ~~Iitra, der Cancellarien u. s. w. erklärt sich sehr 
einfach aus der brakischen Beschaffenheit der Ablagerung. 

Auch die marinen Hchichten von Kalamaki am Isthmus von Korinth wurden von Fn chs mit dem jungen 
Pliocfü1 vo11 Kos und Rho<lus identificirt, eine Annahme, die jedoch nach dem Charakter der Fauna nicht wohl 

znlfü;sig h;t; die Liste der Fossilien von dieser Localität, welche Fuchs mittheilt, enthält unter einer Menge 

jetzt lebender kaum ei11e oder die andere ausgestorbene Form, und To u rn o u er 1 gibt an, dass sich unter 
dem von ihm u11tenrnchten Material von Kalamaki eine einzige Corb,icula fand, die erloschen ist. Diesem, 

namentlich von P. Fischer 2 hervorgehobenen Verhalten <ler Fauna gegenüber, das er als ganz richtig 
anerkennt, 8tiltzt 8ich Fuchs namentlich auf die Lagerungsverhältnisse, um das höhere Alter der Marin­
schichtcn 11achznweise11, indem dieselben auf den frUhcr erwähnten Ablagerungen mit Congerien, Lz'rnnaeus 

Adelt'nae und .J.lielania ornata ruhen und auch brakh;che Eim;chaltungen enthalten. 

Ich glaube jedoch, dass auch hieraus ein solcher Hchluss nic!1t gezogen werden kann; Concordanz zweier 
Hchicl1ten beweist 11och durchaus nicht, dass eine Unterbrechung zwischen ihnen nicht stattgefunden habe, 

und wir haben gerade auf Kos gesehen, dass die den SUsswasserbildungen concordant aufge]agerten marinen 
Sedimente doch durch eine LUcke, die durch Erosionen bezeichnet ist, von diesen getrennt seien. Was die 

hrnkischen Einlagernngen betrifft, die zwischen den marinen Mergeln auftreten, so stellen dieselben nach 
den von Fuchs mitgetheilte11 Daten keine W eclise1lagerung des oberen marinen mit dem unteren brakischcn 
Horizonte dar, dieselben enthalten nur zwei auch lebend vorkommende Arten, nämlich Uordt:um edule und 

f 'augert'a polym011Jlta, neben denen sich nur noch ein ganz kleines, nicht sicher deutbares Exemp1ar eines 
diinnschaligcn Cardimns fand (U. tenue Fnchs)~ es ist also keiu Beweis für das tertiäre Alter dieses Gebildes 

vorhanden. 
Nach Lagerung und Fauna lassen sich die Meeresniederschläge nnr mit den frUher besprochenen marinen 

'J'nffen von Yali, südlich von Kos vergleichen, welche nur jetzt lebende Arten enthalten; diese entsprechen den 
Tuffen von Kos, welche Hber dem jUngercn marinen PJiocän liegen und bis zu einer Höhe von 600' ansteigen. 
Dcnrnach müssen die l\farinbil<lungen von Kalamaki mit deu eben genannten Tuffen zum älteren Diluvium 

gerechnet werden. 
Wir haben demnach bis jetzt im südägiiischcn Becken Binnenablagerungen der älteren Diluvialzeit 

(hrakische Einlagerungen mit Uongeria polymorplui bei Kalamaki), der levantinischen Stufe (Kos, Rhodus, 
Meg,arn, Kreta, 3 Daphni, obere Schicht von Livouates, vielleicht auch die Schichten mit LimJtaea Adelt'nae 

1 Tournouer, Kos, p. -173. 
2 P. F i 8 c her, Palcontologie <ks terrnins tertiair0s de l'ile 1les Rhodes. ~Iemoil'es]cle Ja 8ociete geolog·ique <le l<„rnnce. 

St.'w. III, Vol. 1, p. 4L 
:i Die Siisswa~i·wra ulage1·1mgPn auf Kreta. deren Fauna in der schon öfter citil'ten Arbeit von .Jen k ins beschrieben 

sitlll, gehiiren ohne Zweifel der levantinischen Stufe an; oh die dort gefundenen Cerithicn in derselben Schicht liegen wie 
die Binncuconchylicn, wie die~ ,Jen k in~ ammneh11ien srhcint, ist mir im höchsten Grade zweifelhaft und 1mwahrscheinlicli. 

'" a~ die t>illZ('h1~11 Fornwn lwtrifft, :so ist ,l/elrrnill n1w111nla .J cn k. Pinc bernchtigtc untl selhststärnlige Art, 1lie aber nach 1lcr 

ii * 
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von Livona.tes und Kalamaki), sowie der pontischen Htufe (Trakones hei Athen); aus der ausserordentlichen 

Mächtigkeit der auf Kos unter den Pa.Juclinenschichten liegenclc11 .Ablagerungen liess sich ferner mit vieler 

Wahrscheinlichkeit auf das Vorhandensein noch älterer Bihlunge11 schliessen. 
Es lassen sich jedoch noch zwei weitere Hmizonte mit Binnenconchylien nachweü;en; zunächst repräse11-

tiren die von Fuchs citirten Sande mit Landschnecken, die über den Meeresbildungen von Kalarnaki liegen, 

eine jüngere diluviale A btheilnng. In einem friiheren Abschnitte wurde ferner gezeigt, dass die jungen, plio­

cänen Ma1iubildungen von Kos ausser eingeschwemmten Exemplaren der Palu<linenschichten, die sieb auf 

8ecundärer Lagerstätte befinden, noch einige 8Usswasserconchylicn enthalten, die den älteren Bildunge11 

fremd siud, welche offenbar mit der umgebenden Marinfauna gleichzeitig lebten, und aller Wahrscheinlicl1keit 

mlCh durch einen von Norden her mündenden Fluss beigeführt wurden. Es sind das J..11eLauopst/j HeLdreü:lti uml 

Neritina Fuchst~ welche a]s jungpliocäne Formen betrachtet werden müssen. 
Weit schwieriger gestalten sich die Verhältnisse im nordägäische11 Gebiete; all8 den früher <"itirte11 

Untersuehungen von H. Hoernes geht das Vorhandensein einer sarmatischen Bi1rncnfan11a im Norden hervor~ 

die V crhältnissc auf Kassandra weisen auf das Vorhandensein von limnischen ßildnn;;cu vom Alter tlcr 

sarmatisthen Hchichten; d:1s Vorkommen von 1llastodo1t longt"rostria uncl HijJpotitert·unt ,qraciLe in der <lq;end 

von Troia beweisen das Vorhandensein von Ablagerungen vom Alter clcr po11titwhen Htufc; für die Ha11pt­

rnasse der Vorkommnisse aber haben wir keinen sicheren Anhaltspunkt zur Altersbestimmung, da die wcnige11 

Versteinerungen, die wir aus denselben kennen, theils ziemlich indifferent oder i:;chlecht erhalten sirnl, thcili-; 

wie die grossen, von Spratt und Teller gefundenen Limnaccn noch nicht mit Vorkommnisi;cn anderer 

Gegenden identiticirt werden konnten. Ja es fehlt sogar an ganz sicheren Bewcisc11 flir dai; Vorhandensci11 

levantinischer Bildungen im nordägäischen Becken. 

Auch für den braunkohlenführenden Complex von Kumi uncl Umgebung auf Euboca~ glaube ich, das~ 

wir von einer sicheren Altersdeutung noch ziemlich weit entfernt sind; Haporta und Ungcr betrachten die 

Flora als aquitanisch, J o u rda n bildet einen Zahn von Mastodon lougt"ro.~trts von hier ah, 1 dessen Erlmltung 

übrigens viel zu wiinsehen Hbrig lässt, Fuchs endlich hiilt es auf Grund pctrographiseher ÜIJcrcinstimmuug 

für wahrscheinlich, dass diese ganze Bildung, sowie diejenige von Ka1arno und Ma.rkopulo, welche zwi8chc11 

dem nord- und südägäischen Hecken liegt, den Schichten von Megara, also der lcvantinisehen 8tufo entspreche. 

Er macht dabei in sehr treffender Weise darauf aufmerksam, dass clie Flora von Knmi von anderen pliocäneu 

Floren sich nmnent1ich durch das massenlrnfte Auftreten von Holzgewächsen mit schmalen, lederartige11 Blät­

tern unterseheide, d. h. dadurch, dass sie den Charakter der heutigen Kalkflora Griechen1and8 tlll(l a111lcrcr 
Mittelmeergegenden zeige. 

Trotzdem mUssen wir das Alter der Brau11kohJenschichtc11 von Kumi als noch ganz problematisch 

bezeichnen. 8omit ist da8, was wir iiber die Rinnenab1agcnmgen im nonlägäischen Becken wissen, äns~erst 

dürftig, und wir können nur aus der colo8salen Mächtigkeit derselben schlfrsscn, dass tlie!:'e1bcn eineu sehr 

bedeutenden Zeitraum umfassen und aller Wahrscheinlichkeit nach \'On der Periode der zweiten mediterranen 

Miocänfauna bis weit ins Pliocän hinein sich erstrecken. Besouders hl'rvorzuheben iist 11och, dass ans dem 

gmannten Gebiete bis jetzt keine Spur der reichen, durch stark verzierte Formen ausgezeichneten Fauna der 

Form des l\Iundrancles nicht zu Jlela11ia gehören kann. ~\.hgesehen Yon ihrer Linksclrnhung stimmt sie am niich8tcn mit 
J>roi;o:;tltenia(?) reticulata Burg erst. von Üskiib~ ferner mit Jlydrohia oder P!Jr911/rt oder Jlicromelanici Jlaneri Neu m. aus Dal­
·~~aticn überein. Die als Jlelanopsi.s lJunii bcHtimmtc Form hat mit <lcm bekannten Typus des "Wiener Beckens nur wenig 
Almlichkcit; es ist eine neue, am nüchsten mit Jfel. l!e!dreiclu von Kos verwandte Form (Vergl. unten); J/c/. lmccinuides .J cn k. 
ist sowohl von <lem recentcn Typus von Olivicr, als von der oligodinen Form, <ler mau diesen Namen gegeben hat, sehr 
verschiClfon und neu. l.Jnter Neritina almon11is mul Sprritti sind je zw<>i (also zusammen vier) neue Arten vereinigt, welchP 
leicht zu nnterscbeiclen sind, und von denen die eine (Ner. almurinis, Fig. 7 a, h) auch auf Kos vorzukommen scheint. Unio 
Greten.sis scheint eigenthümlich. 

1 Vergl. J ou ril an, :\lastodontes du bassin du Rhone, Taf. IV, Fig. 3. Archives du Musce d'histoire naturelle de Lyon, 
Vol. II, 1878. Nach der Ahbildnng· ist die Bestimmung des Fragmentes zwt>ifclhaft; ein TL•xt zu dem nach dem Tode Jour­
<l an 's en;chifnenen Tafrln existirt nicht. 
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Paludinenschichten bekan11t geworden ist, dass diese also vermuthlich in einer durchaus abweichenden Facies 
entwickelt sind. 

Noch geringer sirnl unsere Kenntnisse des Binnengebietes, welches den Golf von Korinth, das ätolische 

f;eeuland nnd den Ha um zwii:;chen der griechischen W m;tkUste eiucrseits und Zante und Kephalonia anderer­

seits umfasst; wir kennen von fossil reichen Punkten nur Stamna in .... :\tolien, wo ilfel. aetolt'ca und Hydrobü1 

si'mplex g·efunden wurden, welche wohl dem Complex der levantinischen Stufe angehören. 

Beim Vergleiche der bisher besprochenen Binnenablagernngen mit der im Anfange dieses Capitels 

besprochenen Classification der jitngeren Terfüirbildnngen ist es fast. nur die levantinische Stufe, welche ein­

gehenderer Bespreclurng bedarf, und mit deren genauer Horizoutirung die itl.Jrigen .F'rag·en sich leicht in so weit 

erledig·en, al8 sie Ul.Jerhaupt auf dem heutigen Standpunkte unserer Kcnnt11isse gelöst werden können. Ehe 

wir jedoch hierauf näher eing·ehen, müssen wir kurz die Beziehung·en der griechischen Bildungen zu den 

Bi11nenablagenmg·cn Italiens und des Rhone-Beckens ins Auge fassen. 

In Italien wurde zuerst von Cape 11 in i 1 nachgewiesen, cht8S die Gyps führenden Ablagerungen, welche 

unter dem marinen Pliocä11 liegen, eine brakischc Fauna, nament1ich Cardieu nrnl Congerien enthalten, die 

vou ihm mit den A hlagerungen von Hadmanest, von 'J'h. Fuchs mit dem Kalkstein von Odessa verglichen 

wurde. 2 In der 'firnt kann nach der Zusammensetzung der Fauna, ans welcher wir Congeri"a si1nplr'x, Car­

di:uut catt'llus, pseudocatdlus, Nova-Rossz"cum, Odessae, plz'catum hervorheben, ein Zweifel an der Richtigkeit 

dieser Parallelen mit Ablag·ern11gen der pontischen 8tufe nicht bestehen; bei Casino scheinen vielleicht gleich­

altrige, lignitführende Bildungen die entsprechende Hängethierfauna des Mastodon longi'rostri"s zu führen, 

we1m auch die genannte Art selbst bis jetzt noch nicht gefurnlen wurde. :J 

Aber nicht alle Congerien enthaltenden Bildung·en Italiens gehören hieher; schon in älteren Horizonten, 

z. B. in den Ligniten des Monte Bamboli 4 treten solche mit der Fauna <les lllastodon angusttdens zusammen 

auf, und ebenso finden wir, was für uns besonders wichtig ist, analoge Formen auch in höhcre11 Lagen, vor 

Allem Conger·ia subcart:nata, welche nach Mittheilungen von Capellini an Fontannes dem marinen 

Pliocän eingeschaltet vorkömmt." Wir sehen demnach, dass diese Art in Griechenland, wo sie in den Palu­

dinenschichten liegt, ebenso wie in Italien ein höhere~, geologisches Niveau bezeichnet, als dasjenige der 

pontischen 8tnfe. 

Ganz ähnliche V rrhälh1isse treten u11s in ~Ud-Frankreich im Rhöne-Becken entgegen; hier hat zuerst 

Ch. Mayer die ausserordentlich interessante Entdeckung der vorwiegend aus Canlien und Cong·erien heste­

he111len Brakwasserfau11a von Fcrrcol bei Bolleue gemacht, ti welche anfangs allgemein mit den A blagernngen 

der pontischen Stnfe in Parallele gestellt wurde. DiesellJe enthält Congeria subcan'.nata, welche ebenso anch 

in den unterliegenden, entschieden altpliocänen t;chichten mit Uertt/u'.u,m vulgatum auftritt. i 

Font a 11 n es hat in seinen trefflichen Untersuchungen llber die Tertiärhildungen des Rhöne- Beckens 

zuerst sich gegen die Parallele zwischen den Congerienschichten von Ferreol einerseih; nnd je11en von 

Castellina Maritima. nnd ans dem Wiener Becken andererseits ausgesprochen. In erster Linie ist es die Lage­

rung der Brak.wasscrschichten von Ferrcol iil.Jcr den pliocänen Bildnngen mit Uen'tht1Mu -i·ul.gatu:m, welche 

Font an n es für seine Anschauung anführt, während in Italien die Congerienschichtcn von Castellina'Mariti111a 

1 La forrnazione gcssosa di Castellina l\faritima. l\Iernorie doll' Accademia delle scienze dell' istituto di Bologna. :- er. 1 II, 
Vol. IV, 1874. Hier finden sich auch Angalwn über die früheren Arbeiten Capellini's über tlieseu Gegem;tand. 

~ Fnchs, Ifoisenotizen aus Italien, Verhandlungen der geologischen Heichsanstalt. 187-1, p. '21\J. 

:J Rü tirnayer, Pliocäu und Eisperiode z;u Leiden 8eiten der Alpen, 187G. 
·1 Vergl. F n c h s, Htudien i\l>er •lie jüngeren Tertiärhil<lnngen Nord-Italiens. :-;itznng·sherichte <ler k. Akademie in Wien. 

1878, Hll. LXXVIT, .Abth. 1. 
r1 F. Fontannes, Vis:m, p. 73. (Ycrg-1 <licNote7). 
r; Ch. ~I a y er, Deconverte des conchcs it Congeril's d:rns Je hassin tlu Hhönc. 
1 F. Font a 11 n es, Et1ulcs strntigraphit[HC:s et paleontolog-i•pteK pour :'CrYir :i. l'histoire de la pt.:•riode tertiaire tlans Ir 

bassin <h Hh<lne. I. Le Ya.llon de Ja. Fnlly 18i .J. ll. Les tcrrnins tcrtiaires supericures du Haut-Comtat Venai8sin. 111. Lc 
bas;-;in < lc Visa n. .Alle folgemlrn Ci t:i tc von };' o n t an n es sind in diesen drei ..._\.rbeiten enthalten. 
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unter dem tiefsten marinen Pliocän liegen; fernere Belege bildet der fast vollständige Mangel gemeinsamer 

Arteu, welche Ferreol an typische, pontische Ablagerungen knüpfen würdc11, 1 endlich cler ouc11 erwäl1ntc 

Umstand, dass Uongerz"a subcarinata in Italien höher als die Schichten mit Congeria :Jz.mplex dem marincu 

Pliocän eingelagert vorkömmt. 

Ich stimme in der hier besprochenen Auffassung durchaus mit Herrn Fon tan n es überein, und ich kaun 

noch einige weitere Belege für die Richtigkeit derselben beibringen; zunächst ist es dar:; Vorkommen von 

Jlelanza eurvicosta, welche in Griechenland in den levantinischen llildungen von Mcgara liegt, ferner das­

jenige der Mel. Matheron1:, welche in West-Slavonien in den Paluclinenschichten wiederkehrt. Der entschei­

dendste Beweis für das jugendlichere Alter der Congcrienschichten von Ferreol scheint. mir darauf zu beruhen, 

dass die unter ihnen Jiegenden Schichten mit Uerithium 1;ulgatmu, wie Font an n es gezeigt hat, junger sind 

als die Sande und Lignitmergel mit Helix Christoli, deren Oberregion die rothen Thone mit der Säugdl1ier­

fauna cles Mont Leueron bei Cucurun angehörn11, 2 und dass diese von jenen in 1fo;conlanter Lagerung bedeckt 

werden. Wir sehen demnach den Horizont mit Congerüt ~mbcarinata auch in Frankreich in ci11e111 hölil'ren 

Niveau :mftreten, als das der pontischen 8tufe und der Fauna. des Jlastodou longi"rostrts ist. Einen Ei11wurf 

gegeu diese Anschauung kann das Vorkommen einiger, ursprii11glich aus 8üd-Russland lJeschrichencr Cardien 

bei llollene nicht bilden, da der genaue Horizont nicht hekanut ist, in W 1.!lche111 sieh dim;clhe11 am 8chwarw11 

Meere finden. 

Neben den Schichten mit Congeria subcart1iata treten im Becken der Rhone, der Kaunc und in derc11 

Umgebung noch verschiedene andere Bildungc11 auf~ die mit jenen ungefähr gleichzeitig sind. F u 11ta1111 es 

hat dies namentlich gezeigt flir die Hchil'htcu mit l'otamide.'1 lJasteroti, Paludestrina Escuflierae und .lfeLa­

nopst"s Neumayrt· von Visan, deren Fauna durch die schönen Arbeiten von Tour n o u er hekan11t gcworde11 

sind; 3 dieselben spielen im V erhältnissc m den iibrigen gleichaltrigen Bildungen in Frankreich 1licsclhe 

Holle, welche clie 8chichtcn mit Putamides attt'cu1J i11 Gricche11la11d den verschiedenen äquivalcnte11 Bildungen 

mit Palndineu, Melanopsiden und Congerien gegeniiber einnehmen. 

Diese Potamidcuschichtcn identificirt Tu u rn o u c r mit den pliocäncn ~chichtcn von Montpellier, mit 

l'otamüles Basterott·, welche die bekannte, von Gervais beschriebene Häugcthierfatma e11tl1altc11, eine 

Parallele, gegen deren Berechtigung kaum ein Einwand zn erheben sein durfte. Die Säugetliierfau11a vo11 

Montpellier enthält neben anderen bezeichnenden Formen .Mastodon arl'ernensi:J, während ELeplw8 mel'l.dt"o1wb:s 

und seiuc gewöhnlichen Begleiter noch fehlen, es ist die erste Pliocänfauna, in deren Bereich dcnrnach unsere 

BrakwasserabJagerungen fallen, wie dies übrigens schon aus dem Charakter der mit ihnen in V crbindung 

stehenden Meeresbildungen gefolgert werden konute. 

Ausser diesen beitlen Entwicklungsarten von Binnenablagerungen, welche mit der levantinischen 1:-Hufe 

im Osten parallelisirt werden können, treten noch andere Ablagerungen im H.höne-ßecken auf, welche 

Ton rn one r mit jenen ersten idc11tificirt und die wohl mit Bestimmtheit in denselben grossen Huriwnt 

gehören; es sind das die Schichten mit Py1·.qtäium Nodoti, B.'ltlu~11.ia cf. la1Jt.uta. v·.,,·„,. H10·.qundi"1ta, ferner die 

1 Von einigcrmassen wichtigeren Arten ist nur Uongeri"a simple.1: zu nennen: welche iibrigcns von Ch. M a y er nrspriiug-­
lich als neue Art, Uong. Micltaudi, angefi.ihrt und erst später, wie Fon tan n es mittheilt, im Museum als Co11y. si111ple.c he~timmt 
wurde; man darf daher wohl <liese Identification noch nicht al~ definitiv feststehend betrachten. 

2 "Cnte1· diesen Cmständen kann man wohl auch <lic l"chichtcn mit l/eli.c Clll"istoli, denen j:t auch die Wir\J ~lthicn~chichten 
des Leberon angehören, nicht zum Tortonien stellen; nach dem Charakter der 8ii ugethierc miissen dim;e llild ungcn cut!'ehieilcn 
wie Eppelsheim und der Belvederc-!'.;chotter in ein höheres Niveau eingereiht wenleu. Will mau die .Maycr'~che Einthcilung 
festhalten, so milssen dieselben jc<lenfalls in <las .Mcssinien gestellt werden. 

3 Die wichtigen Arbeiten von Ton r non er, welchen die folgenden Daten entnommen wurden, sind: Description <111 

nouYeau genre l'yrgidi'um . • Journal 1lc Couchyliologie. Sl'r. II: Vol. IX. - Sur les terrnins tcrtiaircs superienrcs <lu \Ja:o;sin 
ilc Theziers et snr le niveau geologiqnc du Potamidl's ßastcroti <lans le hassin <lu Rhtme. Bulletins de Ia Societc gcologiqnC' 
<lc Frnncc, 187!. Her. III, Vol. II, p. 288. - Coup <l'oeil sm· Ja fanne <lel'.! conches ~·· Congerics et ä P:dn<lincs 1lc l'Eu ropr 
centrale et meridionale it l'occasion d'un recent trarnil de ll. B rns i na. lhidem. 8er. III, Vol. lll. tt;;,-,, p. :?75. - Kote !'III" 
qnelqnes fossiles rl' eau donce rccueilli~ rla.ns Je foragc <l'nn puit au fort de Vancia pres <l<' Lvou. Ihi1lt•111. p. 7-11. - Ohsf.'r-
rntions sm ks terraim; t<.>rtiaires <le- Ia Brcsl".le. lhi1lem, Ser. III, Vol. V, 1877, p. i34. . 
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Paluclinenschichten des Saone- und Hhöne-Tbales mit Vti'. TardyaNa, Bres,r;;aua, lei'o/itmca, endlich der Urnge­
lmng von Clrngny mit Vt'v. F'al/iani·, Jllastodou arvernensls und Borsoni'. 

Gegen die Parallelisirung dieses Complexes mit den levantinischen Bilduug·eu des Ostens dHrften wohl 
keine Bedenken bestehen, und gfoichzeitig ist es auch tlurch diese '!'hatschen ausser Zweifel gestellt, dass 

diese letzteren Ablagerungen dem älteren Pliocän, wie es früher definirt wurde, entsprechen. Darauf wch;cn 
Hbrigens auch schon die Verhältnü;se auf Kos hin, wo die Palndinenschichten vom oberen marinen Pliorän 

bedeckt werden. Ich schliesse mich daher in dieser Beziehung vollständig Herrn Ton rn o u er an, der zuen;t. 

diese Parallele aufgestellt hat, da alle Beziehungen, die ich zu prilfen Gelegenheit hatte, für, keine g·eg·cn 
diese Auffassung sprechen. 1 

Eine vollständig·e Bestätigung dieser Auffassung· liefert das in neuer Zeit bekannt gewordene Vorkommen 
von .Jfastodou arventensi's in den Paludinenschichten Slavonicns, dem typischen Gliede der levantinischcu 
Stufe, welcher demnach auch die Wirbelthierlocalitäten von Ajuacskö, Theresiopel, Bribir angehürcn. 2 

Unter diesen lJrnstän<le11 können wir mit Sicherheit die levantinischc Stufe als das 
1 im n i s c h e Ä f} u i v a 1 c n t des älteren marinen P 1 i o c ä n betrachten. 

Dieses Hcsnltat gestattet uns nun, die verschiedenen Binnenablagemngen des Siidostens, so weit sie 
iibcrhanpt niiher Lelrnnnt sind, mit den äquivale11ten Bildungen anderer Gegenden, specicll mit den Mariu­
hildnngen derselben in Parallele zn bringen. Es ist nach dem, was hisher gesagt wurde, kaum nöthig, noch 
lauge Auseinandersetzungen iiher diesen Gegenstand beizufügen; ich habe, um meinen Standpunkt rasch 
iihcn.;i<-htlich zu machen, eine Tabelle entworfen, welche meine Auffassung klarer darstellt als eine lange Auf­
zählung. 3 (V crgl. die Tabelle am Schlusse der Arbeit.) 

Es lJlcibt uns noch die Discnssion einer Binuenablagerung, der bekanntesten uncl wichtigsten in Griechen­
land, die durch ihre wunderbare Wirbelthierfauna bekannt ist, so weit man Paläontologie bctreiut, deren 
Stellung- aber gerade jetzt eine ausserordentlich controverse g·eworden ist; es ist der Knochenlehm rnn 
Pikcrmi. 

Über den Charnkter der rrhiere von Pikermi brauche ich kein Wort zu verlieren, sie bilden ein typisches 
Glied der Fauna des Mastodon longz"rostrüs, welche in allen Gcg·enden ausscrhalb Griechenland den belrnnnten 
Platz zwischen Miocän uud Pliociin einnimmt. Dass derselben hier die nämliche Stelle in der Reihenfolge der 

Sedimente zukomme, wie anderwärts, wurde bis vor Kurzem allgemein angenommen, bis Th. Fuchs seine 
Uutenmchung·en aus Griechenlan<l veröffentlichte, nach denen der rothe Lehm von Pikenni dem jüngsten Plio­
c~in angehören, ja die jungen Bildung·en von Kalamaki discordant iiberlagern sollte. 

Die Beobachtungen, auf welche F n c h s sich stützt, sind theils bei Pikermi selbst, theils an anclcrc11 
Localitäten °·cmaclit · wir wenden uns zunächst diesen letzteren zu, unter welchen das von Fuchs 1. c. p. 10, 

0 ' 

Fig. s, rnitgctheilte Profil ai11 wichtigsten ist, in welchem die „Pikermi-Formation'" iibergreifend dem Cla<lo-

1 Die Jevautinischen Bil1l11ngeu sind schon früher vielfach dem Pliociiu zugerechnet worden, so von J<'. v. Ha n er, 
Saud berger, Brnl:'ina, Th. Fuchs. Auch Sandberger stellt dieseliJen in sein nnteres Pliocfö1, das jedoch uicht dein 
entspricht, was hier untere:-; Pliociin g·enannt wird, sondern der Fauna des ßlastodou lon_qfrosfris und der pontischen Stufe. 
In Sa 11 d b er g c r's Schenrn wiinlen die ]ernntinisehen :-lehichten ins mittlere Pliocän falleu. Eine richtigere Deutnng als die 
VOJI s an 11 h e )' g er gegebene, war iibrigens zur Zeit des Er:-;cheinc11:-; seines vVerlrns iiber die Binnenco11chyJien der Vorwelt 
noch gar nicht miig]ich, 1la die Daten, welche für da::; jiingere Alter entscheidend :-;ind, damals nicht bekannt wanm; ich 

seihst behandelte 1lie Pal11diuenschichte11 damals al::; oberste::; Jliociin. 
:! Ne n m a y r, Jlastodun ai·verneusii; ans den Paludinenschichten vV est-:-llavoniens. Verhamllungen der geolog. Reichs 

ansta1t 1879, }). 17li. 

:i Ich habe zn dieser TabeJle nur zn bemerken, dass in dieselbe von Binneniiq nivalenten ans anderen Ueg·cnde11 nnr solche 
anfgenommen wnnlen, welche eine speciellere Beziehung zn den Billlnng-en Uriecheulmuls erkennen lassen; Alila.g·ei·1mgeu, 
welche solche nicht zeigen, z. B. 1lie miociinen Lignite Steiermarks n. s. w., sirnl nicht beriieksichtigt. Die Prososthenieu­
:-;rhiehten yon Üskiib nn1l die Congcrien- nn<l Cardienschiehten yon Linmatcs nnd Kala.maki sintl YCrtical 1lnreh 1lie der 
Jcrnntinischen nnd pontischen Stnfe entsprechenden Qne1Teihen dnrchg·eschrieben, weil unentschieden ist. welcher Yon beiden 

sie angchül'en, nicht weil sie beide repriisentiren. 
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corenkalk von Kalamaki aufgelagert ist. Dass die Lagerungsverhältnissc hier richtig wiederg-egeben i.;ind, 

bezweifle ich durchaus nicht, dagegen kann ich keinen Beweis för die Gleichzeitigkeit des hier auftretenden 

rothen Lehms und Conglomerates mit den petrographisch ähnlichen Schichten mit Hippotltert'um gracl'le rnn 

Pikermi auffinden, da Fossilreste aus jenen iiberhaupt nicht bekannt sind. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass sehr verbreitet in Attika derartige Gebilde auftreten, welche, 

wie Fu c bs sagt, beinahe als eine znsammellhängende Decke sich iiber das ganze Gebiet (des TerWirs) er­

strecken, während sir.h die älteren Bildungen in Form isolirter Kuppen tmd Hiigelziige aus dcrselbe11 erheben; 

nach dem jedoch, was ich hievon gesehen habe, liegt kein Grnnd vor, diese jungen Ahlagerungen mit den 

Hippotherienschichten zu identificiren. 

Das alte Gebirge von Attika besteht hier ans Marmor, ans krystallinischen und snhkrystalliniselien 

8chiefern; die ersten liefern bei der Zersetzung durch die Atmospltärilien rothe Erde und ein ganz Hhnli<-lies. 

wenn auch vielleicht in der Zusammensetzung etwas verschiedenes Verwitternngsproduct, ergeben aueh manche 

der grlinen Schiefer, wie ich das namentlich in der Halbinsel Cl1alkidikc heohachten konnte; ebenso liefern 

nach F n c h s manche jnngtcrtiäre Kalke Term rossa. Das Material zur Bildung rnn A bl:tgernngc11 von dem 

in Rede stehenden Typus ist demnach in jener Gegend stets vorhanden, nnd solche werden dort i mmcr nnd 

iiherall entstehen, wo die V erwittcrungsprodurte nicht fortgeführt werden. 

Ir.h kann daher auf die petrographische ;\lrnlichkeit gerade i11 diesem Falle flir die A ltersbcstimmnng- gar 

keinen W erth legen, zpmal ganz Uhercinstimmcnde Schiehten von rothem Lehm 1111d Cong-lolllerat an<'li i11 

älterem Niveau auftreten. Unter cliesc11 Verhiiltnissen kann ich die oucrfüichli<·hc11 La.g-e11 VOil Terra rossa in 

der attbchen Ebene und bei Korinth nur als hedcutcrnl jlingere, uiluviale Absätze betrachten, die mit der 

Hippotherienfauna niehts zu thun haben. F n c h s nimmt auf diese naheliegc111le Anffassun~ auch Hii<"ksi<d1t, 

trnd giht die Möglichkeit eines solchen Verhaltens zu, allein er hält dieselbe für nnwa hrscheinlich, weil 

noch nie diluviale Säugethiere in diesen Bilclungen gefunden worden sirnl; aber ehen so wenig kennt man 

irgend eine Form von Pikermi aus denselhen, so dass man aus diesem negativen l\to111ent, wie mir sehcint, gar 

niehts folgern kann. Jedenfalls aber sind die V crhältnissc clnr<"haus zur Basis weitgehender 8ehliisfw nicht 

geeignet, und bieten in keiner Weise den Grad von 8foherheit, welcher erforderlich w~ire, nm für sich allein 

einer Ansicht zur Stiltze dienen zu kiinnen, die unseren Erfahrungen tiber die Aufeinanderfolge der Sänge­

thicrfounen in Europa direct zuwiderläuft. 

Allerdings sind noch andere_ Beobachtungen vorhanden, welche sich anf Pikermi selbst beziehen; die 

rothen Thone und Conglomerate erfüllen hier ein altes 'I1hal und ein junger Bacheinriss hat in dieselben ein­

geschnitten und sie sehr srhön entblösst; in diesem Graben findet sich in dessen oberem Tbeile, etwa eine 

Meile vom Meere der berühmte Fundort der Wirbelthiere; weiter abwärts dag·cgen am Strande hei Raphina 

beobachtete schon Ga n dry Einlagerungen von marinen Conehylien zwischen <lcn 'rhonen nncl Co11glomeraten 

und citirt von da die folgenden Arten: 

Pecten benedi"ctus La m., 
Spondylus gaederopus L., 

Ostrea lamellosa Br o c eh i, 

" 
undata La m. 

Auch Fuchs fand diese Muschelbänke und in ihnen 8pond:1Jlus .r;aedernpus, Ostrea eduh<J, Ceri'thürm 

'lmlgaturn. Fuchs hebt dabei hervor, dass die Stücke sehr jung, wie quaternär aussehen, trotzdem aber ohne 

allen Zweifel zur Zeit der Bildung der Pikermi- Formation in diese einge8chlosscn wonlen seien. 

Verhält sich dieses in der That, wie angegeben wird, so rnUssen wir allerdings die Wirbelthierfauna rnn 

Pikermi als ganz junges Pliocän betrachten; ich k<rnn jedoch einige ziemlich schwer wieg·ende Bedenken gegen 

die richtige Deutung der angegebenen Beobachtung nicht unter<lrUcken; F'u c h s hebt schon den Erhaltungs­

zustand der betreffenden Exemplare hervor, welche wie diluvial au:-;sehen; aber auch die Formen, welche er 

citirt, sprechen für quaternäres, nicht für plioc~ines Alter; Ostrea eduHs S"heint im griechischen TPrtiHr 11irht 

rorzukommen, wohl aber tritt sie in den jiingsteu, den heutigen Mcercsstr:rnd einsäumenden Mnschelhiinken 

auf, in denen auch Spond!1lus gaederopus häufig ist, während er im Pliocän nur selten erscheint. 
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Es liegt daher die schon von de R t e fan i ausg·esprochene Vermuthung· nahe, dass die cingeschwemmten 

Conchylien doch quaternär seien, dass die dem Strande wnächst geleg·enen Theile der Pikermi-Bildnngen in 

quaternärer Zeit vom Meere umgelagert wurden, und dass die Muschelbänke von Raphina, die von dem Fund­

orte der Wirbelthiere bei Pikermi fast eine geographische Meile entfernt sind, in einer weit jUngeren Bildung 

liegen, die aus dem umgeschwemmten Material der Hippotherienschichten besteht; ob diese Annahme riclitig 

ist, miissen neue Untersuchungen in Attika erweisen. 

Wie die Rachen heute Jiegen, sind entweder die Verhii.ltnisse bei Pikermi in <lieser oder einer ähnlichen 

Weise zu erklären, oder wir müssen, wenn die Auffassung· von F n c h s richtig ist, :muehmen, dass di1' Pikern1i­

Fa11na sich in Griechenland von der pontischen Stufe an bis ins DiluYium hinei11 erhalten habe, während im 

Rest von Europa zwei auf einander folgende Faunen, die de8 Mastodon arvernensi's und die des Eleplws 

meridiouali:r;; neu erschienen und wieder verschwanden, ohne Griechen land zu erreichrn. Ist dies auch keine 

absolute Unmöglichkeit, so muss ein solches Verhältniss doch als überaus unwahl'scheinlich bezeichnet werden~ 

zumal die ganze Balkan-Halbinsel damals festes Lm1d, und offene Verbindung für die Verbreitung· der Thiere 
vorhanden war. 

Ii' n c 11 s hat allerdings versucht, die V crhält.nisse der Saugethierfannen Griechenlands, wie er sie auffasst, 

mit denjenige11 des übrigen Europa in Einklnng zu bringen und zu zeigen, dass ilberall die Fauna des Mastodon 

Lon.fJfr·ostrt."s und des Hippotlwn1m1 gracz"Le Pliocän seien, und dass jiingere Formen erl't im hiirhsten 1'heil 

dieser Stufe auf der Grenze gegen <las Diluvium anft reten. Pike1 mi, der Belvederc-Sr.hottcr, Eppelsheirn und 

Cucuron sollten als „ thracisehe Stufe" schon ins junge Pliorän gehöre11. 

Dieser V ersuch ist nicht gelungen; wir wissen, <lass Mastodon ar1'e'rnensz's schon im älteren Pliocän 

Italiens liegt, mul diese Art wird auch aus dem Coralline Crag I~nglarnls citirt; wir sehen also, dass eine 

jiingere Fauna als die durch Jfastodon Longirostrt"s und Hz'ppotherz"11m gra('ile charakterisirte, im untereu 111arinen 

Pliocän liegt, und dass dieselbe sich auch in den Palutlinenschichten, dem limnischen Äquivalent dieser 

Bildungen, findet. Wir können feruer für den Belvedere-Schotter und für Cncuron bestimmt behaupten, dass 

sie älter sind, als das untere marine Pliocän. Ich muss es daher auch den neueren Untersuclmng·cn gegeu­

iiher als sehr wahrscheinlich festhalten, dass die Wirbelthierfauna vo11 Pikermi der pontischen Stufe entspreche, 

mithin älter sei, als alles typische marine Pliocän. 1 

XI. Zur Geschichte des östlichen Mittelmeerbeclrnns. 

Ich habe mich Lisher nicht mit <lenjenigen Folgerungen beschäftigt, welche sich aus dem Rtudium der 

jnngcn 'l'ertiärbildungen des ägüischen Berkens fUr die Geschichte des offenen Mittelmeeres südlich von Kreta 

ergehen; ich halte es jedoch für nothwcndig, hier auf diesen Gegenstand. einzng·chen, da sich aus den Erfah­

rungen <ler letzten Jahre einige nicht unwichtige 8chliisse alJleiten lassen, vor Allem aber, weil das St.n<linm 

der hier hesprocheueu Gegenden schon friiher iiir manche Anschauungen UlJer die ehemalige Form des öst­

lichen Mittelmeerbcckens Anlass und Belege geliefert hat. Vor Allem sind hier die vielfach bekämpfteu, :i Lcr 

soweit ich urthcile11 kann, in der Hauptsache berechtigten Ansithte11 von 8 p rat t 2 zu nennen. Dieser nrn die 

Kenntniss der Mi1telmeerliinder so verdiente Forscher sprach schon im Jahre 184 7 die Ansieht aus, dass der 

griechische Archipel und daH östliche Mittelmeer ein t:rnsses Binnenuecken gewesen seien, ~las vielleicht sogar 

ci11en Tlicil des wcstlicl1en Mittelmeeres umfasst und so die 8iisswassernblagerungen des Orients mit gleich­

artig-eu Bildnng·cu in Frankreich nIHl England in Veruiu<lung gebracht halJe. Den Anla:-;s und den bleibend 

richtigeu 'l'heil der Motivinrng dieser Anschauung halte die Verbreitung der limnischen Absätze in1 Orient 

1 In einem soeben erschienenen Aufsatze nähert sich anch Fnchs clieser Auffassung. (Vergl. Th. Fneh~, L'iigc tlef4 

couches :'t Hipparions Bolletino clcl Comitato geologico d' Italia. Roma 1879, p. l~. 

:! T. ~ p rat t, On thc Ueology of the sonthern part of thc <i11lf of ~mynrn :md the Prnmontoi' f of Karnlwnronu. Quar­
terly Journal of the geological society, t84ö, I, p. 1;->6. Renrnrk's, Ou the Ueology of the Island of Samos lbide111. 1847, 

Vol. HI, p. 65. - On the Ueology of a part of Enlwea autl Boeotieu. Ibidem. 1847, Yol. III, V· L'i. 

Deukschriftou der mathem.-uaturw. Cl. XL. Bd. Abhaudluugcu vou Nichtmitglicderu. kk 
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gegeben; damit gingen allerdings einige, bei drm damaligen Rtande des geologischen Wir-;sens ganz natlirlir·he 

Ansichten Hand in Hand, die !'\ich später als unrichtig erwiesen. Die f'Ussw:isserablag-erungen des Archip1·ls 

wurden für Eocän erklärt und die Existenz mariner Bildungen dieses Alters in der ör-;tlichen l\fediterran­

region dadurch in Abrede gestellt, wonach also die Nummuli1enkalke und die mit ihnen in Verbindung­

stehenden Sedimente, deren Stellung damals noch nicht sicher feRtgestellt war, der Kreideformati<m Mitten 

zufollen milssen. Wesentliche Ursache dieses Irrthnms wu die auf wohl ungeniigen<l erhnltene Exemplare hin 

vorgenommene unrichtige Identification einiger Hiisswasserconchylien der l'mg-ebnng von ~myrn:i mit F 11 rnw11 

des englischen nnd französisehen Obereocän durch F o r bes, 1 namentlich eines im Archipel wie es l'f'hrint, 

ziemlich verbreiteten g-rossen, gestreckten Lz"nnweus mit Lzmn. long/.~('afu.<1 Br o n g. 
Unter diesen Umständen war es sehr hegreiflich, dass d' Ar chi a c sich entschieden gegen <lie rnn 

8 p r a tt aufgestellte Hypothese aussprach, und in der That sind auch die rnn ihm angefiihrtrn nrnnde, 

soweit es sich um 1lie Annahme eines eocänen Binnensees handelt, nnwiderleglirh; nllcin ;.;ic heweisen ni<'l1t, 

dass ein solcher in dem angegebenen Umfange nicht in einem ~späteren Theile der Tertiärzeit existirt hahcu 

sollte. 2 

Zu einer <lerartigen Änderung der AJtersbestimmung gelangten Forbe!ol und ~pratt im Verlanf'e ihrer 

wichtigen Untersuchungen, wenig·stenl'l für eim·n grosspn Thl'il der sn~swass('rahlag-rnmg-en des OriPntR; rs 

liegt aber unserem gegrnwärtigen Zwecke ferne, zu verfolgen, w i c dies g-csl'hali, t•s g-cnllgt zn <·onf.lfatirc11, 

dass in den späteren Werken rnn Forhe"' und Rpra tt die 111·sprti11gfü·hc A11ffosRung eines grnssp11 Bi111w11 

scrs fostgelrnlten, dir Periode aber, in wclrher flersclhc existirtc, als jl\n~er :tls das marine Miorän 1111cl ältPr 

als das marine Oherpliocän fixirt wurde. a 

Wenn wir vou dem iigiiisrhcn Meere n hsehen, fur welches fwhon l!ezrigt wunlr, dass die A nffa~Hrnng vo11 

8 p r a tt richtig ist, nncl nm; nnr mit dem offenen Mittelmeere i--;ti<ll ich rnn K ref :t bc~·whäftig-en. so hesteht fler 

Hmrpttbeweü~, den Spratt anführt, in dem Auftreten mHchtig~r_Slissw~sscrnhlagerm1gen nn der Htidkfü~tc rn11 

Rhodns, Kreta und des klciunsiatischen Festlarnles, welche hier gegen das Meer hinansstrcirhen. 

Jen k ins 4 nnd Rau 1 in~' geben aller<lings <lieser Erscheinung eine andere Deutung und crkHircn die in 

Rede stehen<len Bin nenn Llagerungen fUr Sedimente aus hescluiinkten Kiisten-Lagnnen oder aus Ästuarien mit 

mehr o<kr weniger gesalzenem Wasser; allein schon R p rn t t l1at darauf lii11gcwiesen, dass der Charakter der 

eingeschlossenen levantiniscben Conchylienfauna dem entsc11iedcn wi<lerspricht. 

Wie 8 p rat t durch geologische Beobachtungen im Gebiet, 80 wurden Gau dry und lJ n g- er durch die 

Untersuchung von Fossilrc~ten zu Vermuthungen iiber die ehemaligen Verbindungen der Continente geführt. 

Gau dry 6 wird durch die Venrnndtschaft mancher Riingethiere von Pikermi mit jetzt lebenden äthiopischen 

Formen zur Annahme gefnhrt, dass während des Zeitabschnittes, in welchem jene lebten, eine Verbindung 

zwischen ÜRt- Europa und Afrika stattgefunden habe. Zn ähnlichen 8ch1Ussen gelnngt U n ge r, welrher die 

nahe Analogie zahlreicher fossiler Pflanzen von Kurni auf Euboea mit afrikanischen Arten hervorhebt, nnd das 

Vorhandensein einer Verbindung annimmt, 7 die von Ricilien nach dem Plateau von :Mursuk sich erstreckt hiitte. 

1 Qnarterly joumal of the geological society. Vol. 1, 184n, p. 163. 
2 lJ' Ar chi a c, Histoire des progres de la geologie. Vol. II, Part. II, p. 90G. 
3 Forbes and 8pratt, Tra,·els in Lyci:t. Vol. II, p. 164-209. - Spratt., On the Geology of the North-East part 

of tbe Dobrntcha. - Qnartedy jonrnal of the geological socicty. Vol. XIY, 1858, p. 203. - On the freshwater tleposits of 
the LeYant. Ibidem, p. 212. Ferner: S p rat t, Travels and researches in Crete. London J 8<i.'"1. Die BemcrknngPn iiber 11n~eren 
Gegenstand sind hier sehr zerstreut; die wichtigsten sind: Vol. 1, p. tOi, 212; Vol. II, p. 106, 366-~i4. 

4 Jen k ins, Brakish-water fossils of Crete. Quarterly Journal of scienec by Sam n e 1 so n :md Cr o ok er. London 1 ~fi4, 
Vol. 1, p. 418. 

f> Ra nl in, Description physiqne de l' ilc de Cretc, 1869, Vol. II, p. 67 8. 

r. Ga n dry, Animaux fossiles et gcologie cle l'.Attiq11c d'apres les recherchcs fa.ctes cn 18ii:"i-n6 et 1860. 
7 Cngel', Die fossile Flora Yon Kmui auf <lel' Insel Enboca. Denkschr. d. kais. Aka(l. tl. Wisscnsch. in Wien, t8fii, 

Bd. XXVII, p. :.9. - 0. Schmidt nnd Fr. Unge r, Das Alter tles )fonschengeschlrchtcs nnd das Paradies. ZwPi Vortriigt•. 
Wien 1866, 2. Ahth. U n g r r, 8teiermark zur Zeit der Brannkohlen bildnng, p. 5r.. Znr Annahme you Sicilien als Ausgangs­
punkt kömmt U n g er dadurch, dass er den Charakter der Dilnvialfauna mit berücksichtigt, was entschieden unrichtig ist: 
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T s chic hatsche ff reproducirt diese Arn~ichten 1 und meint, Griechenland habe in der Miocänzeit mit Afrika 

z.usammc11geliange11, sei dagegen von Kleinasien durch ein Meer getrennt gewesen, breiter uml weniger von 
Inseln durchsetzt als heute. 2 

Dass die jetzige äthiopische Säugethierfauna manche Typen mit Pikermi, die Flora Afrika's viele Gruppen 

von P:ßauzen mit Kurui gemein hat, ist sicher, wenn auch Graf Sa p o r t a in letzterer Bez.ielrnng die Verwandt­

schaft für geringer hält als U n g er annahm. s Allein, dass dadurch das Vorhandensein eiHcr directen Land­

verbindung Ost-Europa's mit Nol'd-Afrika, oder gar von Griechenland oder Sicilien nach dem Plateau rnn 

.Munmk in der miocänen Zeit b c wiesen werde, muss ich entschieden bestreiten. 

Wenden wir uns zunächst zu Pikermi; wir haben hier einen Punkt eines riesigen Faunengebietes, einer 

grosseu zoologischen Hegion, die wir zwischen der miocänen und pliocänen Zeit über weite Ausdehnung ver­

folgen können, von Concud iu Spauien gehen uns viele isolirtc Localitäten in Frankreich, Deutschland, Italien, 

Österrcich-Uugarn, in der Balkan-Halbinsel, iu Kleinasien 1! Aufischluss über deren Verbreitung· und weiterhin 

sehen wir in den Sirnlikbildungen Iudiens, welche ebenfalls Reste von Giraffen enthalten, die Vertreter der­
seJLen Hegion. 

Wir scheu demnach Afrika nach Norde11 und Nordosten von derselben zoologischen Region umgeben; 

da8:.-; von W cst-Europa aus die Verbinduug uicht haue stattfinden können, folgert Gau dry 5 111it vollem }{echte 

aus der geringen Zal1l der sogemumten afrika11ü~cl1en Typen im Westen; ob dagegen die erwähnte Commu­

nicaiiou von Nordost-Afrika nach Norden oder nach Osten stattfand, darUber können wir heute noch nicht 

entscheiden, aber das sehr jugendliche Alter der Depression des Hothen Meeres spricht elier für die letztere 

Hichtuug. 

Noch unbestimmter gestaltet sich das Urtheil Hber Kumi; wir kennen weder das AJter der dortigen 

P:ßanzcnlagerstättc, noch das V crLreitungsgebiet ihrer Flora; allerdings werdcu vorwiegend fossile Vorkomm-

11i8se aus West- und Mittel-Europa als verwandt bezeichnet., aber wohl desswegen, weil weiter östlich fossile 

Floren, die überhaupt vergleichua1· wären, nur in wenigen Andeutungen bekannt sind. Doch ist nach der 

Auffassnug von Unger in Kleinasien ein Analogon der Flora von Komi durch das von Kotschy entdeckte 

Vorkommen von N emrun am 8üdabhang des cilicischen 'faurus gegeben. 6 

80 ausscrorclentlich mangelhafte positive Daten sind meiner Ansicht nach durchaus nicht geeigm~t, um 

~ch1üsse von bedeutender Tragweite, wie de11 ci11er dil'ectcn Landverbindung zwischen Griechenland und 

Nord-Afrika zur Zeit der Flora von Kumi, zu begrUuden; eine solche Folgerung· wäre nur erlaubt, wenn 

der Grundsatz Geltung hätte, dass zwei verschiedene von einander getrennte Gegendeu, die eine Auz<1 hl 

es kann zur Diltn"ialzcit eine V crbindung existirt haben, die auf der Grenze zwischen l\liocän und Pliocän noch nicht vor­
handen war. 

1 T s chic hatsche ff, Asie mineurc. Geologie: Vol. III, p. 135 ff. 
~ Diese Auffassung beruht namentlich auf dem Mangel an Hiugcthiercn der Pikenni-Fauna in Kleinasien; nachdem sich 

aber, wie au:- dem Aufsatze von Ca 1 v c r t und mir über die TerWirbildungcn des Hellespont hervorgeht, bei Troia Jlostudon 

longirostris, Uamelopardalis attica und liippot!terium gracile firnlen, so fällt diese1· Grund weg. Übrigens ist es 11nzuliissig·, fü1· 
(lie ganze l\liociinzeit giltige Schlüsse abzuleiten und für deren Begrümlung in gleicher Weise die Verbreitung der ersten 
miociincn .Mcditerranfauna, wie der pontischen Stufe zu verwerthen. JnnerhallJ diese1· langen Periode haben die tiefgrcifcudsten 
Yeriindenmgcn stattgefurnlcn und es müssen Irrthümer rcsultircn, wenn man die Beobachtungen über die verschiedenen Phasen 
dieses Auschnittcs zur Combination eines Gcsammtbildcs verwendet; üuerdics ist auch die Abgrenzung zwischen mittlerem 
und o bercm Tertiär bei T s chic hat s c h c ff eine unrichtige, da er die Pikermi-Schich tcn dem ersteren zu theilt, die sarnmti8chen 
Ablagcrnngcn und fast alle die verbreiteten und miichtigcn Süsswasscrnhlag·enmgcn Kleinasiens dagegen in die jüngere Ab­
theilung stellt. Es ist natiirlich, dass clcrnrtigc "Cnrichtigkeiten auch die Schlüsse über die Vertheilung von Land und Wasser 
heeintriichtigen müssen. 

:i Sa l' o r ta, Xotr :'lnr In tlorc fossile (le Kmni. Bulletin dP la Societc geologiqne de Frnnce. Vol. XXV~ p. :a5. 
·l Bei Troia. 
0 Gandry l. c. 
G Ungcr, Notiz über ein Lager von Terti:irpflanzen im Taurus, Sitzungsberichte der k. Akaclemie in Wien, Bd. XI. 

Ts chic hat sehe ff, Asie mineure, Geologie, Vol. III, p. i9. Palcontologie, p. 3 UJ ff. In der Palcontologie rle l'Asie mineure 
ist die Localität Bulganlagh genannt. 
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verwandter Tbier- oder Pflanzentypen enthalten, in früherer Zeit auf kUrzestem Wege in directer Verbindung 

gcistanden haben mUssen. Nach den uisherigen Daten könucn wir vorläufig das V urliaude11sein einer i:;olche11 

Communicatiou mit 8icherheit weder behaupten, uoch bestreiten. 

Weit begründeter ist dagegen die Annahme von Lantlverbindungen, welche in der diluvialen Zeit 

zwischen Nord-Afrika und Theilen von Europa existirten; es ha11delt sich namentlich um die Communicatio11 

von Malta und Sicilien einerseits, von Gibralfar andererseits mit der nordafrikanischen KHste. Die aus:;er­

ordcutliche Übereinstimmung der lebenden Fauna und Flora von Nord-Afrika mit deijenigcn der nördlirheu 

:Mittelmeerländer bot hier den en)tcn Anhaltspunkt; wohl lässt sich diese allgemeine Erscheimrng, wie 

Th. Fuchs in einem vor Kurzem hier gehaltenen, aber nicht publicirten Vortrag auseinandersetzte, auch auf 

eine gemeinsame Besiedelung der Küsten von Osten her zurückführen; aber amlers verhiilt es 8ich mit der 

specicllen Verwandtschaft zwischen den lehendeu Formen 8pauic11i:; und Nordwest-Afrikas, uud noch mehr mit 

dem Vorkommen äthiopischer Diluvialsäugethiere auf dem Feh;en ron Gibraltar, auf Malta und Hicilicn. 1 

Dass derartige Verbindungen existirlcn, ist nach den rnrlicgemlen Daten nicht w Lezweifeln, dagegen 

sind bezüglich der Art uml Weise, wie dies der Fall war, noch mannigfache Frag-en offe11. ~ p rat t nahm noch 

die Existenz einet; ganz schmalen Meermmrmes zwischen Malta und Afrika au, Ji"' a l c o u er machte dageg-en 

auf die Möglichkeit aufmerksam, dass die Strasse vo11 Messina schon offen war: während Malta und Sicilien 

mit Afrika znsamrneuhingcn. Vor Allem wird bei allen derartigen Combinationen zn hcrlieksichtigen i:;cin, 

<lass zur Diluvialzeit sowohl das Ost-, als das Westbecken des Mittelmeeres nach der marinen Concl1ylienf'auna 

aus jener Zeit mit dem offenen Ocean direct oder indircd communicircu mussten. Wenn man mit cler Mehrzahl 

der Forscher und nach den Angaben verschiedener Ueisendcr und namentlich mtel1 denjenigen von Des o r an­

nimmt, dass Uber die Sahara und das tunesische Schottgeuiet eiue solche Wassen;trasse führte, z wenn andercr­

seiti:; die Strasse von Gibraltar gc~perrt war, so konnte offenbar eine ganz uuunterbrocheue Verbindung vo11 

Süd-Italien bis nach Afrika. nicht stattfinden. Es wird daher sehr wahrscheinlich, dass eine Meen·11ge im Osten 

das W cstbecken des Mittelmeeres öffnete, und nach den von F' a 1 c o n er angeführten Gründen wäre dieselbe 
in der heutigen Meerenge von Messina zu suchen. 

Die in neuerer Zeit beim Studium der jüugeren Tertiärbildungen der Levante gemachten Erfahrungen, 

combinirt mit. den :schon seit längerer Zeit heobchteten 1'hatsachen, gestatten die hier reproducirteu Auffas­

sungen in manchen Punkten zu erweitem; es scheint mir dabei vor Allem von Wichtigkeit, die Daten über die 

einzelnen Perioden genau auseinander zu halten, und die einzelnen Phasen der Veränderung darzustellen, um 

die Fehler zu vermeiden, die bisweilen in früheren Publicationen da.durch veranlasst sind, dass Züge aus 

verschiedenen Zeiten zu einem Gesammtbilde vereinigt wurden. 

Bei dieser Untersuchuug muss uns natürlich in erster Linie die Verbreitung der rniol'änen und 

pliocänen Ablagerungen leiten, je nachdem dieselben in limnischer oder mariner Entwicklung auftreten; 3 

1 Bei einer so viel besprnchenen l!'rage ist es wohl nicht nothwendig, die ganze darauf bezügliche Literatur anzuführen ; 
ich bm;chränke mich daher rlaranf, rl e wichtigsten grundlegenden und z11sam111cnfassendcn Arbeiten, sowie fli<>jcnigen zu 
citirnn, welche neuerdings Belege vom gcologisch-paHiontologischcn 8ta1Hlp1111ktc ans beigebracht haben. - 811 es s, Ülw1· 
die einstige Verbindung Nord-Afiika's mit :--\üd-Eurnpa. .Jahrh. der geol. Heiclurnnstalt 186:1, p. :rn. - :..; p rat t, Q11arterly 
Journal of the geological society 1867, Vol. XXIII, p. 28a. - Horner, Qnartcrly Journal of the geological socicty 1861, 

Vol. XVll, anniversary adress of thc presidcnt, - Husk ancl Falconer, Quartcrly Journal of the geoluhrica\.socicty 1865, 

VoL XXI, p. 367. - l!' a l c o n c r, On the fossil remains of Eleplu1.s meliif!nsis etc. in den Palaeontological mcmoirs aml notei-
- of the late Hugh Falconer compiled by l\Iurchi8on, 1868, Vol. II, 11. 292. Extract of a letter frum Dr. Falconer to Capt. 

Spratt, ebenda, VoL II, p. 553. - Hu8k, Quarternary fanna ofGibraltar, zoological transactions, Vol.X, PI. II, 187i. -

D n n ca n. Qnarterly journal of the geological soeiety, t87~, (annh·er:-a.ry aclress uf the prmddcnt). 
:! Allerdings stellen die neuesten Untersuchungen Yon Po 111e1 flie:-w A11ffa8sung in Frage <Bull. soc. geol. 1878, Scr. 111. 

VoL IIL p. 216), doch lauten die früheren Angnhcn von sehr genauen uncl verlässlichen Beobachtern iiber das Vorkommen 
Yon i\lcere:-:conchylien in geschichtetem Sande der Sahara sehr bestimmt. (Neucnlings spricht sich auch To u rn o ue r in dem 
!'elhen Sinne wie Po m c l aus . .Anm. während der Corr.) 

a Bei dieser Übersicht war es nicht in allen Fällen nothwenclig· auf die Hcsa111mthcit der Originalquellen zuriickzugehcu, 
<la für eine Anzahl von Grbieten sehr gute Zusammenfassungen aus neuerer Zeit existiren; ausser den bisher schon oft 
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nächstdem ist es die geographische V crbreitung· der Organürn1en, welche in dieser Richtung von Wichtig­
keit ist. 

Wir benützen als Ausgangspunkt die Vorkommnisse der sogenannten ersten miocänen l\foditerranfauna, 
welche eine bedeutende Ausbrcittrng in mariner Entwicklung hat; wir kennen dieselbe ans Italien, Sicilien, 

Malta, Albanien, Thessalieu, Kleinat-!ien, Arn1enien, Kreta, Cypern, dem Libanon, atl8 dc111 Nil-Thale, ans der 
Umgelnmg von Huez und rnn der O:ise des Jupiter Arnmon. Von Gegenden, in denen das Fehlen dcn~elben in 

auffallender W eirn Letont wird, ist vor Allem P:1Histina zu nennen; ebenso si11d krine derartigen Bildungen 
aus l\Iittelgriechenland, dem Peloponnes und von den Inseln des Archipels bekannt. 

Bezüglich des Auftretens der M iocänhild ungen bei Snez ist zu bemerken, da iss dieselben dort an ller 
Zu~ammensetznng des Isthmus nach den allerdings be8trittcnen Angaben von Fuchs keinen Antheil nehmen, 

ferner, da8s sil', wie aus der Karte von La rte t he1·vorg·eht, nicht in die Spalte des Rothen Meeres hinein, 
isoll(lern nur dieht an dieselbe11 hera11treten, eine Thatsache, welche die Auffassung der letzteren als einer 
sehr jm1gen Bildung· entschieden bestätigt. 

Sehen wir in mancl1cn Punkten die Verbreitung· dieser Marinbildungen der jetzig·en Confignration des 
iiJteren Gebirges folgen} so tritt un:-; dafür in anderer Beziehung ein sehr hoher Grad vo11 Unabhängigkeit vou 

deu l1eutigen Reliefformen des Landes entgegen. Wenn wir einerseits die Marinliildungen der ersten l\foflitenan­
stufc im :mncnischen Hochlande finden, wenn wir andererseits sehen, dass die gleichzeitigen Bildungen des 

Nil-Thales und von Suez, von Cypem und dem Libanon sich ohne dass eine Barriere ihnen entgegenstiinclc, 
11icht na<·h Palästina crstrecke11, so deutet llies offenbar darauf hin, dass bedeutende tektonische Vorgäng·e 
tief' eingreifende V cräncleru11gen der Tcrrainverhältnisse mit sich gebracht haben, die wir jetzt in ihren Einzel­
heiten nicht mehr verfolgen könne11. 

In noch weit höherem Grade tritt uns dieselbe Erscheinung entgegen, wenn wir zu dem nächsten Horizonte, 

zur zweiten mioC"änen M cditerranstufe, uns wenden; für die Auffassung dieser Verhältnisse müssen wir vor 
Allem die eigcnthümliehen geologischen Verlüiltnissc von Malta und G ozzo ins Auge fassen, wie sie jetzt 

naeh g·enauer Alten.;hestimmung der dortigen Bildungen dmch Th. Fuchs uns entgegentreten. 
Die heiden Inseln bestehen aus einem mitten aus dem Meere aufragenden Ero8ionsres1e mioeäner Marin­

hildungen von denen cliejenig·en der ersten Mediterranfauna die BaHis bilclen, welcher solche der zweiten Medi­
terrnnfau11a in bcdeutende11 Partien auflagern. Kein Hindcrni::-:s beschrHnkt, wenn man auf die jetzigen Terrain­

formen allein lUlcksicht nimmt, clie weite Verbreitung· derselben Bildungeu clurd1 das gm1ze östliche .Mittelmeer­
becken, man sollte sie an alle11 Küsten in reicher Entwicklung erwarten, nnd doch fohlen dieselben g·anz oder 
bis auf geringe ~puren in diesem Bereiche und in allen Küstenländern ös1lich von .Malta, Sicilien und ltalie11, 

sowie irn ägäischen Meere und in der Umgebung des Pontns. 
Nur auf Crcta und im Xantbus-Thale in Lycien treten einzelne Ablagcrung~n auf, welche möglicherweise 

hierher g·ehören kö1111tcn; aus den Petrefacte11listen und sonstigen Angaben von Ji""' o r h es und 8 p rat t urnl vo11 
Hau li n in ihren oft citirten Werken, lässt sich nicht mit 8icherheit el1tnehmen, oh nicht dort etwa auch Ver­

treter der iweiten l\foditcrranfanna (Tort.onien) z11 suchen seien. 
Es müssen bei weiterer Verwertlmng dieser Thatsaehen natürlieh einige mögliche Fehlcrquellc11 berüek­

:-;iclif g-t \Hnleu; i 11 erster Linie können ausg·edehntc Ablagerungen zerstört worden sein, u11d sicher ist das auch 

citirten Werken wurde namentlich benützt: Boblaye et Virlet, Expedition scientifüpw en l\lorce. Frnas, Ans ~lem Orient. 
L. La rt et, Esi:rni sur Ja geologie de la Palestine et des contrees avoisinantes; .„A.nnales <les siences geologi1ptes, Vol. 1 und III. 
Lartet, Explorntion geologiquc de la mer murte. Gaudry, Geologie de l'ile 1le Chypre. ?IICmoires 1le Ja societe gcologiqne 
ile France. Ser. II, Vol. VII. Ahich, Das :-;teinsalz und seine geologische :-;telhmg in Annenicn. ?llemoircs de l'Acalle111ie des 
scic11ce:-; 1le :-lt. Peten~bonrg, Vol. VII, 1857. F 11 c h s, Die geologische Beschaffenheit der Larnlcngc von ~lll'Z. Denk.sehr. 1lcr 
k . ..Akailemie in Wien, 1877, Vol. XXXVllI. Fn chs, Das Alter der Tertiärschichten von Malta. 8itznngsherichte 1ler k. Aka-
1lernie in Wien, Bit LXX, ..Abth. l. - Üher <len 80g. Badener Tegcl von ~Ialta. Ebenda, Bel. LXXlll, Auth. f. - Die Pliociin­
hil1l11ngen von Zante und Corfü. Eheutla, Btl. LXX V, Abth_ I. :-; t ach c, Geologische Touren in der Hcgcnh:\chaft T11nis. Ver­
hawll. 11er g·eol. lkich:-;anst. 1876, p. 34. Pomcl, Ueologic de la petite 8yl'te et de la region des Chotts Tunisiens. B11llctins 

de Ja sucicte geologi11'1c de Frnnce. 1878, 8er. III, Vol. VI, p. '217. 
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<ler Fall gewesen, wie dies das Vorkommen auf Malta in augcm;cheinlichster Weise zeigt; allein es scl1eint mir 

unthunlich, eine Denudation in dem Maasse anzunehmen, dass von eineru Areal rnn einigen Tausend geogra­

phischen Quadratmeilen alle 8purcn einer sehr mächtigen Ablagerung aus so junger Zeit bis anf die geringen, 

noch fraglichen Überreste in Kreta und Lycien verschwunden seien. Ganz besonders spricht ein Punkt dagegen; 

auf Malta und Gozzo haben sich beträchtliche Denudationsre8te obne 8chutz durch iiltere Gesteine erhalten; 

urnsomehr müssten solche sich in l\Ienge U.a finden, wo die miocänen Sedimente in Buchten und Thälern durch 

solides Mate1ial frUherer Bildungsperioden vor der Erosion bewahrt gewesen wären. Mag daher auch viel marines 

Sediment des in Rede steheuden Alters durch spätere Abtragung verloren gegangen sein, jedenfalls kann ~1an 

doch so viel sagen, dass das fast vollständige Fehlen de~selben in einem so weiten Gebiete, in welchem viele 

~ndere Tertiärbildungen sich erhalten haben, nicht auf diese Weise erklärt werden kann. 

Ähnlich verhält es sich mit einem zweiten Einwande, dass nämlich an vielen Orten l\feeresablagerungen 

der zweiten miocänen l\lediterranstufe rnrlianden sein mögen, aber in diesen verhältnissmässig wenig unter­

sucl1tc11 Gegenden lJisher noch nicht gefunden seien; auch diese Auffassung hat im beschränkten Grade gewh;s 

ihre Bereditigung und es lässt sich wohl erwarten, dass mau eine etwas grössere Verbreitung cler i11 Hede 

stehenden Bildungen Hoch wird uachweisen können. So ist es immerhin müglieh, dass man noch Vorko111m­

ni8se finden werde, welche eine Verbindung des Mittelmeeres etwa aus der Gegend \"Oll Tunis gegen Hiidost 

nach dem Senegalgebietc vermitteln wtirden, wie die zuerst vou M. Hoc r n c s und H u c s s hcrvurgclwbc11c, 1 

später vou M arten s weiter verfolgte 2 ÜLcrcinstimmung maneher Typeu des mediterranen 1\1 iocfü1 mit jetzt 

lebenden Formen der Senegalktiste es andeutet. a 

l\lag aber auch noch hier und dort ciue Partie derartiger Bildungen entdeckt werden, i;o bleibt doch tlic 

Thatsache Lei:;tehcn, dass in einer Meuge voll Gegefülen, welche mit hinreicl1e1uler Genauigkeit untcnmcht 

sind, das „Torto11ie11·' in mariner Entwicklung bestimmt fehlt; des:icn Ahlagernngen, wenn auch nur in eiui­

ger Ausdehnung vorh<1nde11, wiircn gewiss ebenso gut gefunden worden, als die anderen TcrliHrhildungcu, 

die man von den verschiedensten Punkten des ö8tlicheu Mittel111ecrgeLiete8 kennt. Man kann aus diesem 

V erhalten folgern, <lass dieses wenigstens seinem grössten Theile nach in jener Zeit nicht mm l\leere bedeckt 

gewesen sei. Das Meer musste sich allerdings von l\Ialta aus noch eine Strecke weit nach Osten ausbrcitell, 

konnte vielleicht sogar eine mehr oder weniger sch1uale ßucht aussenden, welcher etwa die fraglichen Vor­

kommnisse in Kreta und Lyeien entsprechen würden; jedenfalls war aber die Ausdehnung des l\Iccres i11 dieser 

Hichtung in verhältnii;smässig sehr enge Grenzen eingeschlossen durch Schraukeu, U ber deren V crlauf uns 

clie heutigen Terrainformen jener Gegenden keinen Anhaltspunkt mehr geben. 

Ähnlich gestrilten 8ich diese Verhältnisse in der folgenden Periode, die hier provisorisch als die der drit­

ten mediterranen Miocänfanna bezeichnet wurde, und der sarrnatischen 8tufe des Donaugebietes, der ponti­

schen und aralocaspischeu Gegenden entspricht. In dieser Zeit finden wir in der Regel eiue Ausbreitung des 

Meeres in 8iidost-Europa; das sarmatit~che Meer bedeckt die weite, friiher Hicht iilJerftuthetc Fläche vom 

Usturt bis nach Rt1111änien und dringt von Norden her bis ULer den Hellespont rnr; im grössten Thcile des 

ägäisclw11 1foere~ fehlen marine Bildungen, doch reichten von Siidcn mediterrane Gewässer in den Archipel, 

wo durch die Untersuelnmgen von 'l'h. Fuchs <leren Anwesenheit ans den Kalke11 von Traknnes hei At hcn 

gefolgert werden konnte. Im eigentlichen öslliclie11 Mittclml'erbecken dagegen ist rnn marineu .A hh1gcnrngen 

dieRcr Periode so wenig etwas zu bemerken, ab~ von solchen der vorhergehendeu. 

. GHörn~s, Foss~lc llollnsken des Wiener Beckens. Abhamll. cler gcol. Heichsanst. Vol. lll und IV. E. 8uess, Über 
die cmst1ge V erbmdung füml-Afrika's mit Siid-Eurnpa .• Jahrbuch der geol. Heichsanst. 1863. p. '26. 

:.! Y. )1 ~ntens, .Jahrbuch dm· deutschen malako-zool. c+esellschaft 187li, p. '236. 
3 Allenlings liegt fhrin kein stricter Beweis ffü 1lie Existenz ciuer solchen V1·rbind11ng an dieser ~teile. Da die 

Temperatur zu ji·ner Zeit in Europa und seiner Umgebung eine höhere war als jetzt, so gingen je,lenfalls auch im atlan­
tischen Ocean die Meeresmollusken, die heute an der sencg·ambischen Kiistc ldie11, weit nach Norden. Es wiirde also das 
Vorhandensein einer Verbindung- zwischen :Mitti·lmeer und atlantischem Ocean 1l11rch das Thal der Garronnc l111cl A11<le, wie 
sie To u rno u er zuerst angenommen hat, das Vorkommen der ~encgaltypcn cbl'nfalls erklären. 
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Die Zeit des Mastodon lon,qü·ostrl's, welche der pontischen Stufe entspricht, bietet grosse Schwierig­

keiten; wie in einem frHheren Abschnitte gezeigt wnrde, stellt diese ftlr Europa eine Continentalzeit dar, in 

welcher der Meeresspiegel nicht höher stand als jetzt. In Folge dessen fehlen uns positive Anhaltspunkte über 

die tlamalige Verbreitung des Meeres; bekannt ist die gTosse Ausdehnung der gleichzeitigen Biunennbla­

gerungen, we]che auch im ganzen Gebiete des Archipels vorkommen, dagegen von der SUdküste Kleinasiens 

nicht sicher constatirt sind llfül in Syrien, Palästina und Nordost-Afrika fehlen. Es war schon früher <larnn 

die Rede, dass eine directe Festlandsverhindung zwischen dem griecl1isch-italienischen nnd nordafrikanischen 

Gebiete in jener Zeit von manchen Seiten angenommen wird, ich g]aube :i ber gezeigt zn haben, dass ein hin­

längli('her Beweis hiefiir nicht existirt. 

Sehr viel vofü~tändiger wird das Material mit Beginn des älteren Pliorän, mit Einschluss dPr levantinüwhen 

Stufe. Marine Ablagerungen dieses Alters existiren in ganz Italien, 1 ferner auf den jonischen Inseln urnl in 

einigen Th eilen rnn Morea; Einschwemmungrn von Mceresconchylien kommen in den levantinisrhen Sehichten 

von M egarn vo1·, endlich gehören vie11eiebt einzelne cler plioränen Kalke von Süd-Attika hierher. Dagegen 

felilcn a1le dera.rtigen Vorkommnisse im ganzen Ubrigen Theile des Archipels> wo sie durch ffüsswasserbildung-eH 

rnrtretPn sind, ferner in Kleinasien, P:dästina, Syrien uncl dem nfürllichen Afrika. Nur auf Cypern sin1l <lur('h 

Gau dry a1tp1iocäne Ahlag·(·nmgen im Innern der Insel constatirt worden, während die rnuschelreichen füinke 

der ffrnla rnn Lnrnaka offenbar jünger sin1l und dem oberen Pliocän angehüren. 2 

Wie an einem alHlercn Orte gezeigt wmde, bildeten die jonischen Inseln einen Tbeil der änsseren Um­

randung eines öl-'11ich gelegenen Binnenl1eckens, dem das Gebiet des Golfs von Korinth und der ätolischen 

Seen angc hörte; auf den Inseln kommen nach Fuchs sowohl pliocäne l\farinschieht.en als auch Binnenahla­

genmp:en rnr (Lignitlagcr auf Zante), 3 und es wird dadurch wabrschein1ieh, dass das gesamrnte Beckeu 

11icht ganz reines SiisKwasser enthielt, sondern mit dem Meere in einiger V erbindnng· stand, so dass es 

brakisehcs Wasser führte; erst das nur durch einen schnrnlen Canal nach Süden communicirende ätolisd1e 

Seebecken mochte, wie seine Fauna es andentet, sUsses Wasser enthalten. 

Auch die westliche und sil<lliche Küste des Peloponnes war vorn Meere bespült, das in mehrere be1le11tcnde 

Brwhtcn, jetzig·e Flnsst.hHler tief eindrang; dasselbe musste auch dur<'h einen Canal nn irgend einer Stelle 

westlich vo11 Kreta in einem schmalen Golf in de11 südwestlichen Theil des iigäischen Meeres eindringen nnd 

hier bis in die Gegend von Athe11 reichen. 4 Nach Osten endlich musste eine lange und sehmale Bucht sich bis 

Cypern erstrecken. 

Fassen wir die gleichzeitige V crhreitnng der Binnenbildnngen ins Aug;e, wobei wir dns schon frUher 

hesprochelle inneriigäische Gebiet nicht weiter heriicksiebtig·en, so ist. in erster Linie die Thatsache von 

Wichtigkeit, dass an den dem offenen Mittelmeere zugekehrten Kü8ten von Kreta, von Rhodm~ nnd Lycien 

horizontal gelagerte, levautinisclte 8Usswasserschichtcn frei gegen das Meer hinausstreichen und diesem ihre 

Schir htkiipfc z1nvcn<len. Die Fauna dieser Ablag·ernngen beweist, wie S p rat t gezeig;t hat, dass <licselhen ~ich 

:ms gTosscn F-:iissen Seen, nitbt aus kleinen brakischen Lagunen o<ler Ästuarien niedergeschlag·en haben. 

Unmittelbar südlich davon stiirzt jetzt der Meeresboden zu 500-1000 Fa<len Tiefe ab, und ein altes Ufer 

kihmtc, wie S p rat t richtig hemerkt, für diese Süsswasserseen nach den heutigen Relieflinien erst am afri­

kanischen Rtnmde gefunden werden.,, 

1 Dass pliociine 1\Jcercsbild11ng-en der Ostkiiste des nnrdadriat.isclwn Brcke11s fehh•11, nnd welchr Folg·ernngcn sich 11ara11s 

ergelwn, w1mfo schon friiher erwiihnt. 
2 Ga 11 dry, Gt"~o]ogie c]e J'ile de Chyprc, p. 210-221. 

:i l•'nchs, Die Pliocänhilclungen von Zant.e und Corfn. Sitznngsber. der k. Akademie in Wien, fül. 75, Abth. 1. 
4 Auf <lie Verhiiltnisse, welche im Innem <les iigäischen Meeres hrrrschten, geh<' ich hier nicht ei11, fla cli<'sf'r Oeg·en­

stand schon friiher ausfiihr1!ch lwsprochen ,vnrdf;. Ich hebe hier nnr knrz nochmals hervor, dass das siilliig·ii,ische Brcken 

damals noch nicht existirte. 
;, Dass der Jeyantfoischc Siissw:is~wrsec sich his :in clie afrikailische J\iistP erstrf'ckt halie, wircl, abgesrh1'n YOn Mangl'l 

an Sedimenten <lessclhen, :111 der Siidkiil'tP des Mittclmerres nnd Yon dem dmch die V Nhiiltnisse :mf Cypern bf'wicsc·1w11 
Dazwiselwn1iegen einrs MN•resarmes a11ch im höchsten Grarle dadurch unwahrscheinlich gemacht, dass die jetzig·en Binnen-
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Und doch hat :iich, wie wir gesehen haben, zwisehen Rhodus und Kreta einerseit8, und Afrika andererseits 

ein Meeresarm gegen Cypern hin erstreckt, der durch fei;tes Land rnn den Seen im Norden getrennt war, 

und der auch die afrikanische Küste östlich von Tunis nicht erreicht zu haben scheint, da weder in Libyen 

noch in Ägypten, so wenig wie in Palästina altplioräne Marinbild ungcn auftreten. Wir sehen daher hier noch 

auffallender als in den frühe1 en Fällen die Unabhängigkeit der damaligen Vertheilung von Wasser und Land 

von den jetzigen Terrainverhältnissen. 

Mit dem Beginne <ler jüngeren Pliocänzeit finden wir in dieser Rirhtnng schon C11tschicclene Annäherung an 

die Verhältnisse der Jetztzeit; das Meer srhliesst 8ich schon in einem grossen Theilc seiner Verhreit1mg im 

ostmediterranen Gebiete den heutigen Küstenlinien an nud reicht an diesen bis zu einer Höhe hinauf, <lic ()()()' 

vielleicht nirht übersteigt. Eine nähere Verfolgung dieser Verbreitung ist aber nicht immer möglich, weil 11aeh 

der Literatur die Lnterscheidung zwischen jungpliocänen und diluvialen Ablagerungen oft 8chwierigkeiten 

bietet. Das Meer ist in den südlich rnn den Cycl:lden gelegenen Theil des äg-äiscll<'n Meeres eingetreten, der 

allerdings noch kein so tiefes Becken bildete, wie jetzt (vgl. oben); Kreta hing jedenfalls noch mit dem festen 

Lande, und zwar wahrscheinlich gegen Osten zusammen; flir das offene Mittelnwer scheint so viel fcidzustehen, 

dass die Binnenseen von Hhodns und Kreta verschwunden siucl und ihr Gchfrt ganz ocl<'r thcilweise rnn Salz­

wasser eingenommen ist. Wir kennen ferner derartige A ulagcrungeu ans der <:ege11<l von 'ru11iR, 1 ans Cili­

ricn t?) 2 nn<l rnu Cypern (Schichten der Scala von Larnaka, vergl. oben). Dag<'g"{'n fehlen diesclhl'n noch 

entschieden in Ägypten un<l PaHistina. 

Im Verbnfc der Dilu\'ialzeit sehen wir dann die heutigen Terrainforme11 sich herarn;hil<len; wir hahen 

gesehen, welch' wichtige Veriimlerungcn noch in diesl'r Zeit im Arehipel vor sirh g·egangen sind; die A11stfrfnng 

d(•s 8lidägäischen Beckens durch Absinken an der ryeladischen Spalte, die lJntNbrncltunµ; des Zusam11H·n­

hangcs zwischen Kleinasien, Rhodus und Kreta, das Eindringen des Meeres ins nort.Higäi8che B<tS8in, 1lic 

Ausarbeitung der jetzigen Formen dieses letzteren durch Erosion, vielleicht auch durch tektonisehc Änderun­

gen, die wir allerdings noch nicht nachweisen kförnen, die Eröffnung der Dardancllen, in welchen die dilu­

vialen MnschelLänke 40' Uher dem heutigen ~fccresspiegel an der BasÜ• des erodirtcn Miorän liegen, fallen 

in diese Periode. Die älteren diluviale11 Ablagerungen steigen bis zu 60U' iiber das jetzige Meeresniveau, wäh­

rend die jiingeren Sedimente der Quaternärzeit in niedriger Lage am Fusse dieser liegen, wie dies auch in 

Sicilien der Fall ist (vgl. oben). 

Es ist auffa1lend, so bedeutende tektonische Veränderungen in so junger Zeit zn sehen; allein ich glaube 

nachweisen zu können, dass noch andere, ebenso wichtige VorgHng·e im iistlichen Mittelmeere in derselben Zeit 

sich ereignet haben. Zunächst ist hier an die Unterbrechung des Zusammenhanges zwischen Sirilien, Malta 

und Afrika zu erinnern, welcher bis in die Diluvialzeit existirte, und durch zoo-geograpltisehe Thatsachen in 

einer, wie mir scheint, unwiderleglichen Weise bekundet wird. Ferner haben sich noch ansserordentlieh grosse 

Veränderungen in der südöstlichen Ecke des :Mittelmeeres zugetragen, deren Discussio11 jedoch etwas schwierig· 

und verwickelt ist, und vor Allem erfordert, dass wir zuerst die Folgerungen ableiten, die sich aus den bisherigen 

Daten iiher die Verbreitung der jungtertiären Ablagerungen ergeben. 

Wenn wir von den Einzelheiten dessen absehen, was sich fiir jeden besonderen Abschnitt herausstellt, 

und diejenigen Eigenthiimlichkeiten aufsuchen, welche allen gemeinsam sind, so ist es rnr Allem eine grschei­

nung: wekhe im höchsten Grade aufüillt, nämlich die immer und immer wieder betonte ausserordentliche 

Unabhängigkeit der Grenzen zwischen :Meer, Land und Binnengewässern von den heutigen Reliefformen des 

conchylien Nord-Afrika's mit den levantinischen Formen gar keine Ähnlichkeit haben. Nur Melanopsis Delessei von Kos steht 
<lel' westafrika11ischen und spa11i1:H:hen Mel. D11fouri sehr nahe. Auffallendet' Weise än<ll'rt sich dieses V erhältniss spätel' 
vollständig, indem die zwei bisher allein bekannten 8iisswasserarten <les oberen Pliocän von Kos die ausgesprochenste Ver­
wandtschaft mit westwediterranen l<~ormen zeigen, nämlich Jfela11opsis Jleldreichi mit "Afel. f'ario.sa 11nd Neritina F11f'/i.~i mit Ner 

l'alenti11a. Wie diese Beziehungen sich el'klärcn werden, ist vorlii.11fig noch t'in ~o-geogl'apl1isrhes Räth~el. 
1 8tache, Verh:tndl. der geol. Reichsanst. Is76, p ~8. Pomel, B11lletins de la societe gt'•ologiqne de Franee, :-;er. lll, 

Yol. VI, 1878, p. :!17. 

:! '1' chic hat c h e ff, Asie mineure. Geologie lll, p. 389. 



Über den geologischen Bau der Insel Kos etc. 281 

Meeresbodens wie der Küstenlinien und der Gebirgszüg·e. Bei jedem einzelnen Absch11itte kommen wir in die 

Lage anzugeben: wo heute Meerestiefen von 500, von 1000 und mehr Faden sind, da hat in früherer Zeit ein 
)leer seine Küste gehabt, da hat ein Lantlrüeken den Ocean von einein Binnensee geschieden. 

Wir können daraus mit Bestimmtheit folgern, dass in dem jetzt offenen ostmediterrauen Becken 
i11 der jüugeren Tertiärzeit Terrainerhebungen existirten, welche das Meer begrenzten 

u •! d von den S U s s was s er s e e n schieden, und dass damals Gebirgszuge, welche jetzt selbst clnrch die 
Sonde im Relief des Meeresbodens nicht mehr erkennbar sind, weit über den heutigen Wasserspiegel hervor­
ragten. 

Fiir die Reconstruction dieser verschwundenen Festland~massen liegen einige A11haltspunkte vor; wir haben 
we11igstens für das untere Pliocä11 sicher die Existenz eines Meeresarme8 constatirt, der 8ich 8tidlich vom 
Peloponne8, von Kreta und v011 der kleinasiatischen Küste vorbeizog, und dessen Sedimente auf Cypem zu 
<·onstatiren sind. Nachdem nun an der steil unter das Meer fallenden SUdkfü;te von Kreta, Hhodus und Lycieu 

gleich:witige Süsswasserablagernng·en in der oben ang·edeuteten Weise anstehen, muss zwischen dieseu nnd 
dem genanllten Meeresarm festes Land gewesen sein, welches diesen Daten nach sich etwa von Westen nach 
Osten erstreckt haben mag und auf irgend eine, jetzt nicht mehr constatirbare Weise mit Kreta, Rhodus nnd 

dem kleinasiatischen Festlande, nicht aber mit dem Peloponnes in Verbindung stand. Ob das nördliche 
Kfüste11gebirge von Cypern etwa ein letztes Hudiment dieses untergegangenen Landes darstelle, ist eine Frage, 
über die ich nicht zu entscheiden vermag" 

Auf <ler anderen 8cite sehen wir kein marines Sediment der zweite11 und dritten miocänen Fauna oder 
der ersten PJiocänfanna im ostmediterrancn Becken die Nordküste von Afrika erreichen, und es wird daher im 
höchsten Grade wahrscheinlich, dass ebenso auch uach ~üden eine Landbarriere das Meer eingesäumt nnd von 
der heutigen libysch-ägyptischen Kitstcnlinie getrennt habe; ohne eine derartige Annahme wäre das Fehlen der 

ge11anuten Hedimcnte einfach unverständlich. Die beiden Kfüstenstriche oder Kitstengebirge, welche den 
östlich reiche11de11 Meeresarm eirn~äumten, mtissten dann etwas östlich von Cypern sich verei11igt, das Meer in 
dieser Richtung hegrenzt, und von dem Vordringen gegen Syrien und Palästina abgehalten haben. 

Das Vorhandensein eines solchen später abgesunkenen Landstriches macht uns ein bisher durchaus 

nnverständJiches Verhältniss erklärbar. 1 Bekanntlich gibt es nirgends auf der ganzen Erde zwei einander so 
nahe gelegene Meere mit so gmndverschiedeucr Fa mm, als das Mittelländische und Rothe; diese Thatsache ist 

so bekannt, dass irh k~ine Belege für clie8elbe anzuführen brauche. Man dachte daher annehmen zu müssen, 
<laiss der Isthmus von Buez sehr alt sei; nun ergaben aber die äusserst interessanten Untersuchung·en von 
Th. F n c h s, dass der Isthmus von Suez der Hauptsache naeh aus lauter ganz jungen Gebilden bestehe; die 
)fitte nehmen Siisswasserablagernngen mit noch jetzt lebenden Nilconchylien ein, zu beiden Seiten liegen noch 

jHngere l\Ieerm;bildnngeu, im Norden mit der Fauna de8 mittelländischen, im Süden mit deijenigen des Rothen 

:Meeres. / _// 
Hätt~ii/ auch hier in der Diluvialzeit schon ungefähr die~;elben Beliefformen existirt, wie jetzt, so wäre 

das ganze Verhä1t11is8 eine Kette von Unmöglichkeiten; wie zwisclien einem nördlich und einem siidlich 
gelegenen Meere sich eine fliisswasserahlag·erung· in der Mitte hildeu sollte, ist unverständJich. Ferner hätte 
hei dem Niveau, welches das Meer in diesen Breiten in der Diluvialzeit einnahm, der Isthmus überftuthet 
werden und die Fauna der beiden Meere sich mischen miissen, und ebeu das::;elbe musste auch stattfinden, 

auch wenn entgegen den Annahmen von Fn c h s am Chaluf eine Rehr niedere BmTiere von altmiocänen Ab­

lagerungen cxistirte, ·wie sie von frUheren Untersuchern angegeben werden, und deren Vorhandensein von 

Fraas neuerdings in positiver Weise betont wird. 
Die einzige Erklärung·, welche für diese Schwierigkeiten möglich ist, besteht darin, dass jenes Stück 

Gebirge, we]che~ das obcrmioeäne und pliocäne l\Ieer Yon der afrikanischen Küste fernhielt, bis in die diluviale 

Zeit sich erhielt, wHhrencl g'leicltzeitig die Bildung der Spalte des Bothen Meeres als ein sehr spätes Ereigniss 

t Vergl. für die folgenden „\.useina111lersetzungen die oben genann tcn Publicationen von ~' r a a s, Fuchs und La rt et. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Hd. A bhandlungcn von Nichtmitgliedern. II 
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sich dadurcli zu erkenneu giUt, dass in derselben alle älteren, als quaternäre :Mariuabsätzc fehlen. Eine weitere 

Bl'stät.igung der ersteren Ansicl1t findet sich darin, dass juuge Bänke mit Meeresrnm;eheln im Nil-Thale nur 

zu geringer Höhe ansteigen. 

W e1111 drei so verschiedene Kategorien von Erscheinungen, wie das Fehlen <ler pliocänen .Meeres­

bilduugen an der libyschen Küste, die jungen Ablagerungen des Nil-Thalcs und der Bau des Isthmm; vou Sue1. 

iibereinstimmend auf ein und dieselbe Erklärungsursache mit grö8stcr Bestimmtheit hinweisen, so darf rn~11 

diese wohl als richtig ansehen, und ich glaube daher mit Sicherheit die Existenz 'eines jetzt verschwumlene11 

Gebirgszuges au der Nordküste von W cst-Afrika voraussetzen zu dürfen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus erhält nun der Zug von fluviatilen Bildungen des Nils, welcher die Mitte 

des Isthmus von Suez durchzieht, eine ganz neue ßedeutung; während der Lauf des Nil nach Nordeu gesperrt 

war, nahm derselbe offenbar seinen Weg nach Osten, etwa in der Richtung 1les heutig;en SUs~nvassercanals, 

welcher Ismaila mit dem Nil verbindet; 1 von da aus lässt sich dm; Bett desselben 11och etwas weiter nach 

Osten verfolgen; den weiteren V erlanf können wir jetzt nicht mehr recom;trniren. 

kh möchte uier nur auf einen Punkt hinweisen; Herr Director Stci11dacuncr hatte <lie Güte, für die ich 

hier meinen besteu Dank a ussprecl1e, mir clie noch unpublicirte Tuatsachc rnitzutheile11, dai;8 die Fh;chfauna 

des Jordan auffallende Verwancltscuaft mit derjcuigen dc8 Nil hesitz.c; so findet i;ich wu11cntlich die sonsl 

spccitisch äthiopische Gattung Uln·oua8 auch im Jordan und in seinen 8ecn, uud zwa.l' in dcrselhcn Art. wie im 

Nil ( Clu·omis m'lutt'cus ), und noch au8serdem zeige11 Hich entschiedene Beziehungen z.wi8ehc11 den Fii;ch­

faunen der beiden Wassersysteme. Diese V crliält11il'.'8c lmhc11 Herrn St c in da c h 11 c r zu der Auuahme ci11ci.; 

frühereu nahen Zus:immenhauges beider Flüsse geführt, wm; mit der hier vertrcteucn A11tfas1·mng, dass der Nil 

ursprling·Iich ostwärts iiber die L:im,lenge von Suez seinen Lauf fortgesetzt habe, im besten Einklange stclit. 

So sehen wir die auf volh;tändig getrennten Forschungsgebieten erzielten Hcsultatc i;ich in der i;chönsteu 

Weise bestätigen und ergänzen. 

Das Verschwinden der nordafrikanischen Kiistenkette, wie die Entstehung; des H.othen Meeres mus8 nach 

dem, was hier gesagt wurde, in die Oiluviaheit verlegt werden, und es zeigt sich also, dai:;s beide Erschei­

nungen mit der Ausbildung des tiefen südägäischen Beckens ungefähr w gleicher Zeit ei11traten, wie sie auch 

mit diesem letzteren Vorgange i11 ihrer W escnheit til.Jereinstimmen; in allen drei Fällen haben wir es mit 

tektonischen Absenkungen an einer Verwerfung z.u thun. 

Ich habe versucht, hier das, was wir heule über die Entwicklung und Verbreitung der jüngeren A hlagerungen 

im östlichcu Mittelmeer wissen, zusammenz.u8tellen und die logischen Consequenzen aus diei;e11 Tl.rntl'achen zu 

ziehe11. Unsere Kennt11isi; ist noch lilckenhaft. und i'n Folge dessen sind einzelne Resultate noch problematisch; 

trotzdem glaube ich, dass we11ig8tens die wichtigsten Grun<hiigc der Geschichte des östlichen Mittelmeeres 

mit ziemlicher 8icherheit fixirt werden konuten. 

Vergleichen wir die heutige Anscuauung mit den friihcren nnd specicll mit de11jenigen, welche der 

Pion11ier unserer Kenntnisse dieser Gegenden, H p rat t, ausgesprochen liat, so finden wir, dass zwar i11 tle11 

Einzelheiten manche Änderung nothwendig geworden ist, in der Hauptsache aber sehen wir die vor 35 Jahre11 

an~gesprochene Ansicht, dass das östliche Mittelmeer während eines Thciles der Tertiärzeit. ein Binneudil"'tri<"t 

gewesen sei, bestätigt. Es ist zu hoffen, dai:::s weitere Untenmchuugen einen ferneren Forlschritt hald möglil'li 

machen, und dass in nicht allzu langer Zeit auch die allcrdi11gs schwierige Aul'gabe in ..-\ ngriff geuomme11 werde, 

in ähnlicher Weise eine Geschichte des westliche11 Mittelmeeres zu entwerfen. 

1 Man könnte gegen diese Auffassung einwen1len, wie es denn kommt, dasi-; bei der Bildung dei nordsüdlichc11 Spaltt• 
des Rothen l\leeres nur das alte Gebirg1· absank, die Alluvien des Nil aber zuriickblieben; in der That ist dieser Einwurf 
scheinbar sehr hrgriindet und ich gestehe, dass mich derseliw, als ich mir ihn anfangs vorhielt, volbtändig· verwirrte, bis 
ich die sehr einfache Lösung fand; das Absinken an einer ~palte ist ein Vorgang·, der sehr langsam vor sich geht, und es 
ist scl1r natürlich, dass dt·r Nil die auf diesem ·Wege sil'h bildenden ~enkungen in seinem Alluvialgebiete, sofort nach ihrem 
E11tstclie11 wieder ausfüllte, so dasi-; also hier in 1''olge entspreehender Aufscl1iitt1111g l'inc Ni,·ea11vt>ränderung hl'i flem Ab­
sinken an der Vcrw1•rfu11g- nicht stattfand. 
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XII. Paläontologischer Theil. 

Die tertiären Binnenconchylien von Kos sind vor kurzer Zeit dnrch Herrn R. To 111· non er iu Paris m1rh 

dem von Herrn Gor<· c i x gesammelten M atcrial in ausgezeichneter Weise lwarheit.C't worden; 1 wenn ich es 

trotzdem unternehme, clcnsclhcn Geg·enstand noch einmal z11 behandeln, so geschieht dies am; doppelte11 

Grtinclen; einerseits findet sich unter meinen Sammlungen Einig·cs, w~ s Herrn Gor c c i x entgangen ist, wie 

er seinen;eits Manches entdeckt hat, was sich meinen Blicken entzogen hat. Es ist namentlich die älteste 

Palndinenschi~ht mit Vi'nipara Fuchsi und lez"ostraca, welche erst hier beschrieben wird, während mir die 

meü.1ten Fossilien der unter den Paludinenschichten liegenden Bildungen fehlen. 

Wichtiger ist jedoch, dass ein bedeutender Theil meines Materials genau nach Schichten gesammelt ist; 

llerr R. Ton r n o l1 er ha1 seihst hervorg·ehobeu, <la.ss der Mangel an stratigraphischen Daten iiber die Aufein­

and erfolgc der ihm iihergebenen Conchylien es ihm unm<-iglich gemacht hat, die offenbar vorhandenen und ron 

F o r h c s schon angedeuteten genetischen Beiiehnngen i'vüwhen den einz.elnen Formen cler Gattungen Vimjmra., 

jlle/rmops1:„ und Nfntt"na fcstwstellen. In dieser Richtung ·wird es demuaeh iung·lich sein, eine wesentliche · 

ErgHnznn.g" zu geben. 

Das Manuscript iiber diesen Gegern~t.aml war, wie im Vorwort zn der vorliegenden Arbeit schon erwähnt 

wnrde, inm grössten 'l'heile v01· vier Jahren beendet, als ich Nachricht erhielt, dass Herr To urn o u er mit 

llntersn1·lnmgen Uher clcnselbe11 G0gens1and heschliftigt uncl dass eine vorlünfige Anzeige cler Resultate schon 

im Dnt<·lrn sei. 2 Meine Arbeiten daTiiher, die schon im Laufe des Jahres 187[J erscheinen sollten, wurden daher 

untcrbroehen, allein einielne der vorliiutig gegebenen Namen waren schon in einer anderen Publication mit­

get.heilt. :i Diese Namen miisse11 natürlich hinter denjenig·en von 'l' o 11 r n o u er zuriickstehen, doch ergibt sich 

in Folge des~en nur eine Berichtig·ung, welche ich hier a.uführen will; VivijJara Coa Neu m. 1. c. ist nicht 

J Tin. Coa 'l' o ur u., sondern eine neue, noch unbeschriebene Art, die irh jetz.t Vi1J. CabJerti" nenne. 

Ich gebe nur von denjenigen Formen, clie ich seihst gefunden habe, ausführlichere Daten; die Arten, 

wel ehe II err G o r c e i x ansserdem mitgebracht und Herr Tour n o u er beschrieben hat, sind folgende: 

Plarwr1n:<J Tlu"ollierez" Mich.? 
Lirnnaea Coa Ton r n. 

Melania tuberculata M tH l. 

PJr!Jula.'1 Bru.'li'frn.z" Ton r n. 
Vün'para frocldearis 'J'o ur n. 
Dreyssen.'lia. sp. 

Die Zahl der von mir gefundenen Formen hetr!igt 33, welche sich auf die Gattungen Uruo, Vi"-l 1ipara, 

Va.foatn, lfydrobza, Melnnops1:~, Nen"ti"na un<l Hehx vert.heilen; es sind folgende Arten: 

Unz"o iudet. 
Nerifl'.mi dorica ll. f. 

" ,, 

,, 

Ooa n. f. 
cf. a bnonm~~ Je n k. 
Fonta?f_nesz" n. f. 
Fuclun· n. f. 

Melanop.<J1."s Sporadnm Tour n. 

„ 

" 

G orcez"xz' T o u r n. 
S('lmndti n. f. 

Melanopszs 

" 
" 
" ,, 

,, 
,, 
„ 

nentri'cosa n. [ 

cz'ttcta n. f. 
.<Jemiphcata n. f. 
Aegaea. Tourn. 
nassaef orrnzs n. f. 
Proteus Ton r n. 

polyptyclw n. f. 
B1·ott. n. f. 
Heldrf'iclu: n. f. 

1 Et.mir snr Ies fossiles t.e1tiaire8 cle l'lle lk Cm~, recneillis par M. Gorceix en 187.L A1111:i.ll's scien1ifiq11<·~ rle l'l.:~colr 
normale :mperienre. Paris 1871i, Ser. III, Vol. V. (Im wPiteren Verlaufe citirt als Tonrnouet, Co:>..) 

2 .Journal de Co11chyliologie 1875, Ser. U, Vol. V, p. 205. 
R Ne 11 m ay r und p a 11 J, Congerien- und Paludinenschichten We:;t-8lavoniens. Abhandl. der gcol. Heichsanst. 1875, 

Bd. VII, Taf. 10. 

II* 
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Melanopsi"s Deles.'lei Ton rn. 
„ Delessei-Sporadum? 

Viinpara Fuchsi Neu m. 

" 

" ,., 

lei"ostraca B ru s. 
Calverti" n. f. 
Brusi"nai· Neu m. 
Hippocratzs n. f. 
Tournoueri' n. f. 

Vinzpara Forbesi T o u r n. 

" 

" 

Munieri Tour n. 
Gorce1'xi' Ton r n. 
Coa To urn. 

Hydrobia. cf. slavonica Br u s. 
Valvata Aegaea n. f. 
Helix indet. 

Werfen wir einen Blick auf die zoo-geographischen Beziehungen dieser Formen, so ergibt sich, dass die 

Typen theils ohne nahe Analogie in der Jetztwelt sind, theils specifiscb mediterranen, vorcler-asiatischen oder 

allgemein europäischen Charakter tragen; in die erstere Kategorie gehören Vi:mjJara Brusinm·, z,,„·o,</trara, ra/­

?Jerti, lhppocrrrtis, Tou:rnoueri~ Forbesi~ Melanopsü~ semijJlicata, aega.ea, l'roteus, polyptycha, na.'lsaeformi's, in 

die letztere Vi1•z'para Fuch.tti, die Neritinen, Melanop.yis SpoN1dum, Gorceixi~ 1'f"il-lr1:roso, ci'nrtrr, Brot/, DelPssn; 

Tleld1·e1"rln~ Vrrhmtrr aegaea, lfvdrobz'a .'llavonica, Um'o indet. Von besonclerem Interesse ist unter diesen Typen 
Melanop.'li.fl Sporndum, welrhr noch heute in kaum veränderter Form auf Rhodns vorkiirnmt; ferner das Auf­

treten solcher Typen, deren lebende Analoga sich nur im westliehstrn Theile der Mittelmeenegion finclen 

(Melanops1:s He!drefr·ln'-ca.riosn, Dele.'l,qez'-D11fou'l·1.', Neritz"nrr Furl!Ri- Va1Pntt1w); clicse treten hirr mit solchen 

A 11en zusammen auf, deren Verwandte jetzt Syrien, Kleinasien, Per8ic11 11. s. w. bewohnen, wie Ton r n o 11 l' r 

srhon eingehend hervorgehoben hat. 
Die Conrhylien der lev:mtinischen Ablagerungen von Kos, welche keine nahen Vrrwanclte11 in der .Jetzt­

welt haben, stehen alle Formen :rns 1len slanmisrhen Paluclinen~chichtcn sehr nahe, nncl die Gleirhaltrigkeit 
beider Bildungen kann nirht hezweifclt werden (q~l ohcn). Auffallend ist nnr, dass 1lie in Slarnnfrn so 

wichtigen Arten von norclamerikaniscbem uncl ostasiatischem Typns auf Kos fehlen oclrr kaum ang-eclentd 

scheinen. 1 

Reztiglich der g-eologiRchrn Schilderung der einzelnen Vorkommnisse verweise ich auf clie f'riiheren 

Abschnitte uncl wiederhole hier nm kurz der rasrbcrcn Oricntirung wegen, 1lie Vertheilung der Arten in den 

einzelnen A btheilungcn. 

Östlicher Theil von Kos Westlicher 'fheil von Kos 

Melanopsis Ileldrefrlti, Neritinn Fnrk~i, eingeschwemmt in 
Fehlt. marinen Ablagerungen. 

Virn"para Ooa, Gorceixi, Munien·. 

Vim"para Forbesi, Jfelanopsis Aegaea, Neritina abnormr's. 

Virn"para Tottrnoueri. Melanopsis Proteus, polyptycha, Neritina Fontannesi. 
Melanopsi.~ se1w"p!!_cata. 

Viripara Brusinai, llippoeratis, Melanopsi.~. Gorcei:ri, Dele.~sPi, 
semi'plicata, Neritina Coa. 

---- ------ -

Jlel1111opsis Gnrcm".ri, Delessei, Neritina doriea. Melrzuopsi.~ Gorcei.1~i, Sp01·adum, Delessei, Vif'ipara. To11r11M1Pri, 

Fnchsi, leio.~trnca. 
-- --------- - --- ---- -- - - - ---

Kieselige Kalke mit Planorben 11. s. w. 

1 

Bnnte Schichten mit IIPli.r. 
W eisse Mergel. 

Leider sind die strati~raphischcn Daten, die ieh der folgenden Bearbeitung zu Grunde lege, unvollständig· 
und liickcnhaft; wie schon friiher erwHlmt, gingen bei der in grüsster Eile stattfindenden Verpackung des 

1 Nenerdings ist jedoch eine Fi„1"para Mnrqeriann Ne dlle aus der Prnvinz Yiinnan in Siid-China beschrieben worden 
wel?~e mit den am stärksten ve1·zierteu i-ivipqra-Arten ,-o~Kos einigeAhnlichkeit zeigt; vergl.Andersen~ Yunnan-Expe~ 
ped1t10n 1878. (Anm. bei der Crm.J 
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gesnmmelten Mnte1ials vielleicht auch bei der Zollrevision, die von den turkisrhen Beamten in etwas brn­

tnler Weise vorgenommen wird, einzelne Zettel. verloren, einzelne scheinen verwechselt, nnd ich musste 

dnher alle Bezeichnungen, von deren vollständiger Bichtigkeit ich nicht Uberzeugt war, ignoriren. Namentlich 

die Melanopsiden von Pylle wurden von diesem Schicksale betroffen, tiber deren Verticalvertheilung ich 11m· 

nach meinen Notizen weiss, dass die glatten Arten (Jlfel. f:Jporadum, G01·ceixi~ Delessei') tiefer liegen als die 

gerippten (Mel. I'rnteus ). Übrigens sind die Verhältnisse bei Pylle so verwickelt, dass von Anfang an nnr ein 

verhällnissmässig kleiner 'l'heil der dortigen Fossilien genau nach einzelnen Schichten gesammelt werden 
konnte. 

Unio indet. 

l_;~iu beschädigtes Exemplar von europäischem Typus fand sich in den levantinischen Bildungen von Pylle. 

NERITINA. 

Die Neritinen habe ich an allen Punkten, mit Ausnahme eines einzigen, nur verhä.Itnissmässip; selten 

gefnn<len, doch licge11 mir solrhe von ziemlich vielen Localifäten vor, so dass sich über deren allmälige 

E11twickclnng wcnig·stens ei11ige Schliisse ableiten lassen. 

Die rnrlrnndencn Vorkommnisse sind folgende: 

A. Ans dr·r Osthiilfte der Insel: 1. aus den Schichten mit Melnnops1,:'3 Gorceixi· und Delessei: Ner1't1'uo 

don'f'a; 2. ans den S<"hiehtcn mit Vün'parn B-rust'nai· und Iflppocrati:'3: Nerüi"na Coa; 3. aus den 8chichten mit 

ViNj)(wa Forhetn': Neritt'no cf. n1nzormi:'3 Jen k. in einem einzigen J ug·enrlexemplar erhalten. 

U. Ans der Westhälfte cler Insel: 1. ans den Mclauopsiclenschichten von Pylle: Nerüz'.nn Fontwnnest'; 

~. cing-eschwemmt im marinen Obcrpliorän von Antimachia: Ner:"ti'na Pu.clun·. 

Bemcrkcm;werth ist, dass die Formen cler östlichen und der westlichen Hälfte der Insel zwei scharf 

p,)rnrakterisirte Gmppen oder, richtiger gesagt, Forrnenreihen bilden, die vielleicht aus gemeinsamer Wurzel 

herrühren mi)gen, aber in keine111 narhweisbaren Zusammenhange mit einander stehen. Der Unterschied 

zwischen den heiden Hcihen besteht darin, dass bei den Formen aus dem Osten die Mitte des letzten Umganges 

cingeeng·t ü;t, während geracle an dieser Rtclle die Typen aus dem W estcn einen scharfen Kiel tragen, der 

entweder die einzige 8rulptur der Schale bildet, oder oben und unten \'On Wiilsten begleitet ist. Die von 

F o r h es abg·ehildc1cn Exemplare stellen sicher keine znsarnrnengehürige Reiht> dar, da seine einfaehste Form, 

Nr-n't1:na dor/cn \'Oll Phuka, aus clem Osten, die am stärksten verzierte dagegen, Vi'v. Furhsi' von Antimachia, 

ans dem \Yesten ist. 

A. Aus der Osthälfte der Insel. 

NerUina <lorica n. form. 

Taf. 1, Fig. 1. 

Vergl. F o r h es :md S p r n t t, Trnvels in Lyci:i. Vol. II, p. 203, Fig. 4. 

Das kleine, ornlc, glä.nzende, glatte Gehäuse besteht aus einer fiir einen Angehörigen der Gattnng ziem­

lich hohen, aus gerundeten "\Vindung·en zusammengesetzten Spirn nnd aus einem grossen letzten Umgang, der 

stark nbgeplattet, in der Mitte schwach eingesenkt und dariibcr und darunter mit einer g·ernndeten, stumpfen 

Kante versehen ist; geg·en die l\fändung· zn befindet sich iiber der oheren Kante eine etwas vertieHe Rinne. 

Die Miindung· ist halbkreisförmig, wenig ausgebreitet; die stark callöse, g·ewölbte Spindelplatte gegen die 

Miind ung zu in der Mitte der Höhe leicht gerunzelt, am Rande nicht gezähnt. Die Färbung der Schale ist bei 

allen Exemplaren elwas gebleicht, vermnthlich war die Grundfarbe gelhlich, darilber verlaufen quer über die 

Windungen g-edrängte, lrnld breitere, bald schmälere Ziekzacklinien, deren Farbe nrspriinglich dunkelviolett 

gewesen zn sein scheint. 

Von lebenden Arten ist Nm· .• Jordam· aus Palästina nahe verwandt. 

Phuka im tiefste11 Niveau der levantinischen Stufe unter den Schichten mit rivipara Brusinai~ zusammen 

mit 111.elanopsi's Gorcea'xi und Delessei". 
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Neriti'na dori'ca kommt ausser auf Kos auch auf Rhodus vor, von wo im Hof-.Mineralienca.binete zahlrefrhe 

Exemplare liegen. Eine nahe verwandte Form ist Nerz"tz'.ua. na'cam~ Gau dry et Fis r her von Megara; F ur h s 

fasst unter diesem Namen sowohl Exemplare mit gleiclnnässig gewölbter, als auch solche mit abgeplatteter 

Schlusswindung zusammen; clie letzteren sind unserer Art sehr ähnlich, aber doch weniger abgeplattet. oder 

gar eingesenkt. Ob Ne'r. rni'cnns, die durch die Uberaus veränderliche Rculptnr ihrer Spin<lelplntte sehr auffällt, 

etwa als die ~tammform von Ner. dorica zu betrarhten sei, dnrllber gestattet mir dns vorliegende Material 

kein bestimmtes Urtheil, wenn es auch sein wahrscheinlich sein mag. f'hrigens wird auch die ganz. gcwiilbtc 

Ne1·1"ti'nn von Rhoclus von Tour n o u er nicht direct mit dem Typus von Megara vereinigt, sondern rnn dcm8clben 

als Var. rl10d1'en.'lis geschieden. (Vergl. Fischer, Paleontologie de l' tle de Rhocles. Memoires de In Rnc. geol. 

de France, Rer. III, Vol. I, p. 55.) 

N eritina C0<t n. f. 

Taf. 1, Fig. 2. 

Diese Art ii-;f mit der rnrbergehemlen nah<' verwandt und mit <lersclllen cl11rch fni-;t \'oll:-;Hi1ulig-e Ühergänge 

verhnnden ; sie 1mterscheidet sich jedod1 sehr leicht durrh gcstrc<·ktere Form, hiihcres Gewinde, hcdentend 

stärkPre E11twicklnnµ: dc8 oberen Kieles, llhcr welchem eine zicmlieh hrcitc, clw11e Flfü·he lirg-t; der ohcre 

K icl greift a1u·h auf den vorletzten Umgaug·, bleibt jedoch stumpf. Endlich ist Nrr1t1"rrn ( .'oa dnrC'h etwas 

st.Hrkere Hunzcluug der Spinclclplattc :uisgezeiclmet. 

Bei Bcsr.hn•ilrnng der Fossilien aus den Hlarnnii-;ch(•JI Paludiuc11s<~hiehtc11 habe ich IJl..'i Erwiih111111g- eines 

schlecht erl1alk11e11 BrnC'bstli<'kcs einer Nr>rt't1.1w crwiihnt, dass dicselhe mit Nn. rJna lihereinz11Rt.i11111w11 

scheine; irb hoh jedoch cl anutls ausllrii<·klich hcrrnr, da!-:S siC'h diese Identificirnng nicht mit Sicherheit ansflihn·11 

la:.>se, da clas rnu mir auf Kos gesammelte Material zn jener Zeit noch nirht angekommen war. Bei nähcl'l'lll 

V crglcirh crgiht sirb in lkr Thnt, dass das Fragnwnt aus clcn unteren P:tl11clinensC'hichte11 von Rlarnnien mit 

NPr. Ooa zwar nahe verwandt ist, aber ni"ht damit lihercinstimmt, indem bei jenem auf der letzten Windung; 

:rnch 1111tcr der ml'diauen Einsenkung ein am~gcspr0<·hener Kiel rnrharnlen Ü;t. (Vergl. Neu m a y r und Pan l, 

W cst-8larnnicn, p. 35.) 

An 'lem genetischen Znsamme11hange rnn }le1·dz'na Coa und dorz'ra kann nach der Lagernng und dem 

Auftreten von Übergänge11 nieht gezweifelt werden. 

Neritz1w Coa fimlet sich nicht eben hiiufig bei Phuka in den Schichten mit ri·1,zpara ßrusinai· nn<l 

Hippocratis. 

Neriti!lUt cf. nlnwrrmi.fil J e n k. 

Tournoner, Cos, p. 463, Tab. IV, Fig. 13. 

Die Schichten mit Vimpura amlngua von Phuka haben mir keine Neritinen geliefert, und auch aus dem 

Niveau mit Vir. Forbe.'li liegt mir nur ein einziges, sehr kleines ~~xcmplar anR <lieser Gattung vor; dasselhe 

unterscheidet sich rnn Ne1·. Gon dadurch, dass der Kiel auf dem oberen Theile der Windungen ganz scharf i~t 

und schon früher beginnt. Dieselbe Form ist eR offenbar, vo11 welcher 'l'o n rn o u er a. a. 0. ein grUsseres 
Individuum abbildet, und welche er mit Neritina abnnrrm's Jen k ins vergleicht. 

Unter dem Namen Neritz1rn a1morrni·s bildet Jen k in~ zwei Rehr verschiedene Formen ab, von denen die 

eine (l. c. Fig. 7 a, b) aller Wahrscheinlichkeit nach mit unserem Vorkommen iihereim1timmmt, doch erlaube ich 

mir bei <ler Dürftigkeit des Materials, das mir rnrliegt., und bei cler mittelmäsRigen Beschaffenheit cler Figur 
bei Jen k ins kein sicheres Urtheil hieriiber. 

Dass die Nerz"ti1w cf. nbnonm·s von Kos clie Fortsetzung der Fonnenreihe der Nen"tt1w dorfr·a. darstelle, 

kann mit Sicherheit behauptet werden~ sie ist genau in cler Mufationsrichtnng derselben über Ner. Coa hinaus 
gelegen. 
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B. Aus der Westhälfte der InseL 

Nel'Uina /ionttl/nneMl tl. f. 

Tat'. I, Fig. 3. 

NeritinaabnormisJenkins'!' Var.a) in:Tournouer, Cos, p.46:!, Tab.IV, Fig.12. 

Das ova]e Geliämrn besteht aus drei sehr rasch anwachsenden Windungen, deren 8eiten fast senkrecht 

stelten. Die Höhe der M Unduug beträgt nicht viel mehr als die füilfte der Gesa.mmtlänge des Gehäuses. Das 
Gewinde ist für eine Nert'tt'na sehr lwch, namentlich dadurch, dass der letzte Umg·ang· gegen die Mündung z.u 

unregehnässig· nach abwärts gezogen Ü;t. Die Sculptur ist derart, dass aur der z.weiten Windung nahe der Naltt 
u11d vo11 dieser durch eine Ei11senkung getrennt, ein schmaler, gerundeter Kiel auftritt; im weiteren Verlaufe 

und na_meutlieh auf dem abgeplatteten letzten Umgang entfernt sich dieser Kiel immer weiter von der Naht, so 
dass er a.llmä]ig ungefähr in der halben Höhe der Windung z.u :stehen kommt. Die Einsenkung· über dem Kiel 

vcr:-;chwimmt allmiilig·, w:ihrend eine andere, etwas breitere unter demselben entsteht. Die MHndung ist 

annHhcrnd halbkreisförrnig, schräg· gestellt, die Spindelplatte stark callös, g·ewölht, mit einigen mehr oder 

weniger undeutlichen Runzeln neben der Mitte der Mündung. Colnme11arrand schwach gebogen, stumpf. 

Die Lage des Kieles auf der letzten Windung ist sel1r charakteristisch für diese Form, so dass sie kanm 
mit einer a1Hlcre11 verwechselt werdeu kann. Alle Exernp]are, die mir vorliegen, sind stark gebleicht, so dass 

die Färhuug imr spuren weise sichtbar wird; dieselbe scheint aus Weiss und Violett so zusammengesetzt, dass 
beide Tö11e in Zickzackbändern mit einander wechseln oder einer vun Leiden die Grun<lfarhc bildet, wiihrend 

der andere darauf in eckigen, uii;weilcn la11ggczogenen Flecken auftritt. 
Wie T o u rn o 11 c r i;el bst hervorhebt, ist die Zeichnung dieser Art in sei11er Arbeit iiher Kos nicht genau 

und gibt kein g·etreues Bild; namentlich ist der Kiel vcrzeiclmet; doch ist nach der Beschreibung a. a. 0. und 

nach dem Fundorte keiu Zweifel über das möglich, was er gemeint hat. 
Eine sehr nahestehelllle Form ii;t Neri'tt'na cinetella v. l\f arten s (Über vorderasiatische Conchylien, 11ach 

1le11 Sammlungen von Prof. Haus k 11 echt, Taf. V, Fig·. 43) von Bas-el-Ain iu Mesopotamien; docl1 ist die­

:-;c] be durch viel geringere Grösse und kiirzere Spira au~gezeichnet. 
Nerdt'ua Fontannest· findet sich ziemlich selten in de11 Melanopsidenschichten von Pylle, und zwar wahr­

scl1einlich in der oberen Abtheilung derselben mH .1._lfelanopsi's Proteu.~. 

Ne·r#ina J!liwhs·i n. f. 

Taf. I, Fig. J. 

Im Urnrisi;e und in den Proportionen ist diese Art der vorigen ähnlich, doch sind schon die Dnrchsclmitt.s­
exemplarc etwas schlanker und extreme ~tucke gehen darin noch weiter; die Höhe der letzten Win<lu11;:,· ist 

noch etwm; geringer, die meist corrodirte Spira ein wc11ig höher, die Windung·sverhiiltnissc regelmässiger. 

Die i';cnlptnr von Ner. Fucltsi· lässt. sich ]eicht anf diejenige von Ner. Fontannesi' z.uriickführen; auch hier i~t 

ein schmaler Kiel vorha11den, der aber sliirker vortipringt und noch tiefer steht als bei der V<•rigen Art; Uher 
dem Kiel findet sich eine stärkere, u~ter demselben eine schwächere Einsenkung; jenseits der Einsenkungen 

sind <lic Wiudungen, sowohl unter der Naht als gegen die Basis wulstig aufgetrieben, und zwar oben mehr als 
unten. Wir haben also auf der letzten Windung zwei WUiste und zwischen denselben, durch Eimw11ku11gc11 

eing·cschlosse11, einen schmalen, vorspri11genden, aber nur sehr selten scharfen Kiel. Miindnng nn<l 8pindel­

platte wie bei Ncr. Fontanne::n~ .nur sind die Hnnzeln auf der Platte selbst bei VergTössernng· 11t1r bei sehr gut 

erhaltenen Exemplaren euen sichtbar und fehlen vielleicht bei manehcn Stueken ganz.. 
Die sehr variable Färbung- besteht in der Regel aus µ:rösseren oder kleineren weissen Flecken anf 

violettem Grunde, etwas seltener aus weisRen und vio1etten Zickza<"khänclern oder ans einer Combination 

beider Elemente. 
Offenbar ist es dieselbe Form, welche Forbes (<1. a. 0.) als dritten Typus der Neritineu vo11 Kos ahhildd; 

doch diente <~ntwcfler ein g:rnz abnorm schlankes Exemplar als Original oder die Zeichnung ist übertrieben. 
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Zwischen Ner. Fuchsi· und Fontannesi herrscl1t so bedeutende typische Übereinstimmung, dass, das 

Vorhandensein von Formenreihen einmal zugegcbe11, hier au ci11em genetischen Zusammenhange nicht 

gezweifelt werden kann. Immerhin h;t Ner. Fuc~si· durch ihre 8culptur recht augenfällig clrnrakterisirt und 

lässt sich durch dieselbe auch leicht von allen anderen Angehörigen der Gattung unterscheideu. Am n~ichsten 

steht wohl von Formen anderer Localitäten die von Dr. L. Burgerstei n beschriebene Nerttt1w Neumayri· aus 

den levantinischen Ablagerungen von Üsküb in .Macedonien, welche ebenfalls durch eine bedeutende Zahl von 

Wülsten und Kielen ausgezeichnet ist. 

Neri'tt'.na Fuchsi stammt nicht, wie die anderen hier beschriebenen Formen der Gattung, aus den lcvan­

ti11ischen Ablagerungen, sondern sie findet sich eingeschwemmt im jungen, marinen Pliocän. leb traf t<ie nur 

au einer einzigen Stelle, und zwar an dem Saumpfad von Pylle nach Antimachia, an der Stelle, wo derselbe 

nach starker 8tcigu11g in einem Hohlweg die Plateauhöhe von Ant'irnachia erreicht. Hier ist eine bes('hränkte 

Partie, keine allseitig sich ausdehnende 8chicht, wenig unter den Bänken der Ostrea lametlu:sa, welche in 

u11geheuerer Menge Ner. Fuchst' und neben ihr ebenso rnassenhaft\)fel. Ileldret'chi euthält. 

Schon Ton rn o u c r hat auf die Ähnlichkeit der Ncriti11e11 von Kos mit. Ner. Valentina G ra c 11 s aufmerksam 

gemacht; Ner. Fuchst· steht derselben am nächsten, unterscheidet sich aber leic·ht durch ihren :Mittelkiel. 

MELANOPHIS. 

Diese Gattung ist sehr zahlreich uncl clurrh sehr vcrschiedc11c Type.n vertreten, welche meist ans clc11 

lernntinii.;chen Ablagernngen stammen, zum geringeren Theile eingeschwemmt im ohercn marine11 Plioc·ä11 

vorko111111e11; eine Anzahl von Formen schlicsst sich sehr innig an die jetzt. lchenden, ostmediterra11e11 Type11 

aus der Gruppe der Alel. buccinotäea und praerusa an ( Jlel. Spuradum, Vl'ltfricosa, Sclnm'dti, ct"ncta); a11dere 

hahen auffallender Weise ihre nächsten Verwandten im westlichen Theile des Mittelmeergehictes, in Spa11ie11 

nnd in den gegenüberliegenden Thcilcn vo11 Afrika (Jlel. lleldreicht. und Dele:ssei). Die iihrigen sind rnrläufig­

locale Typen, meist durch starke Erweiterung der letzten Windung ausgezeichnet, welche vorläufig mit Arte11 

~rns anderen Gegenden nicht in Beziehung gebracht werden können. Die genetischen Beziehungen der 

verschiedenen Arten sind bei jeder einzelnen derselben discutirt. 

~IelanopsüJ Spo1•adu't~i T o ur n. 

Taf. 1, lt,ig. 5, 6. 

1876. Tour n o u er, Cos, p. 453, Tab. IV, Fig. 4. 

Tour n o u er unterschied unter die8em Namen eine sehr spitze, schlank kegelförmige .Art aus der Gruppe 

<ler Melanopst's praerosa, welche von dieser letzteren sich nach dem genannten .Autor durch schlankere, 

schmälere Gesammtform, zahlreichere Umgänge, niedrige, weniger eiförmige, gegen die Ba8is erweiterte 
\ 

Schlusswindung nnd engere Miindung unterscheidet. Cliarakteristi8ch ist die :o;chöne, reine l{egelform, welche 

<lurcli das glciehmässige Anwachsen des Gehäuses, die Flachheit der Umgänge, die leichte Erweiterung des 

letzten derselbcu gegen die Basis, sowie durch den Umstand bedingt wird, dass die (häufig et was nnregel­

mässigen) Nähte nur <'ingcschnitten, nicht eingesenkt sind; durch <liese letztgenannten Merkmale wird eine 

gewisse Analogie mit .Mel. f(leini Kurr hervorgebracht. 

Nur eine lebende Form steht der typischen .Mel. Sporadurn, die sonst von ihren Gattungsgenössen leicht 

zu unterscheiden ist, ausserordentlich nahe, nämlich die von Brot in seiner. l\lonographic der l\lelaniaceen, 

Tab. 45, Fig. 7 abgebildete Varietät der Met. buccinoz.dea 01. von Rhodus, welche sid1 nach der .Abhildnng 

nur etwa durch etwas geringere Grösse und Zahl der Umgänge unterscheidet. gs ist. das eine ausseronlentlich 

merkwürdige und interessante Thatsache, dass derselbe, ganz specielle Localtypus seit Beginn der Plioeänzcit, 

wenigstens so weit unsere Kenntnisse reichen, auf die südlichen Sporaden beschränkt erscheint. 

AlJerdings haben wir noch keinen ganz sicheren Beweis, dass derselbe während der ganzen angegebenen 

Periode hier persistirt habe; .Met. Sporadunt von Kos stammt aus unteren levantinischen, also altpliocänen 
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Schicltten, über das Alter des Vorkommens von Rhodns haben wir keine Daten, es fehlen uns demnach alle 

Anhaltspunkte dafiir, ob eine repräsentirende Form auch in der Zeit der jüngeren levantinischen Bildungen 

während des oberen Pliocän und der Diluvialzeit hier existirt hat. Trotzdem ist die Analogie der lebenden und 

fossilen Melanopsz's von den Slid-Sporaclen und die Verschiedenheit beider von allen anderen so auffallend, 

dass die Annahme eines Ausdauerns in dieser Gegend schwer abzuweisen ist. 

MPl. Sporadun1 fü1det sich nicht selten in den älteren levantinische11 Bildungen zwischen Pylle und Anti­

marhia, sowie auf secundärer Lag·erstätte in den unmittelbar anstossentlen Partien des oberen mariuen 

Pliocän; doch ist sie in bedeutend geringerer Zahl vorhanden, als Mel. Delesset·, Proteus und Gorcei"id. y 0 11 
anderen Fnndpunkten citirt Herr To u rn o u er Rhodus; auch das Hof-Mineraliencabinet in Wien enthält znhl­

refrhe foi'sile Exemplare rnn hier, die aber nicht ganz typisrh, sondern etwas breiter sind urnl sich mehr oder 

weniger der 11ächsten Art nähern; ich habe eines dieser Stücke mit vollständiger Mündung, Taf. I, Fig. 6 ab­

bilden lassen, da dieser Theil bei allen Exemplaren von Kos beschädigt ist. 

To u rn o n er hat clie fossile Form von Rho<lus mit Mel. praerosa L. vereinig·t, 1 doch sehe ich keine hin­

reichende Ursache, dieselbe von Mel. f:Jporadum zu trennen; man müsste denn diese Art einziehen und eben­

falls zu Mel. praerostt ziehen. 

Von 1tlel. Sporadum zweigen sich Formen ab, welche dieselbe mit zwei anderen Arten der Insel in gani 

11nunterhrochenen Zusammenhang bringen, 11ärnlich mit Mel. Gorceixz' Tour n. und mit Mel. Sclzmz'dti n. f. 

Die eine Reihe von Ahändernngen, die zn der letzteren Art hinführt, beginnt damit, dass die Spitze etwas 

kiirzer, der Gehäusewinkel minder spitz, der letzte Umgang· höher wird; während diese Abweichungen sich 

verstärken, tritt auch in der Bildung der Spindel eine Differenz ein, indem diese sich stärker kriimmt und 

namentlich in ihrem unteren Theile eine kräftigere Biegung zeigt. Nun verliert sich auch die regelmässig 

kegelförmige Gestalt, indem die Erweiternng; der letz.ten Windnug gegei1 die Basis sich verliert un<l an ihrer 

Stelle eine z.iemlich gleichmässige, in der Mitte etwas abgeplattete Wölbung eintritt. Endlich ist zu erwähnen, 

dass 1lie Gehiiuse der ausgewachsenen Exemplare stets stärker decollirt sind als die von Mel. Sporadum. leb 

fixire diese E11dform als Mel. Sclmn:dtz: 

~Ielanops ls Schmidti n. f. 

Taf. 1, Fig. 7, 8. 

Es scheint mir am hC'sten, diese Form, deren gri5sste Exe111plare bei ganz erhaltener 8pira etwa 30'"m 

messen und nenn Umgilnge aufweisen würden, dadurch zn charakterisiren, dass ich ihre Unterschiede von den 

näcltsh·crwandten Arten angebe. Neben Mel. Sporaduni, von dereu Bcziehung·en zu Mel. Scllmidti' soeben 

<lie Hede war, sind es namentlich Mel. bucci·noidea 01. (non Fe r.) 2 und Mel. praerosa L., welche nahe stehen. 

Oie Spindel ist sUirker gebogen als bei Mel. buccinoidea, wodurch eine Annäherung an Mel. praerosa bedingt 

wird, ebenso erinnert die Abplattung der letzten Windung an die letztere; von <len typischen Vorkommnissen 

beider zuletz.t genannten Arten unterscheidet sie sich durch bedeutendere Grösse, spitzeres, längeres Gewinde 

und griisscre Zalil der Win<luugeu. Wohl bildet Brot einzelne Vorkomnrnissc von Mel. buccinoidea ab, 

welche sich in der Spint unserer Art nähern, allein diese werden nie so breit und haben entschieden schmälere 

Schlnsswindung· . 
.J e<lenfalls vereinigt Jllel. Sclma'dtt' i11 sich Merkmale von Mel. Sporadum, bnccinoz'dea und praerosa, nnd 

vom Standptrnkte der „g·nten Rpecics" musste man sie jelle11falls alle zn einer Art vereinigc11, in die ma.11 aber 

dan 11 eow;;c•qnmit H herlrnupt die Mchrz.ahl aller lehende11 nnd fos8ilcn Melm1opsiden Enropa's stellen miisste. 

Nachdem man nun anch unter den lebenden Formen iVlel. praerosa und buccinoidea trennt, so ist s<>hon ga.r 

keine V eranlnssung vorhanden, die fossilen Typen nicht in derselben Weise zn behandeln. 

i In: P. Fischer, Paleontologic des terrains tertiaircs d1~ l'tle de H.hodes. Mem. de la ~ol'. geol. lle Fr:rnce. ~er. llJ, 

Y ol. III, p. 57, Tab. 1, Fig. 1-L 
:! Die fos~ile Form, welche in der Regel als Me!anopsis lmccinoidea Fer. bezeichnet wird, hat mit 1lem lebenden Typus 

yon O 1 i vier nichts zn thun 1m1l muss einen anderen Namen erhalten. 

Denkschriften der mathem.-niLturw. Cl. XL. ßd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. mm 
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Vielleicht mehr Ähnlichkeit als irgend eine der genannten Formen hat mit unserer Art Mel. Kleiui aus 

dem oberen Miocän, doch ist diese viel kleiner, nicht decollirt, die Spindel etwas schwächer gebogen, der 

letzte Umgang nicht abgeplattet und die Anwachsstreifung feiner. 

Mel. Schm1:dti· findet sich auf Kos an denselben Punkten wie Mel. Sporadum, doch ist nicht constatirt, ob 

sie genau demselben Horizonte angehören; auch von Rhodus liegen mehrere Exemplare dieser Art, sowie 

Mittelformen zwischen ihr und Mel. Sporadum im Hof-Mineraliencabinet. 

Ich reihe hier eine glatte Art an, die mit Mel. Schmidti" zwar noch nicht durch directe Übergänge verhunden 

ist, die ihr aber nahe steht. 

Melanopsis ·ventricosa n. f. 

Taf. 1, Fig. 9. 

Länge des abgebildeten Exemplares 23mm' Höhe der letzten Windung 14"'·, Dicke ungefähr 12-13m„. 

Das ziemlich breit conisch-e_iförmige, glatte Gehäuse besteht aus 7-8 Windungen, rnn de11en die l~tzte 

bauchig, gegen oben etwas abgeplattet ist und mehr als die Hälfte der ganzen Höhe einnimmt; die friiheren 

Umgänge sind schwach gewölbt, mit wenig eingesenkten Nähten und bilden eine spitze, nach oben schla11ker 

werdende, nicht oder kaum merklirh corrodirte Spira. Die letzten Windungen zeigen hisweilen eine sehr 

schwache, kaum bemerkbare, stumpfe Kielung unter der Naht . .Miindnng ziemlich breit, eiförmig-, beider­

seits zugespitzt, schräg stehend, Aussenlippe nicht erhalten, Spindel stark g-clwge11, mit kräftiger, 1wch oben 

sich verstärkender Callosität. 

Mel. ventrzcosa gehört zur Gruppe der Mel. praerosa, und aus dieser sind wohl am 11ächsten die hreitcstcn 

Exemplare von Mel. Schnu:dti verwandt; doch ist unsere Form von allen verwandten leicht durch die bauchige, 

gegen oben etwas abgeplattete Schlusswindung, verbunden mit der spitzen, gegen ohcn etwas sehlanker 

werdenden Spira zu unterscheiden. 8ie fand sich sehr selten in den lera11tinisehen Ablagerungen zwis<·hcn 

Antimachia und Pylle, vcrmut.hlich in der älteren Abtheilung den;elhcn (nur fiinf Exemplare). 

Melanopsis cincta n. f. 

Taf. 1, Fig. 10. 

Gesammthöhe 20mm; Höhe der letzten Windung 11 mm; Dicke 11 mm. 

Das ziemlich schlanke, conisrh-eiförmige Gehäuse besteht bei vo1lständiger Erhaltung ans acht ftacl1en, 

glatten Windungen, von welcl1en die drei letzten nnter der wenig eingesenkten Naht stumpf und flach gekielt 

sind. Der letzte Umgang ist ungefähr ebenso hoch als das spitze Gewinde, welches nur <las allcräusserstc 

Embryonalende durch Decollirung verloren hat. Mündung ziemlich breit, oval, etwas 8chrüg, nach oben durch 

eine dreieckige 8chwiele der im iibrigen Verlaufe mässig callösen, gebogenen Spindel verengt. A usscnlippe 

nicht erhalten, Ausschnitt an der Basis breit und tief. 

Die nächstverwandte Form ist offenbar Mel. 'oentri"cosa, die jedoch durch bauchigere Gestalt, gewiilbterc 

Umgänge, kürzere Spira, höhere Miindung und schwächere Kielung abweicht. 

Von anderen Vorkommnissen. ist Mel. decollata 8 t o l. aus Ungarn und Slarnnien etwas ähnlich, doch ist 

Jlel. ci"ncta durch platteren letzten Umgang und ihre Kielnng wohl unterschieden. 

Von lebe11den Formen steht die rnn 1sse1 (C'atalogo dci 1\lolnschi raccolti della missione Italia11a in Pcr-

sia. Memorie dell' Academia dellc scienze di Torino. Scr. II, Vol. XXIII. Classe delle scienze fisiche et niate­

matiche, p. 400, tab. 1, fig. 7, 8) aus den heissen Quellen von Kerman in Siid-Per~den beschriebene Mel. Dor-/oe 

sehr nahe, doch weicht sie durch Erweiteruug der letzten Windung rnn ldel. et"rncta ab, und erinnert in dieser 

Beziehung an die Mittelformen zwischen Mel. fiporadwm und Gorceixi" von Kos. 

Es liegt mir nur ein Exemplar von Mel. cincta vor, welches ich am Wege zwischen Pylle und A11timachia, 

vermuthlich aus unteren levantinischen Ablagerungen gesammelt habe; trotzdem kein weiteres 8tiick rnrliegt, 

schien es mir doch unabweisbar, diese gut charakterisirte Form unter eigenem Namen zu fixiren. 

Kehren wir zu Met. Sporadurn als A nsgangspunkt rnn Abänderungen zuriick, so treten uns zunächst 

Exemplare entgegen, bei welchen allmälig der Geliäusewinkel minder spitz, die Umgänge etwas gewölbt, die 
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Nähte etwas mehr vertieft sind; ferner nimmt die Erweiterung der letzten Windung gegen die Basis zn, die 

l\lihulung wird breiter, die Aussenlippe tritt stärker bogig hervor und die Columelle erhält eine kräftigere 

Biegung. (Taf. I, Fig. 11, 12.) Durch Zunahme dieser Merkmale, zu denen später noch eine Verlängeru11g 

der Schln~swindung tritt, gelangen wir zu Mel. Gorceixz' Tour n., der häufigsten Form der unteren leva11ti­
nischen Bildungen auf Kos. 

Die beschriebenen Ubergang·sformen sind auf Kos selten, finden sich aber doch in der Gegend zwischen 

Pylle und Autimachia; häufiger scheinen sie auf Rhodus zu sein, von wo mehrere Exemplare im Hof-Mine­
ralienrabinete liegen. 

Melanopsis G01•ce-ixi Tour n. 

Taf. 1, Fig. 13-16. 

1876. Tournouer, Cos, p. 453, Tab. IV, Fig. 5. 

Das derbe, glatte, conische Gehäuse besteht aus acht Windung·en, von welchen die ouercn wenig· gcwölUt 

und durch sehr wenig eingesenkte Nähte von einander getre1111t sind; die sehr bauchige, breite Schluss­

windung, welche nicht gauz die halbe Höhe des Gehäuses einnimmt, ist u11ter der Naht flach, aber stark irnhräg· 

gestellt; wo dieselue die grösste Breite erreicht, biegt sie dann gegen die Basis in auffalJernler Wölbnug um. 

Mündung sehr breit eiförmig, sehr wenig schräg gestellt, oben zugespitzt, unten mit einem tiefen Am;­

Hcl1uitt; Aussenlippe stark vorge:wgen, scharf; Columella mässig callös. 

Mel. Gorcei'xi ist die häutigste Art der Gattung auf Kos; zwischen Pylle und Antimachia findet sie sich 

in den unteren leva.ntinischen Ablagerungen zusammen mit Met. 8poradum und Detessei und in uumittelbarer 

Nähe davon auf secundärer Lagerstätte im oberen marinen Pliocän; bei Phuka liegt sie in den tiefsten levan­

tinischen Bildungen unter den ersten Palu<linen, sowie in den Schichten mit Viv. Hrustnai: Sowohl bei Pylle 

als bei Phuka ist sie in Menge vorhanden. 

Herr Tour no u er hat das Vorkommen von Phuka mit demjenigen von Pylle zu einer Art vereinigt, und 

ich schliesse mich seiner Ausicht vollkommen an, obwohl beide nicht ganz identisch sind, ja auf den ersten 

Blick ziemlich verschieden aussehen. Bei genauer Untersuchung· ergibt sich jedoch, dass die Differenz nur 

dari11 besteht, dass die Exemplare von Phuka viel kleiner und meist ziemlich stark decollirt sind. Berück­

~ichtigt man nun, dass beide .Merkmale allgemein sehr geringwertl1ige nnd von Standortseinflüssen nbhii.11gige 

sir1d, dass ferner alle Conchylien der unteren levantinischen Ablagerungen von Phuka verbältnissmässig klein 

und aueh die zweite, dort ,·orkornmende 1tletanopsz"s (Met. Detessi') stark decollirt ist, so wird man zn <lem 

Resultate gelangen, dass man es in dem Typus der Mel. Gorcez'xi: von Phuka lediglich mit einer verkümmerten 

Staudortsabänderung zu thun habe. 

Wenn wir \'On den Übergängen abEiehen, welche Mel. Gorcei'x·i· mit Met. Sporadum verknüpfen, ist die 

erstere in ihrer typischen Ausbildung sehr leicht kenntlich und kann mit keiner anderen bis jetzt beschriebe11cn 

Art verwechselt werde11, namentlich in Folge der eigenthiimlichen Entwicklung der letzten Windung; in dieser 

Beziehung hat höchstens Mel. Mi1lgrelt'ca Bayern einige ~:\lmlichkeit imit ihr, mehr uoch mit den Übergang·s­

formen zwischen Mel. Sporadum und Gorceixz: 

Die mit Querfalten versehenen Melanopsiden der levantinischcn Ablageruugen von Kos uieten dem 

Htudium durch ihre Veränderlichkeit und durch ihre sehr complicirten gegenseitigen Beziehungen ausser­

ordentliche Schwierigkeiten, deren vollstänrlige Bewältigung mir bei der Mangelhaftigkeit clcr geologi~rnhen 

Daten nicht vollständig gelang; ich versuche die Formen so übersichtlich als möglich zu gruppiren. 

8owohl bei Pl1t1ka als bei Pylle liegen die gerippten Formen Uber den g·latten; die glatten Arten der 

unteren Schichten von Phnka: JYlel. Gorceixi' Ton rn. und die später zu besprechende Mel. DeLessei·, komnu·n 

auch bei Pylle vor; in höherem Nivean hört die Gemeinsamkeit auf und wir können eine z.war analoge aber 

nicht llbereinstimmencle Entwicklung in den beiden Hälften der Insel constatiren. 

Im östlichen Th eile bei Pbn ka liegt die echte Mel. Gorceixz~ wie schon erwähnt, in den ältesten levan­

tinischen Ablagemngen unter den er~ten Paludinen; auch in der untersten Paln<linenschicht mit Vti,. 1Jrusi°J1m: 

llllll * 
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und Hippocratts tritt dieselbe, wenn auch beclentend seltener, 11och auf, weit häutiger timlcu sich jedoch Exern­

pl:1re von schlankerer Form, die auf der letzten Windung g·anz verci11zelte grobe Faltcu zeigen (Ta[ 1, Fig.17 l; 

diese bilden den Übergang zu einem Typus, der in diesem Niveau sehr selten, iu dem uüchist höheren rnit Viv. 

Tournouert· der allein vorkommende ist;, ich bezeichne denselben als: 

Melano1Js,ls smnlpUcata n. f. 

Taf. 1, Fig. 18. 

Da~ Gehäuse ist schlank kegelförmig, aus neun IJis zehu sehr schwach gcwölüten, dureh seichte Nähte 

von einander g·etre1111te11 Wiudungen be~teheml, von denen die letzte gcge11 die l\lümlnug ein we11ig verengt ii.;t, 

hedeutend weniger als die Hälfte der Gcsammthöhe einnimmt und sechs bis 11eun ureite w nlstigc, umeg-cl­

miissig vertheilte und gestaltete Hippen besitzt; diese erreichen nach oben die Naht nid1t u11d kriinnue11 sich 

unten stark nach rückwärts. In der Regel ist auch nueh ein grüssercr Theil des vorletzten Cmgaugei.; iu dcr­

srlbcn Weise verziert, der Rest des Gewindes aber stets glatt. Miindu11g breit, oval, etwas schriig :steheml, 

oben zugespitzt, unten mit breitem tiefe11 Aus8clmitt. Aussenlippc ischarf, im Bo~e11 rnrgezugcu; :-;pindel nicht 
sehr stark gebogen, mässig eallös. 

Phuka; sehr selten in den Schiehtcn mit Vtv. Brust"nai und lltjJpucratts, zic111lielr hiiutii; i11 de11 Sd1it'l1te11 
mit Viv. 1'ou,rnoueri·. 

1Uet<t1wpHÜJ ... Leyaect Tour n. 

Taf. 1, .Fig. rn. 

1876. Tournoucr, Co~, p. 45a, Tab. LV, Fig. 7. 

Diese Art, welche zusammen mit V·iv. Forhesi in dem Niveau iiber .Mel. se11uj1lieota licg-t, ist dieser 11ahe 

verwandt; gleich ihr hat sie neun hii.; zehn Windungen, die Gestalt ist im Unrclu;clmitte etwas schlanker, clie 

letzte Windung unbedeutend niedriger und gegen tlie }föndu11g etwas mehr verengt; im111erhi11 sind diese 

Abweichungen sehr unbedeutend und der einzige wichtigere und sogar auffallende _Untenwhied bm~tcht in 

der stärkeren Entwicklung der Sculptur. 

Hehr ausgeprägte Querrippen, stumpf, aber stark vorspringend, stehen auf den H1;:!-41f2 letzten Windun­

gen, werden aber auf dem letzten Umgange etwas :-:chwächer al8 auf dem vorhergehenden. Gleich bei ihrem 

Erscheinen sind die Rippen we1iige, aber sehr kräftig, so dass hier der Umgang polygonalen Querschnitt 

erhält. Die 8pindel ist etwas schwächer gedreht, der Ausschnitt an der Basis etwas schmäler als bei clcr 

vorigen Art. 1 

llfel. Aegaea und ,~emtj_Jlicatn siml sehr 11ahe mit einander verwandt, aber es sind Übergänge zwisehen 

hei,len unter meinem Material nicht vorhanden; trotzdem ist Mel . .Aegaea nach ihrer g·anzen Gestalt tlllrl nach 

ihrem Vorkommen bestimmt ein abgeänderter Nachkomme von Mel. sernijJli'cata. Es dilrfte nur ein Zufall sein, 

<lass ich keine Zwischenformen zwischen beiden gefunden habe, da To u rn o u er das Vorhandensrin solcher 
hervorhebt. 

Wie Tour non er angibt, ist Mel. Aegaea ein innerhalb ihrer Gattung ziemlich isolirt 8tehcrnler Typus; 

· höchstens gewisse Formen der Mel. tnconstans Ne um. von l\Jiocic in Dalmatien 11ähern sich derselben. 

11.lel. Aegaea findet sieb ziemlich selten in den Schichten mit Vtv. Foruesi· von Phnka rnr. 

Während so die Beziehungen der gerippten Melanopsiden von Phuka sich ziemlich einfach gestalteu, 

verhält es sich ganz anders mit clen Vorkommnissen von Pylle; die Schwierigkeit berulit hier darin, dai;~ die 

stnrk gerippten Formen durch vollständige Ühergänge mit einander verbunden 8incl und dass zwei Extreme 

1 Herr T o u rn o ne r gibt an, dass ~lfelanopsi"S Aegaea stets kleiner sei, als irgcnrl eine AlJäurleruug vou .Mel. Gorcei.„/, 

was zwar in Beziehung auf die Localfonn der Mel. Gorcei.ri von Pylle richtig ist, nicht aber für dir YOn Plrnka~ welche 1lit' 
Grösse von :1/el. Ae,qaea nicht erreicht. 
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am.; <lic:-:cr Grn1111c sich ar1 Z\\'e1' vet·"' ·l · 1 l rn 11' ' . . ' , oC. llCl enr g a.tte l ype11 ansc 1 1essc11. Indem ich die Discussion dieser 
Er~cLernu11°· vorläutig· u11te· ·l· · , <l · I · l · · b . 1 ctSse, wen c lC 1 llllC l zur Beschreibung der emzelucu Typen. 

lJielltnopsis nassaef01·m,is n. f. 

Taf. I, .Fig. 20. 

Gesarnmtböhe 21"""; Höhe der letzten Windung 12"""; Dicke ung·efähr 13„m. 

Das ziemlich Lreit conisch-eiförmige Gehäuse besteht aus etwa acht gleichmässi 0 • gewölbten 11icht sehr 
~ '· 

starke, gernn<letc Querrippen trageuden Umgängen, von denen der letzte, etwa~ bauchige, ein wenig hö-her 

ist als die Spira. Die Nähte siIHl deutlich vertieft; die Zahl der Rippen, welche unmittelbar vor der Mündung· 

etwas undeutlich werde11, beträgt 12-15 auf der letzten Windung. Die Mündung ist sehr wenig schriig 

gestellt, breit eiförmig, oben zugespit:d; Anssenlippe bei keiuem gxemplarc erhalte11, Spindel wenig geLoge11, 

mit mässiger, n:1ch oben sich nur wenig verstärkender Callosität; Ausschnitt an der Basis kräftig·. 

kh keu11e unter allen gerippten Arten der Gattung 1llelano1Jsz":i keine, welche mit dieser verglichen wer­

den kö1111tc; in der Husi;ere11 Gestalt steht ihr die glatte Mel. ventrz'cosa von Pylle sehr nahe und oeide Arten 

si1ul aucL in clcr 'l'hat durch vollsHindig·c Übergänge mit einander vcrLnncleu, indem sich l~xemplarc mit ver­

ei11zcltc11, sehr schwache11 Querfalten ciw~ehiebeu, dann andere, bei welchen diese Qnerfalten häufiger und 

:.;Wrker werde11, 80 da:.;:.; die llerippung- vo11 Mel. nassaeforrnis entsteht. 

Fi11det sich selten bei Pylle, das Niveau ist unbekannt, wahrscheinlich stammt sie am; den oberen l<wan­
tinischen Ablagerungen. 

Melano1Js·is Proteus Tour n. 

Taf. I, Fig. 22-25. 

1876. Tournouer, Co::;, p. 454, Tab. IV, Fig. 6. 

Da:.; mehr oder wenig 8pitz eonisch-eiförmige Gehäuse besteht, aus ungefähr nenn (mit .Au::mahme der 

letzten) sehr schwach gewölbten nnd von sehr seichten, wenig eing·esenkten Nähten getrcnntc11 Windungen. 

Der letzte Umgang beträgt U·4-0·() der Gesammthühc nnd ist gegen die Ba:.;is (wie lrni Jlel. Gorceixi') 

bauchig erweitert; dersellJe trägt nngefäbr 15 kräftige Querrippen, eben solche sind auch auf den vorhcr­

gchcn<len Windnngcn, nur nehmen sie oben entsprechend an Zahl ab. Die Enden der Hippen rnn je zwei 

:1uf einander folgendc11 Windungeu entsprechen einall(ler gcn:m, sie Rlos:.;en an eina11der und werden durch 

die Nähte nicht getrennt, so dass die Rippen ununterbrochen Uber mehrere Umgänge bis zum obersten gfatten 

Thcile der Spira fortzulaufen scheinen; eine Abweichnng· findet nur insofeme statt, als an <le11 unteren Um­

gfü1g·en die Rippenzahl grösser wird; diese Vermehrung geht in der Art vor sich, dass vom unteren Eulle 

einer Rippe eines oberen zwei Rippen eines unteren Umganges abgehen, so dass gleichsam eine Gabelung 

eintritt. 

Die l\!Undnng ist ziemlich breit, eiförmig, etwas schräg gestellt, oben spitz, nuten mit kräftigem Aus­

schnitt; Aussenlippc scharf~ bogig, Spindel gleiclunässig und nicht sehr stark callös. 

Sehr starke Veränderlichkeit herrscht oei J..°"rlel. Proteus in dem Verhältnisse zwischen Höhe uud Breite 

des ganzen Gehäuses uud in der Läuge der Spira; hier ist so \'Ollständige Regellosigkeit, da8S mir ei11c 

U11tcn;cheidung einzelner Forn1en absolut unmöglich war. Die übrigen Charnktere halten sich 1>ci eiuer gro8se11 

Anzahl von Exemplaren consta11t, wenn auch Übergänge zu ..1..llel. Gorcetxz; nassa1fornu~'I und polypt,ljclm vor-

lrnrnlen sind. 
Wenden wir uns zunächst zu Mel. na::>saeformi's, so sehen wir die typi:.;chc11 Exemplare beider Arte11 i11 

~ehr wesentliehen Charakteren von einander abweichen; bei Jlel. 1w::>sciqformis sind die Umg·äi1gc krilftig· 

gewölbt, die Nähte eingese11kt, <lie Rippen laufen nicht vo11 einem l 'mgang auf cle11 andern, die letzte Windnng 

hat ihre grösste Breite in der Mitte, nicht' nach der Basis zu; ferner ist clic Rippung schwächer, die ~fiindung 

n:iht~rt sich mehr der sc~nkrechten Stellung-. 
Zwisr.hen diesen scheiubar so weit von einander vcrschic<lenen Typen treten rnllständige Ühcrgä11g:e anf, 

so dass es mir nicht rni~·lir.h war, irgend eine Grenze zu ziehen (Ycrg-1. Taf. I, ~„ig. 21 ). 
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Dass Mel. Proteus und Gorceixi nahe verwandt mit einander seien, lehrt schon der erste Blick; hcicle 

haben wie die Mehrzahl der andereu Charaktere, so auch die sehr auffallende Erweiterung der letzten Win­

dung gegen die Basis gemeinsam und ein Unterschied besteht fast nur in dem Auftreten von Ripper bei Met. 
Proteus. Da nun beide Formen in der Umgebung von Pylle an denselben Orten in aufemanderfo)genden 

Schichten liegen, so sollte man gerade hier eine Menge von Zwischenformen erwarten; auffallender Weise 

ist das jedoch nicl1t der Fall; Herrn To u rn o u er lagen solche von Pylle überhaupt nicht vor, und auch in 

meinem Material sind sie, wenn auch vorhanden, doch sehr sparsam gesät. 

Ziemlich häufig finden sich bei Met. Gorceixi· Exemplare, bei welchen auf der zweiten Hälfte des letzten 

Umganges einzelne, unregelmässig vertheilte Rippen stehen, sehr selten erstrecken sich dieselben iibcr die 

ganze Schlusswindung. Daran schliessen sich Exemplare an, bei welchen die Rippung von .Jfel. l'roteus zwar 

schon ausgesprochen aber noch ziemlich verschwommen auftritt, wenig stärker ale auf den erwähnten Exem­

plaren von Mel. Gorcei'xi"; von da an ist dann die Verbindung mit Mel. l'roteus vollständig hergc:.;tcllt. Es ist 

ferner zu bemerken, dass die Exemplare, an denen der frhergang in der beschriebenen Weise r.onstatirt werden 

konnte, alle etwas schmäler sind als die typische Mel. Gorceixi und im Umriss den Mittelfurmen zwisel1cn 

Mel. Gorcet'xz' und Sporadum entsprechen. 1 

Von Arten, welche ausserhalb Kos vorkommen, ist jedcnfalJs Met. ha~tata N c n m. am; den sla.rn11ii.:chcn 

Paludinenschichten den gestrecktesten Exemplaren unserer Art am it:rnli<"hsten, zumal ist die Hippcnbilclm1g­

hei beiden ganz gleich; der wichtigste Unterschied zwischen ihne11 besteht darin, dass hei Mel. lta.stuta der 

letzte Umgang gegen die Basis sich nicht erweitert. Met. anceps Ga n dry et Fisch. und ;.Uel. t:ncv11stans N c u 111., 
die in gewissen Ahänderungen auch einige Beziehung zeigen, sind 8chon viel weiter eutfcrnt. 

Jlel. l'roteus füulet sieh 8ehr hiiufig in den oberen levantinischen A\Jl:1gerungc11 zwische11 Pyllc und Aut i­

machia und in unmittelbarer Nähe davo11 auch auf sccundärer Lagen;tätte im oberen marinen Pliocün. 

Mel<t'fWpHis polypt,yclut n. f. 

Taf. I, Fig. 26. 

Diese Art ist mit "Mel. Proteus sehr nahe verwandt; die Exemplare sind im Durchselmitte g·edrungener und 

unterscheiden ~ich von Mel. l'roteus namentlich durch die grfü;sere Anzahl der Rippen, deren etwa 24 auf dem 

letzten Umgang stehen; die Zwischenräume zwischen je zwei Hippen sind namentlich schmäler. Die Differenz, 

die hier angegeben wurde, ist keine sehr wesentliche, trotzdem finden wir die Zahl von 15 Rippen einerseits 

und von 24 andererseits sehr häufig, die Mittelglieder bedeutend seltener und ich halte es daher für zweck­

mässig, beide Typen zu trennen. 

Häufig in Gesellschaft von Mel. Proteus. 

Wir sehen demnach drei gerippte und zwei glatte Formen durch Übergänge mit einander vcrbunde11, 

nämlich „:\iel. nassaeformi's, Proteus, polyptycha, Gorcet'xi' und ventrt'cosa; dass 11/el. Proteus sich aus Jlet. 

Gorceixi entwickelt habe (Taf. I, Fig. 27, 28), kann keinem Zweifel unterliegen, aber euernso ist es sehr 

wahrsclieiulich, dass Mel. ventricosa die Stammform von .... ~fel. nassaeformi's sei; nun sind aber die gerippten, 

derivirten Arten durch Übergänge mit einander verbunden, nicht aber <lie glatte11 Stammformen unter sich, 

und wir stehen also hier vor einer schwieligen Frage: haben wir es mit convergirenden Reihen zu tlum, 

oder mit Bastardbildungen zwischen Mel. nassaeformts und Proteus? Auch die Möglichkeit i~t zu erwägen, 

dass Mel. ventri'cosa ein rückgebildeter, aus ..1.Uel. Proteus durch 1vfel. nassaeforrnt's entstandener Typus sei, 

wenn auch kein positiver Anhaltspunkt dafür, ja die glatten Anfangswindungen von Met. 1Jentricosa entschie­
den dagegen sprechen. 

Wahrscheinlich würden sich diese Fragen durch genaues Sammeln nach Schichten in der Umgebung von 

Pylle lösen, allein den dort bestehenden verwickelten Verhältnissen gegeniibcr wHre das eine Aufgabe, die 

wohl mindestens eine Woche, jedenfalls aher mehr Zeit in Anspruch nehmen wiirde, als ich verwenden konnte. 

1 Die Beziehungen zwischen Jlelanopsis Prote116 und Jlel. polyptycha sollen untPn bt>i letztcrrr Art besprochen werden. 
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In der Entwicklung de!' Mel. Gorcez'xz' zu Mel. Proteus bei Pylle haben wir das genaue Am1logon zn der­

jenigen von Mel. Aegaea aus Mel. Oorcei'xz' bei Phuka. 

Melanopsis B1,·oti 11. f. 

Taf. I, Fig. 29. 

Gesammtböhe 24 mm; Höhe der letzten Windung 11·5mm; Dicke ungefähr 12'""'. 

Das ziemlich schlank conisch-eiförmige, spitze, sehr wenig <lecollirte Gehäuse besteht aus etwa acht 

flachen, etwas treppenförmig abgesetzten, mit vorwärts gerichteten, feinen Querrippen bedeckten Umgänge11, 

von denen der letzte nicht ganz die Hälfte der Gesammthöhe einnimmt. Die Zahl der Rippen, welche anf <lern 

grössten Theile der beiden letzten Windungen unter der Naht mit feinen Knötchen beginnen, betriig·t auf <lern 

Schlussumgange 22; stellenweise entsprechen sich die Rippen je zweier, auf einander folgenden Windungen 

in ähnlicher Weise wie bei },fel. polyptycha un<l Proteus aber nicht so genau, und an anderen Stellen findet. 

eine sol<·he Übereinstimmung gar nicht statt. Die Mündung ist bl'eit- eiförmig, etwas schräg stehend, oben 

spitz, unten stark ausgeschuitten, die Aussenlippe scharf, die Spindel gebogen, mäf.lsig callös. 

Mel. Broti· nähert sieh sehr c]er Mel. Proteus, noch mehr der Mel. polyptyclza; die Knoten auf den Rippen, 

<lie Strlhmg de!' Rippen, vor Allem aber die treppenförmigen Windungen lassen sie jedoch auf den ersten Blfrk 

nnterscheiden; durch <lie genannten Merkmale nähert sie sich der Mel. costata und ihren V erwan<lten, doch 

ken11e i<'h hier keine Form, die in der Sculptur mit Mel. Broti' Hbereinsti111rnt. 

Mel. Brotz.' habe ich in einem einzigen Exemplare zwischen Pylle nnd Antimachia gefunden. 

1lfelanopsi.'l Heltfreichi n. f. 

'l'af. II, Fig. 2, 3. 

;.lf„lnnopsis costata et Pariosa Tonrnouer, Cos, p. 455, Tab. IV, Fig. 8, 9. 

Im oberen Thcile des jung·en marinen Pliocän von Antimachia findet sich eine locale Einschwemrnnng: 

von massenlrnften Exemplaren Yon Neri"tz'.na Fuchsi 1 und von einer Melanopsis, welche ziemlich stark variirt, 

aher <loch zwischen den extremen Formen an derselben Localität un<l in derselhen Schicht alle Übergänge in 

einer Weise zeigt, dass nicht die geringste Constanz vorhanden ist. Unter rliescn Verhältnissen ist eine Tren­

nung· dnzelner Formen nicht wohl müglich, und wir müssen das Vorkommen als ein Beispiel dessen betrachten, 

was W a 11 a c e als einfarhe individuelle Variabilität definirt. 

D:is nngenabelte, vrrlängert ei - keg·elförmige Gehäuse besteht aus acht Windungen, von welchen die 

1 1
12 

e!'sten (embryonalen) ganz glatt, die drei nächsten schwach gewölbt und scharfrippig, die Hbrigen 

treppenförmig abgesetzt nnd mit sehr kräftigen, stumpfen, vorspringenden Rippen versehen sind, deren bei 

ausgewachsenen Exemplaren 11, bei kleineren !1 auf dem letzten Umgange stehen. Diese Rippen laufen von 

der Naht etwns schräg nach vorne lind krihnmen sich dann an <ler Basis schief nach rückwärts. Jede Wppe 

trägt unter <ler Naht einen bald mehr, bald weniger vorspringenden Knoten, unter demselben werden die 

Rippeu bei <ler Mehrzahl der Exemplare bedeutend, bei den Hhrigen nur wenig schwächer, um dann weiter 

nach unten wieder stärker ]1ervorzutrete11. Die einzelnen Knote11 u11ter der Naht sind durch einen h:ild sehr 

deutlichen, bald nur schwach sichtbaren Längskiel mit einander verbunden. 

Das Gewinde ist spitz, der oberste 'fheil desselben kurz, nur selten und meist bei nicht ganz erwachsenen 

Individuen erhalten, in der Regel <lecollirt. Die Höhe der gegen die .Mii11du11g· zn sich etwas u11regclm:ls:-iig 

nach abwärts ziehenden letzten Windung iHt ein wenig veränderlich Ull{l beträgt bei ;111sgewachseneu Exem­

plaren etwas Uber die Hälfte der Gesa.mmtlänge, hei einem einzigen, wohl abnormen Exemplare (Taf. U, Fig;. 2), 

beträgt sie 0·45. 
Der letzte Umgang ist von der Naht ah schräg·, in seiner unteren Hälfte bauchig, was :rn den friihcren 

Windungen nicht, oder doch weit weniger der Fall ist, so dai-;s mmrn.;g·ew:ichscnc Exemplare einen etwas 

abweichenden Hnbit.ns zeigen. Die Miindung ist breit O\'al, nach nuten etwas erweitert, srhrHg, oben durch 

i Yerg·l. dort niibere Daten iiuN den Fundort. 
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starke Callosität der Rpindel eingeengt, unten mit einem kräftigen Ausschnitte an der Basis; Colnmella 

gebogen, mit starker, nach oben zunehmender Callosität; A ns~;enlippe scharf. 
Herr Tournouer, dem nur wenig Material von dieser Art vorgelegen zu haben sc11eint, hat dieselbe i11 

anderer Weise aufgefasst, indem er ei11en Th eil der Yorkommnisse mit Mel. costrrta, einen anderen mit },f el. 

can:osa vereinigt. Der letztere11 Art stehen in der Tha.t namentlich die hochmündigen, ausgcwachscnc11 Exem­

plare sehr nahe, allein nach sorgsamen Vergleiche mit den rccenten Melanop:.-iden des hiesigen zoologischen 

Hofmuseums srheint mir eine Identification nicht zulässig. Bei allen Exemplaren von Jlel. can:osa, die ich 

gesehen haue, ist die letzte Windung· nach unten bauchiger, das Gewinde kHrzer, weniger treppe11förmig­

abgesetzt, die ganze Gestalt ve1jüngt sich gleichmässiger gegen die Spitze zu; enrllich ist Jlel. Heldre/r/1/ 

entschieden stärker geknotet. leb kenne keine lebende Form von Mel. ca1"tosa, die mit der plioc:ine11 Art rnn 

I\os genau übereinstimmt, und glaube daher auch eine Vereinigung nicht vornehmen zu können. 
Anders verhält es sich bezüglicl1 der Identification mit Mel. costata; hier liegen allerdings Exemplare 

vor, bei welchen eine Unterscheidung, we11n iiberhaupt conf,equent durchföhrb:ir, jedenfalls sehr schwer fallen 

wiirde (vgl. To u rn o n er, Co8, Taf. IV, Fig. 8). Beim Vergleiche mit rler urspriing·lich rnn 01 i v i c r bes<'hriehe11e11 
und neuerdings von R. Hoernes wieder abgebildeten Jlelunopsis des Orontes-'J'halcs in Ryrien 1 i:.;t allerdings 

eine Trennung leicht, da bei dieser die letzte Windung stets viel kiirzcr i~t, u11d ehe11so verhalten l'ieh di<· 

mcisfell reeenten Vorkommnisse. von Mel. costatr1,:· bei manchen Reprlise11ta11ten dcrselhen, n:u11e11tlieh ht•i dr11 

jcuigen ans dem Ree Tiberias wird aber die letzte Wirnl11ng höher, nnd diesen stehen, wie schon Herr Ton r­
ll 0 u er hervorhebt, gewisse Stucke von Kos sehr nahe. Allerdings ergehen sieh an<'h 11icr Differenz<'n; h<'i 

den letzteren sind die Umgä11gc mehr treppenförmig nnd die Knoten stärker~ allei11 g-cr:ulc in di<'scn 1\krkm:1 l1·n 

nlihem sie sicl1 wieder sehr dem Typus aus dem Oront.es-Thale. 
Unter diesen Umständen scheint eine Vereinigung· geboten, a1lein eine u:ihere l r nters11chung zahlrei<'he11 

Materials ergab, <lass die Yerhältuissmii:.;sig seltenen und stets ziemlich kleinen Exemplare, die sid1 der J.lfel. 

c0.<Jtota in der angegebenen Weise nähern, nicht zur vollen G~·fo;se am:gehildete Exemplare der extrem 11icd rig­
mündige11 Mel. Heldrr:i·c11,; sind, während 8ich unter <len Stürke11 in voller Grössc keines findet, mit Ans­

na hme des Taf. II, Fig. 2 abgebildeten, das mit Mr>l. costatri verwechselt werden könnte. Aber auch dieses, 
offenbar etwas abnorm entwirkelte 8tiick ist <lureh rlie sehr b:rnchig aufgetriebene Form der letzten Windung 

nn<l 1l11rch die Einzelheiten der Rculptnr von allen mir bekannten Vorkommnissen der .]fel. costata verschieden. 

Unter <liesen Umständen glaube ich au<·h hier nicht i<lentificiren zn können, so wahrscheinlich es mir auch ist, 

dass ich, wie Herr Tournouer, dies gethan hätte, wenn ich nicht ein Material vo11 etwa 200 Exemplaren 

hätte untersuchen können. 
Wie Herr Ton rn o u er halte ich einen genetischl'n Zusammenhang zwischen der pliocänen Form von 

Kos (Mel. Heldret'clii) und der receuten der westliche11 Mittelmeerländer (Mel. cari'osa) für sehr wahrsehein­

lieh. Anderer Art sind die Beziehungen z.n Mel. costata; allerdings zeigt diese grosse Verwandtschaft zn .1.Uel. 

Heldreiclu' und auf den ersten Blick ist es sehr verloekend, diese als die Stammform zu betrachten, aus der 

sich Mel. cariosa einerseits, costata andererseits entwickelte. Allein eine ge11anere Erwägung zeigt, dass ci11e 

solche Annahme uuznlässig ist; vor Allem ist es der Umstand, dass nur unausgewachsene Exemplare von .,;lle/. 

Heldret'clu' der J'lel. costata sehr nahe stehen, welcher gegen eine Abstammung cler letzteren von der ersteren 

spricht. Bei vollständig vorurtheilslo:-;er Betrachtu11g der drei i11 Hede stehendrn Formen wHrdc man ohne 

Kenntniss der Lagcrungsverhältnisse zu <lern Resultate kommen, cla.ss die recente Art aus Syrien wahrschein­

lich die Stammform der pliocänen Mel. Heldrei'cln· sei, rnn der wieder 1llel. caJ'losa ein abgeänderter Nach­
komme wäre. 

Zum Verständniss dieser Thatsachc ist es nothwendig, sich zu erinnern, dass der Jlel. costata sehr nahe 

stehende Formen schon in verhältnissmässig alten Ahlag-cnmgcn vorkommeu, so in den sarmatischen Schichten 

von Renkiöi bei Troia (1vieL. trozana R. Ho e rn.), in den Congericnschichten rnn Radm:rnest (.1.llel. costata bei 

1 Ein Beitrag zur Kenntniss fossiler Binnenfaunen. Sit z11ngsbcr. der k. Akademie in Wien, II. Ahth., Bd. 7 4, Fig. fj, 7. 
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F u eh 8) und in deu · PaludiueuscLiehten von W est-81avonien ( Mel. costata Neu rn. non O 1. ). 1 Welches die 
wahren verwan<ltscltaftlichen Beziehungen dieser und der zal1lrcicheu anderen gerippten fossilen und lebenden 

Jfelwwpst8-Arte11 aus dem Mittelmeergebiet seien, bin ich heute nicht im t;tande, zu entscheiden· die Fest-
. ' 

stellung drnser Verhältnisse ist eine eben so schwierig·e als interessante und theoretisch wicbtio·e Aufo·abe 
b b ' 

deren Löirnng noch vieler Vorarbeiten bcdUrfeu wird. 

Eine fo~sile Form, welche der llfel. lleldrei·cht. sehr nahe steht
1 

wurde von S p rat t in vermutlilich Jevan­

tini~chen Ablagerungen auf Kreta ge~;annuclt und vou Jen k ins entschieden mit Unrecht als Met. ßoucit' Fe r. 
uestimmt. Sie unterscheidet sich von ilfel. Heldret.chi· durch eine zweite Knotenreihe auf der letzten Windung 
und stärker gebogene Spindel. 

Dass das Hauptvorkommen von _Met. Heldrdchi im oberen Thcile des jungen, marinen Pliocän, uur 
wenig unter den füinken mit Ostraea, lamellosa am W egc von PyJie nach Antimachia sei, wurde schon friihcr 
crwiihnt; in demselben Horizonte fand sie sich auch vereinzelt. an anderen Orten im marinen Pliocä11 ein­

gc8chwemmt, so beim Castell von Antimachia und in der näheren U111g·ebung des Dorfes .Antimachia, i1umer 
ungefähr im Niveau der Cla<locorenscbichtcn. 

Melano1J.fil'ls Delessel T o ur n. 

Tat'. I, Fig. 30-32. 

1876. Tournouer, Co:;, p. -155, Tab. IV, Fig. 10. 

Diese Art stellt eine gnt charakterisirte Form aus der Gruppe der .Jlel. Dufour1: dar, welche mit keiner 
anderen clnreh volh~tänclige Übergänge verbunden ist, so weit wenig·stens das mir zugängliche Material reicht. 
Die Exemplare variiren ziemlich stark in der Höhe der Windung und in der SUirke des Kieles; das von Herrn 

Tour n o u er abgc bildete Exemplar bildet, wenigstens was die Höhe der ~pira betrifft, ein Extrem, ist aber 
noch durchaus keine8 der grössere11 Stucke von PylJe. Anhaltspunkte, um mehrere, auch nur mit einem 
g·eringcn Grade relativer Constanz sich gleich bleibende Formen unter dem Material zu unterscheiden, konnte 

ich nicht finden. 
Ton rn o u er hat noch eine 8elu ei-genthümliche, wulstig zweikielige Form als Varietät abgebildet; mir 

liegt nichts ~\.hnJiches vor und ich kann mir kein bestimmtet; Urtheil ilber die Bedeutung derselben machen 

(1. c. Taf. IV, Fig. 10 b ). 

J.lJelanopsis Delessei° liegt mir in zahlreichen Exemplaren aus den unteren levantinischen Ablagerungen 
von Pyllc und aus den unmittelbar daneben anstehenden jnngpliocänen l\farinbildungen vor, in welchen sie anf 
8ccnnclärcr Lagersfätte vorkömmt. Ansser an diesem schon von Ton r n o u er erwähnten Fnndortc habe ich sie 
auch in grosser Zahl bei Phuka angetroffen, \VO sie häufig zusammen mit Jfel. Gorceix1.: in den ti_efsten levan­
tinischen Ablagerungen unter den ersten Paludinen, selten etwas höher zusammen mit Viv. ßrusina/ auftritt. 

Die Exemplare von Phuka sind bedeutend kleiner und etwas stärker (lecollirt (Fig. 30), als die vo11 Pyllc 

(Fig·. 31, 3~), i:;unst aber ganz identisch (vergl. bei Viv. Gore1:xi'). 

1'lelanopsls Delessei-Sp01•atlum? 

Tat'. I, Fig. 33; Taf. II, Fig. 1. 

Es liegen mir von Pylle zwei eigenthiimlich gebildete, unter einander nicht ganz übereinstimmende Exem­
plare vor, clil~ rnn allen mir bekannten Arten der Ga1tung Metanopst's ziemlich weit abweichen. Trotz.dem 

kann ich mich nicht entschliessen, dieselben als eine neue Art zu beschreiben, sonrlern halte es für wahr­
scheinlich, dass wir es mit Bastarden zn thtm haben. Bei genauem Verg-leiche ergibt ~ich, dass sie zwischen 

t Fr. ~ a 11 d berge r unll H. Ho er n es haben sich clahin ansgl'sproche11, dass die von mir als Jlelanopsis costatci aus 
81 asonien abgebildeten Vorkommni~se nicht mit dem Typus dieser Art iibereinstimmen; ich stimme dem jetzt bei, glaube 
aber, dass doch unter den slavonischen Mellluopsiden, die ich so genannt habe, sich solche befinden, die sich von Formen, 
die man in der Rl'gel noch unter Jlel. costata mitbegrt>ift, nicht trennen lassen. lcl1 werde nach eingehenderem Studium 
der Frage an einem anderen Orte wieder auf 1liesen Gegenstand zurückkommen. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. lld. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. llll 



298 J/. Neumayr. 

Jlel. Delesset· und Mel. Sporadurn, mit welchen sie zusammen vorkommen, in der Mitte stehen und die 

Charaktere beider in abgeschwächtem :Maasse in sich vereinigen; die conische Gestalt, der ziemlich regel · 

miissige Verlauf und die schräge, flache Form der Windung·en und das spitze Gewinde erinnern an Mel. Spo­

radu'm, während die leicht vorhandene Kielung und treppenförmige Absetzung der Umgänge, ferner <lcr 

schmale, scharfe, in der oberen Ecke der Mündung zwischen der dreieckig anschwellenden Callm;ität der 

Spindel und der Aussenlippe verlaufende Canal eine Annäherung an .Jle/. Delesset' bedingen. 

Unter diesen Umständen ist es mir seLr wahrscheinlich, dass wir es hier thatsächlich mit einer Bastard­

form zu thun haben; ein absolut sicherer Beweis ist, der Natur der Sache nach, nicht möglich, aber ein 

i:;tärkerer Grad von Wahrscheinlichkeit, als er hier vorliegt, kann kaum mehr gewünscht werden. 

Valvata HeZlenic<t Tour n. 

1877. foltata Kupensis Fuchs, Dieji\ngeren Tertiärbildungeu Griechenlands, p. 38, Taf. V, 1''ig. 1-5. 
1877. Valtata Kupensis var. Ilellenica Tournouer, in: P. Fischer, Pa.lcontologic des terrains tertiaires de l'ilc de 

Rhodes. Memoires de la societe gcologique de France. ~er. lll, Vol. III, p. 55. 

Aus den levantinischen Ahfoger11ngen von Phuka liegt mir eine Valvrrta in einem ~~xemplarc rnr, welche 

·ollständig mit der von Fuchs a. a. 0. abgebildeten 1 Form ans den Congericmwliichtc11 vo11 Lirnnatcs hci 

·ralandi in Lokris iibereinstimmt, und ich glaube, die beiderlei Vorkommnisse nnhedcnklieh idcntifieiren zu 

dürfen. 

Die Form von Talandi ist von F n eh s mit der frUher von ihm ans ungarischen Congcricnsehichten beschrie­

benen Valv. Kupenst's idcntiticirt worden, wob('i er allerdings hervorhob, da8s die griechische Form etwas 

flaehere Gestalt und weniger scharfe Nähte besitze. Aui-:scrclem i;ind die griechischen Exemplare mit H 1 z Win­

dungen etwa doppelt so gross als die ungarischen mit 4. Unter cliese11 l ~m8tänden scheint mir eine V crci11ign11g 

nicht möglich. Dieselbe Form lag anch Herrn Ton r non er von Hhoclns vor, uucl er betonte euenfalls clie 

Unterschiede von V. Kupens/s, Yon der er sie als Varietät ahtrenntr. l\lir scheint es richt;gcr, dieiwlhe al:-; 

selbi:;tständigc Form zu behandeln, da der Nachweis des Bestehens eines wirkliche11 Varietätsvcrhältnii:;8es zn 

dem ungarischen Vorkommen nicht möglich ist. 

Eine nahestehende Art ist Valv. Suleki'ana, die von H r ns in a aus den Palnclinensehichten W cst-~lavonicns 

beschrieben wurde; doch unterscheidet sich diese durch flache, ani-:gebreitete Form und niedriges Gewindr. 

Von jetzt lebenden Arten stehen Valv. depressa und macrostoma am n:ichsten. 

Ansserdem hat sie Tou_rnoner mit Valv. ni'lott'ca Jik. ans Egypten und mit Valv. on'entalt's Fischer 

(Tchichatcheff, Asie minenre, Paleontologie) verglichen. 

Das Niveau, welchem Vafr. Hellent'ca auf Kos angehört, konnte nicht genau tixirt werden; das einzige 

Exemplar wurde aus der MiilHlnng- einer nicht aus anstehender Schicht geisannnelten Mel. Delesset· 'f o u rn. 

von Plmka gc·nommen; da diese letztere Art in der Regel nur in dem unteren Theile der lev~mtinischcn Bil­

dungen vorkömmt, so dürfte auch Valv. Hellem:ca aus diesem stammen. 

VIVIPARA. 

Wie in den meisten levantinisehen Bildungen, spielen auch in denjenigen vo11 Kos grosse Viviparen eine 

hervorragen<le Rolle. Die g·eologisch ältesten Formen zeigen mediterranen Typus, die durch allmälige Cber­

gänge aus ihnen si<"h entwickelnden Beprfö~entantcu der G:1ttung weichen davon sehr weit ab, und näliern 

l"ieh einigermassen südchinesischen Typen ( Vtv. Margariana Ne v i 11 e ). 

Vi,vipa:ra Calom·U n. f. 

Taf. II, Fig. 4. 

Vivipara f,'oa Nt' Um. in: Neu m a y r und Paul, Paludincnschichten, THf. X, non rzv. Uua Tour n. 

1 DieAbbild11ngTaf.V, Fig.1 bei Fuchs zeigt einen Kid 11m den NalJel, der offenbar nur durch ciu Yerschen des 
Zeichners angegeben ist. 
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Gesammthöhe 32"""; Höhe der letzten Windung 15 · 5'"m; Dicke 22. 5""''. 

Das grosse glatte, conisch-eiförmige, mit enger Nabelritze versehene Gehäuse besteht aus fünf bis sechs 

mässig gewölbten, durch tiefe, scharfe Näthe von einander getrennten Windungen, von denen die letzte die 

Hälfte der Gesammthöhe nicht g·anz erreicht. Embryonalende ziemlich flach; Miindung breit eiförmig, oben 
etwas zugespitzt, schwach schräg gestellt. Mundränder zusammenhängend, scharf. 

Grosse AlmJichkeit mit Vz'm:para Oalvertz' hat Vi'ripa'ra Neumayrz' Brus. ans den untersten Paludincn­
schichten Yon Cernik und Novska in West-Slavonien, doch lassen sie sich durch eine Reihe von Merkmalen gut 

unterscheiden; Vzv. Calverti wird grösser, hat flacheres Embryonalende, flachere Windnngen mit weniger 

tief eiugrschnittenen Nähten; die MHndung_ist etwas schmäler, der Gehäusewinkel um ein Geringes spitzer, die 
Nabelritze enger. Noch näher stehen unserer Art die in Slavo11ien vorkommenden Übergangsformen zwischen 

rt·v. Neumayrt' und Fuchsz·, während diese letztere Form sich von Vzv. nabJertt' schon wieder weiter ent­

fernt; es wird dadurch wahrscheinlich, dass die beiden letzteren Arten divergil'Cnde Abkömmlinge von Vz'v. 

JVt!urnnyrz' seien. 

J rt~'· Calverti' fand sich ziemlich selten in den tiefsten Paluclinenschichten zwischen Antin;achia und 

Pylle, am W cg·e in der Nähe des Brunnens, welcher dicht unter dem Steilabfall des Plateau's von Antimachia 
liegt. Die Sehieht enthielt a nsserclem von Viviparen noch T'zv. Fucflst' nud Üuergiingc zwischen dieser und Vt'v. 

let.ostmca, während diese letztere Art in typischen Exemplaren nirht ans derselUen vorlieg·t. 

Vivipara Fuchsi N eum. 

Vergl. Ncnmayr undPanl, West-Slavonien, p.58, 'faf. V, Fig.5. 

An demselben Fundorte wie Viv. Calvert1:, sowie in einigen Aufschlilsscn etwas weiter listlich, findet sich 
uicht allzu häufig eine lj,orm, welche vollstiim.lig mit Viv. Pucltsi aus den unteren Paludinenschichten von Moos­

hrnnu im Wiener Becken und aus Westslavonien iibercinstimmt. Diese Art ist namentlich darum von grosser 

Wiehtigkeit, weil alle folgenden sich auf sie als Stammform zurückführen lassen. und Mutationen derselben 
darHtellen, 

Vivlpara leiosfraca Bru s. 

Vergl. Neumayr und Paul, Westslavonien, p. 64, Taf. V, Fig. 8. 

Es wurde am angegebenen Orte nachgewiesen, dass Vz°?J. lez'ostraca von Vi'v. Fuchst· abstammt, und mit 

dieser durch vollständige Zwischenglieder verlrnnden ist; genau dieselbe Erscheinung treffen wir auch auf Kos, 
wo sich sowohl die typische Art als die erwähnten Zwischeng·lieder in den unteren Paludinenschichten zwischen 
Pylle und Antimachia finden. 

Die bisher besprochenen Formen sind bisher auf Kos nur in den tiefsten Aula.gerungen der Westhälfte der 

Iusel gef'nndeu worden, während sie im Osten, wo die ältesten levantinischen Schichten i10ch keine Paludinen 
enthalten, vollständig· fehlen. Auch im Westen kommen sie nicht in grosser Anzahl vor, sondern verschwinden 

fost unter der Masse der sie begfoitenden Melanopsiden; Heu Gor c e i x hat keine derselben mitgebracht. 
Eine weitere Gliederung dieses tiefsten Horizontes habe ich nicht durchführen können, doch glaube ich, 

dass dies nur eine Folge der gerade hier ziemlich beschränkten und überschiltteten Aufschlusse ist, sowie der 
o·erino·en Zeit welche ich auf deren Studium verwenden konnte. Es ist mir wenigstens wahrscheinlich, dass 
0 0 ' 

sich ein tieferes Niveau mit Viv. Calverti' und Pucllsi· und ein höheres mit Vi:v. lez'ostraca werde unter-

scheiden lassen. Ich sehliesse dies daraus, dass einerseits an dem Brunnen zwischen Pylle und Antimachia 1 

nur llic ueiden ersteren Arten vorkamen, während in einem kleinen Graben etwas näher bei Pylle eine höhere 
8chicht des Complexes nur Viv. leiostraca, sowie Zwischenformen g·eliefert hat, welche zn Vii,. Brusinai hin­

liberfiihren. 

1 Vergl. die Beschreibung von Vimpara 'l'ournoueri. 

nn * 
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Yivipm•a. Brushwi N e u m. 

Taf. II, Fig. 5-19. 

Neu m a y r und Pa u 1, West-Slavonien, p. 66, Taf. VI, Fig. 8. 

To urnouer, Cos, Tab. III, Fig. 1 a. 

Schon in den ältesten Paludinenschichten zwischen Pylle und Antimachia finden sich Exemplare, die 11icht 

ganz mit Viv. Fuclun· iibereinstimrnen, sondern rnn ihr dadurch abweichen, dass nicht nur der letzte, sondern 

auch der grösste Theil des rnrletzten Umganges etwas abgeplattet ist, und dass <ler erstere clen Beginn einer 

treppenförmigen Absetzung zeigt (Taf. II, Fig. f>, 6). In den tiefäte11 palndinenföhrenden Schichten rnn Phuka 

kömmt dieselbe Form mit dem einzigen lJ nterschiede vor, dass die Stiicke etwas kleiner sind ('l'af. 2, Fig. 7); 

es ist dies eine ganz constante Eigenthilmlichkeit dieser Localität, dass ihre sämmtlichen Conchylien etwas 

geringe Grösse besitzen, so dass alle Arten, so weit sie auch von anderwfü'ts bekannt sind, steti' hier etwas 

kleiner sind, als an anderen Orten. 

Es folgen nun weiter in demselben Horizonte in grosser Menge malere Stiicke, hei wel<'hen die beiden 

letzten Umgänge sich noch mehr abplatten und die treppeuförmige A11ordnnng <lerselhe11 etwas mehr hervor­

tritt; die oberen Windungen werden niedriger, breit, kuppelförmig· gewiilht., wohei jecfoch das Emhryo11al­

gewinde spitz herrnrsteht (Taf. II, Fig. 8, fl); <lic Form~ die sieh entwirkelt, hat, abg-eschen von ctwaf.l 
geringerer Orüsse, die auffallcndr.;tc Ähnlichkeit mit der hisher in einem einzigen Exemplare in Rlarnnic11 

gefundenen Vz'n. Brusinai·. 

Allerdings ist bei der Mehrzahl der Stucke von Kos die Ühereinstimm1111g keine ab!'m]ntc, inilem hci den­

selben der letzte Umgang ein wenig schriiger Rtcht, als das bei rlem Original aus Slnrnnicn rler Fa.11 i~t; irh 

wltnle unter diesen Umständen, so klein der Unterschied auch i!d, dorh eine Iclcntifi<-ation ni<'ht gewag-t hahcn, 
wenn !'lieh nicht bei Phuka einzelne Exemplare fänden, die auch in diesem einen rhnraktcr d11rrha11R mit rle111 

Typus Ubereinstimmen. Euter diesen Verhältnissen glaube ich die Vorkommen von Km; und 81arnnien als nnr 

unwesentlich von einander abweichende Localahändernngen ein und dcn~elhen Mutation betrachten zn cliirf'en, 
nnd hezeichne das typische Vorkommen aus Slavonien u11d die mit ihm H hereinstimmenden Exemplare von 

Kos als Var. ort/10concha, <lie häufigeren Stucke :ms Kos mit schrägen Windnngsscitcn a]:-; Var. ('h'nnronrlw. 

Es macht sich unter den vorliegenden Stiirken von Vir. Brus1:nrU: - nnd dasselbe gilt von allen noch zn 

hes1m~clienclen Paludinen von Kos - eine recht bedeutende Variabilität, Ledeutend grösser nh; ich sie bei den 

meisten Arten aus Slavonien kenne, bemerkbar. Bei unserer Form ist es dir Höhe des Gewindes, welche etwas 

abändert, ferner ist eine gewisse Unregelmässigkeit desselben vielfach bemerkbar. Mehr noch ist die Form 
der letzten Windung merklichen Schwankungen unterworfen, in cler Weise, dass die~elben hier wie hei den 

Ubrigen Formen von Phuka bei der Mehrzahl der Exemplare schräg genug gestellt ist, um einen leicht kennt­

lichen Localcharakter hervorzubringen; aber diese Rchrägbeit wechselt, wie erwähnt, an 8tärkc so weit, dass 
die Rtiickc von hier, bei welchen die genannte Eigenthiimlichkeit am wenigsten entwickelt ist, ganz mit dem 
Vorkommen aus Slavonien Hbereinstimmen. 

ri1·. Brusinm: findet sich bei Phuka in grosser Menge in der tiefsten palndinenfnhrenden A htheilnng. 

Vi·vip<wa HippoCJ•ati.~ Ne n m. 

Taf. I, Fig. 10-14. 

Vergl. Neumayr und Paul, West.-Slavonien, Taf. x.1 

Von Viv1para, Bru.~znm· weichen mehrere J;:xemplare rladnr<'h ah, rlass d:-is Gewirnle schlanker, nncl claclnrch 

das Gehfütse kegelförmig wird; clie Abplattnn~· der Umgänge erstreckt sich weiter nnrh ohcn, 'lie trepprn­
förmigc A11stnfung derf:elhen wird <leutlicher; auf cliesc Weise bildet sich ,lurrh allmlilige ÜhergHnge, rn11 de1w11 

drei auf Taf. II, Fig. 10-12 abgebildet siml, eine Form heraus, die irh als f~t'm'pära f Hppo('rnt1:~ beschreibe. 

i Nur der Name publicirt.. 
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Die Gesammthöhe eines typischen ~~xemplares beträgt 26„m, dessen Breite etwa 16'"m; die Höhe der letzten 

Windung 1 W'„. Das glatte, ko11ische, mit -enger Nabelritze versehene Gehäuse besteht ans sechs mit stark 
' nach riick wärts laufenden Anwachslinien versehenen Windungen, von denen die obersten gewölbt, <lie drei 

letzten ~tark abgeplattet, schräg und deutlich, aber nicht sehr stark treppenförmig· abgesetzt sind. Der letzte 

Umgang ist niedriger als das Gewinde und trägt unten eine stumpfe Kante, welche clie flar.hen Flanken rnn 

der gewölbten Basis trennt. MHndung: breit, oval, etwaR schräg, oben winklig· nnd Rtark vorgezog·cn. Mund­
ränder zus:imrnenhängend, scharf. 

Diese Beschreibung gibt den Charakter der typischen Form, abei' neben ihr finden sich noch mannig­

fache Abänderungen. Einerseits treten vereinzelt Exemplare :i.nf, die länger nnn schmäler sind und bei dcnc11 

der letzte Umg:rng im Verhältniss zum Gewinde kilrzer ist; weit h:infig;er finde11 sich Rtucke, bei clenen die 

Spir:t verkilrzt und in Folge dessen <lie Gesammtfonn g·ednrngener ist. Endlich kommen in geringer Anz:ihl 
Imlivi1lnen vor, bei welchen die Reiten der Umg·äng·e minder schrHg und dafür etwas mehr treppenförmig ah­

g(•setzt ~in<l; bei diesem tritt demnach das, was den Localcharnkter cler Fauna von Phnka bildet, am wenig·­

ste11 lwrvor, 1111<1 wenn Vz?,, lfzjJpor'rrrt/s einmal :iuch anderwärts gefnnden werden wird, so ü•t es wahrschein­

licli, dass dieses Vorkommen mit der z11letzt hesprochenen AMindernng· :im meisten Ähnlirhkeit haben werde. 

Speciell mnss noch lrerrorg-ehohen wcr<1en, dass bei Vi?). lhjJpocratt"s gena.11 dieselben !\f erkmale variiren, wie 

hei Vh•. Drus/nru' rnn Phnlrn, sowir. <lass clie1;;e Char:iktere bei beiden in derselbr11 Weise schwanken. 

Unter den YOll To l1 rn 0 u e ]' abgehilcleten Exemplaren von Phuka stimmt dasjenige Taf. nr, Fig. 1 :i.m 

11iirhsten mit T'/n. J bppocmtt:<i ilberein, es ist jedoch nicht ganz typisch, sondern zeigt noch Ankläug·e an Vi?•. 

J:1·u.<n'nni. 

Vi'r. I!tjJ]WCratz's findet sich wie Vz'1:. Hrusi'nai' im tiefsten paludinenführen<len Horizonte von Phuka in 

grosser Menge. fönc Gliederung innerhalb clieser Abtheilung exact durchznfiihreu und gcnan nnch dcrsefüen 

zn sammeln, war bei der Kiirze der zu Gebote stehenden Zeit nicht möglich; immerhin konnte ich constatiren, 

dass die schlanken Formen obeu liegen, die g·eclrnngenen unten, so dass also Vz"n. Ilippocratt:'I etwas höher 

lie~t, als V t1•. ]Jrusinai. 

Von :incleren Localitäten :tls von Kos ist mir die hier beschriebc11e Form nicht sicher bekannt. Aus den 

Pal udit1enschiehtc11 ,·ou H.epu?foiea in \Vest-Slarnnien liegt mir ein Exemplar vor, <las ich friiher sciuer Rehr 

~e lilcrhtc11 Erhaltung wegen uicht beachtet hatte, welches ich bei genauem V crglcieh, so weit der Zustarnl des 

:--itiickcs clic Merkmale w sehen gestattet, von Vz'1J. !Hppor'rat/s nicht unterscheiden kann. Eine nahestehende 

Form ist rzi:. balntom.ca VOii Tah im Somogyer Cr.rnitat in Ungarn, doch ist bei letzterer die Nabell'itze eng·er 

u 11d die Umgänge fast gar 11icht treppenförmig abgesetzt. 

Ylvipwra Tonrnoueri 11. f. 

Taf. II, Fig. 15-18. 

Po711dinn sp. '! 'l' o 11rno11 er, Cos, p. 459, Tab. III, Fig. 2. 

Vfr1para Tournrmerz' i;;teht mit cler vorhergehenden Art, mit welcher sie dnrr·h allmiilige Übergänge ver­

bunden ist, ziemlich nahe, doch Jassen sich die typischen l~xemplare beider mit Leichtig·keit auf den er~lten 

Blick unterscheiden. Die Windungen rnn Vi1J. Tournouerz' l-<i11d bedeutend stärker treppenförmig abgesetzt., zwei 

stumpfe Kanten auf der letzten Windung, die eine unter derNaht, clie andere iiher der Ifasis treten kräfüg; her­

vor, n11d zwischen ihnen ist die '1Yindnng ziernlieh bedeutend ausgehöhlt; im Übrig·en stimmen beide iiuerein. 

Tour n o u er hat die Charaktere schon erkannt, welche diese Form auszeichnen, derselben aber, vielleicht 

weil ihm keine Daten Uber deren Vorkommen vorlagen, keinen selbstständigen Namen gegeben. Auch hier 

haben wir es mit cinein sehr rnriablcn Typus zu thnn, dessen einzelne Abändernngen ich aller nicht eingellCnd 

zu scl1ildern brauche; man kmrn dieselben dahin präcisiren, dass gen:i.n dieselben Variationen auftreten, wie 

uei r1?•. 1 hppocrnti:<J. 
Ans anderen Gegenden ist offenbar Vi?,. amb(f]ua von Repu8nica in West-8hwonien sehr nahe verwandt 

mit T'"ü•. Tournouerz~ und ich war anfangs sehr zweifelbaft, ob man beide werde trennen können. Die Mehrzahl 
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der Exemplare von Phnka tragen allerdings den Localcharakter ihres Fundortes in der schrägen Stellung clcr 

Windungen sehr deutlich zur Schau; aber die vereinzelten, weniger schrägen Exemplare von hier stehen den 

Stiicken von Repusnica sehr nahe. Trotzdem ergibt sich ein ganz constanter Unterschied darin, dass bei den 

letzteren (Vi"v. ambzgua) statt der stumpfen Kanten eine wulstige Rundung des letzten Umganges oben und 

unten auftritt. In Folge dessen glaube ich beide mit gesonderten Namen einführen zu sollen. 

Wir sehen demnach hier in der Entwicklung auf Kos und bei Repusnica zwei in derselben Weise abän­

dernde Formenreihen, welche von derselben Stammform ausgehen und änsserst langsam divergiren. Vzi,. Fuc'1st· 

aus Kos uncl 81avonien sind nicht in unterscheiden, bei Vi"v. Brusinai' weichen die meisten Exemplare rnn Kos 

merklich von dem slavonisehen Vorkommen ab, aber vereinzelte Extreme jener sind von diesem nicht zu unter­

scheiden, und ähnlich scheint es nach dem dürftigen Material auch bei Viv. IltjJpocratz's, während bei noch 

weiterem Fortschreiten der Reihen die homologen Glieder, Viv. Tournoueri· und ambt"gua sich sehr ähnlich, 

aber wohl zu unterscheiden sind. Die Art uud Weise, in welcher der weitere Verlauf der Entwicklnng in den 

zwei Gebieten erfolgt, wird bei Besprechung Yon Vz'v. Forbest~ Muni"eri und Coa angegeben werden. Es wäre 

im höchsten Grade interessant, wenn eine gemrne geologisrh-paläontologische Monographie der Localität 

Repmfoica gemacht wiirde, clurch welche ein eingehender Vergleich der rnrschie<lcnc11 Reihen ermiigliP-l1t wlird<'. 

Vü•. Tournouen: liegt in grosser Menge zusammen mit :Af ela1wps1":s semtj1Lt"cata in einem g-cHondcrtcn Niveau 

Hher clemjenigen der Vt'v. ll1jJporratt's und unter clemjenigen der J ·i·n. Pm·he«u· hci Phnka. 

Durch allmäligc Übergänge (Taf. II, Fig-. rn-:!1) entwickelt sich ans 1?t·r. 'l'o111·1wU('n." die Form cles 

niichst hüheren Horizontes. 

Vl·vip<u·a J/0·1·bes·i Tour n. 

Taf. II. Fig. 19-23. 

Tou rnoucr, Cos, p. 3GO, Tab. lll, Fig. 3. 

Ne 11 m ay r und Pa u 1, West-Slavonicn, 'l'af. X. 

Die Merkmale, welcLe Vz"v. Forbe.rn· clrnrakterisiren, bestehen J'1:r. 1'ounwuen' gege11iiber in sehr krHftigel' 

treppenförmiger Absetzung der Umgänge, und viel stärkerer Entwieklnng der Kiele, die auf den drei letzten 

Umgängen sichtbar sind, und zwischen denen die Windungen noch mehr eingesenkt sind, als bei der rnrher­

gehenden Art. Endlich zeigen die meisten Exemplare einen kräftig entwirke1ten Kiel nm die Basis, der aber 

bei einigen Individuen schwächer, bei vereinzelten sogar kaum siehtbar ist. 

Auch Viv. Forbesi· von Phuka ist sehr starken Variationen unterworfen, jedoch in etwa3 anderer Weise, 

als das bei den bisher besprochenen Formen der Fall war; nicht nur sind die Sc·lnvanknng·en etwas grüsser als 

bei den bisherigen Arten, und tritt in dem Basalkiel ein neues Element der Var;ation hinzu, sondern es macht 

sieb auch in der Combination der schwankenden Merkmale ein erster Anfang von 8onstanz geltencl. Die meisten 

Exemplare sind ausgezeichnet kegelförmig mit stark schräg gestellten Seiten der Umgänge, rnn denen der letzte 

an der Basis stark erweitert ist, während die Spira sich rasch verjiiugt. Diese von einander abhängigen und 

unmittelbar sich bedingenden Charaktere sind fast immer combinirt mit starker Entwicklung des dritten an der 

Basis gelegenen Kieles, der in der Regel ein eigentblimlicbes, abgeplattetes Basalfehl umschliesst; irh bezeichne 

diese als Var. clinoconcha. 

Neben diesen finden sich andere Exemplare in weit geringerer Anzahl mit nur wenig geneigten 8eiten cler 

Umgänge, mit weniger verjiingter Spira, die Erweiterung der letzten Windung· gegen die Rasi~ ist sehr schwach 

entwickelt und das ganze Gehäuse sehr ausgezeichnet treppenförmig, die Kegelform desselben tritt znrlick; 

ansserdem ist der Basalkiel sehr schwach entwickelt; ich nenne diese Abänderung als Var. ortlwconclw. End· 

ich treten häufiger als diese, aber seltener als klinokonche, Mittelformen zwischen heiden auf. 

Die beiden genannten Typen als selbstständige Formen zn unterscheiden, schien mir nach den hier 

geschilderten Verhältnissen des Vorkommens nicht gerechtfertigt; ich bin der A nsicbt, dass wir hier den in 

der paläontologischen Systematik bis jetzt nicht eben häufigen Fall vor uns haben, in welchem zwei verhält­

nissmässig gut cba.rakterisirte, fossile Formen n ac hw ei s bar in einem Verhiiltniss zu einander stehen welehes 
' 

dem Varietätsnrbältnisse der Systematik recenter Thiere entspricht. 
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~as als Var. clt1tocoiwha bezeichnete Vorkommen mit seiner conischen Gestalt und der gegen die Basis 

cnveitcrten letzten Windung stellt in voller Schärfe den Loealchar:-ikter der koischen ßinnenconchylicn-
F·um·t dar wie er uns b · Tl.· B · · u· · 7"1 

c. c c , CI r w. ru:miaz, .11zppocratus, ournoueri· an der grossen Mehrzahl der Exemplare, 
Lei Vir. G orcet'xi~ Mel. Gorcezxt~ Sporadum, Proteus, polyptyclza, sernzplz"cata, Aegaea allgemein auftritt. l\f an 

kann sagen, dass die ganz levantinische Conchylienfauna von Kos durch ihre Tendenz zur Bildung· von Klino­
konchenforme11 ausgezeichnet und von anderen Localvorkommnissen unterschieden ist. 

Die verhältnissmässig weit selteneren Orthokonchenformen von Kos dagegen stehen verwandten Typen 

anderer Localitätcn weit näher, und es ist in manchen Fällen erwiesen, in anderen sehr wahrscheinlich, class 

diese Exemplare Zeugen einer damaligen Verbindung des Beckens von Phnka mit anderen 8Usswasscransarnm­
lungcn darstellen, in welchen die orthokonche Entwicklung herrschend war. 

Dass Vz'v. Forbest' die in den Travels in Lycia von F o r bes und S p rat t 2 abgebildete Paludz1ia des zweiten 
Horizontes sei, hat schon T o u rn o u er g·ezeigt. ·· 

Vt"v. Forbest· liegt in ungeheurer .Menge bei Phuka über Viv. 'l'ournouert· zusammen mit .i.llel. Ae9aea. 

In der höchsten SUsswasserschicht von Phuke, welche ich nur unvollkommen aufgcschlosi:rnn gefunden 

habe, i:;ehen wir den orlhokonchen und den klinokonchen Typus schon vollständig differenzirt, ohne jeden Übe!'­

gang zwischen beiden; den ersteren repräsentirt Viv . .Munfrri, den letzteren Viv. G'orcez'xt' und Coa. 

Viviparl"lt Mnwieri Tonrn. 

Taf. II, Fig. 24. 

Tournouer, Uos, p. 459, Tab. lll, Fig. 1. 

Irh kann zu1· näl1eren Kenntniss dieser Form nur wenig hinzufügen, da mir nnr ein ciuziges nicht sehr 

gutes Exemplar de1 selben vorliegt; sie zeigt den orthokonchen Charakter in voller Ansbihlung·, die Windungeu 

sind arn~gezeichnet treppenförmig, gegen die Basis gar nicht erweitert; der obere Kiel ii:;t wulstig gerundet, der 

untere bedeutend schwächer und fast scharf; anf der B:1sis ist gar kein Kiel vorhanden. Die Anwachslinien 

sind sehr wenig rUrklänfig. 

Vir. Munt'eri ist Uucrans nahe mit Viv. arthri"tt"ca von Repusnica verwandt; das g·ewöhnliche Vorkommen 

dieser Art unterscheidet sich zwar sehr leicht durch mächtige Knoten, namentlich anf dem oberen Kiele; neben 

diesen kommen aber aneh Exemplare vor, die keine Knoten besitzen und die bisher noch nicht von Vt"v. 

artltrt'tt'ca getrennt worden sind. Diesen nähert sich Vt'v. Munieri ganz ausserordentlich, so dass nur die wenig 

gewölLtere Basis der letzteren vielleicht ein schw:-iches Unterscheidungsmittel wird abg·clien können. Wahr­

scheinlicher ist mir, dass man bei grösserem Material die ungeknoteten .Artlirz~fra-Formen aus Slavonien und 

Vi'v. Munt"eri wird rereinigen mHssen. 
Es liegt mir nur ein Exemplar von Viv. M unieri aus den ~chichtcn mit Vt'v. Gorr'ei°;ri vor, ansserclem nähert 

sich ein Exemplar von Vt'v. Forbesi var. ortlwconcha :ms der nächst tieferen Schicht so sehr, dass man es eben 

so gut zu der einen, wie zu der anderen Art stellen kann (Tat'. II, Fig·. 23). Anch To u rn o u c r gibt an, dass 

sie sehr selten sei; ob das von ihm abgebildete Rtnck von Kos stammt, ist mir zweifelhaft (vergl. unten bei 

Viv. trochlean's ). 

Vi'u,ip(wa Go·rcelxi T o n r n. 

'faf. II, Fig. 25. 

T o u rn o 11 er, Cos, p. -160, Tab. III, Fig. 5. 

Diese sehr dickschalige Art ist 111it Var. cLinoconclui von Vt'i,. Forbe:si durch fast vollsHindige Üherg;änge 

verbunden, und zeigt <lie meisten EigenthUmlichkeit en dieser in g·csteig·ertcrn ~fasse. Die Windungen ~in<l nach 

unten sehr stark erweitert, die Reiten derselben sehr schräg, die treppenförmige Entwickelung entschieden 

schwächer und in Folge dessen die Kegelgestalt drs Gehäuses reiner als bei Viv. Forbest·. Der Kiel unmittel­

bar unter der Naht ist verhältnissm~issig schwach, der zweite sehr viel stärker entwickelt n1Hl weit nach oben 

geriirkt, so dass er auf <lcr letzten Winclnng fast in dereu halher Höhe steht. Die Kielung :mf der sehr gewölbten 

Basis ist schwach und undrntlich, bisweilen sind auf derselben, statt eines, zwei Kiele zu beobachten. 
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Von Formen aus anderen Gcgeudeu wlis~te ich nur Viv. rtult'::i von Novska und Hepu8nica in W cst-Ha­

vonien mit Vz'v. Gorceixi zu vergleichen, doch ist auch hier die Ähnlichkeit eine ziemlich g-cringc. 

Von Vtv. G orcei·a::i· liegen mir nur wenige Exemplare vor, die der höchsten ~chicht <lcr lcvantinischeu 

Bildungen von Phuka entnommen sincl, welche sich schon durch die schmutzig-dunkelgraue Farbe des Thones 

erkennen lässt, aus der sie besteht. Sie ist llie Paludiue der oberl:)tcu Schicht, welche F o r bes und ~ p ra tt 
abbilden, wie dies schon rnu To u rn o u c r hervorgehoben wurde. G orce i x scheint einen besseren Aufächlm;s 

der Schichten ruit Vi'v. Gorcet'xt· gefunden zu haben als ich, da Tour non er die Art als sehr häufig bezeiclrnet. 

An Vtv. Gorcezxi· schliesseu sich Exemplare an, welche dadurch abweichen, dass der Kiel nnmittellmr 

unter der Naht sieh venluppelt; doch sind es in der Regel auch sonst 11icht typisch entwickelte Exemplare der 

Art, die diese Eigenthilmlichkcit zeigen, sondern solche, welche noch mehr au v,,·v. Forlie:si· erinnern. ~ie leiten 

zu einer weiteren Form, zu: 

V ivipa/J'<t Coa, Tour n. 

Taf. II, Fig. 26. 

Tournouer, Cos, p. 461, Tab. III, Fig. 6b (6?, 6a?). 

T o u rn o u er gibt als wichtigstes Unten;cheidungsmerkrnal dieser Art gege11 die vorige a11, clai-~ hei dcr­

selhen der Mediankiel dem 8uturalkiel weit näher geriickt ist. Darnach wiinle ich aus meinem Material ci11 

Exemplar uuheclingt mit Vz"v. Coa vereinigen, welches mit der Abbildung 1. c. Tah. III, Fig. 6 c, gut iiherei11-

stimmt, und bei welchem unter der Naht ein kräftiger Kiel nn<l dicht unter clc111selhc11 ein zweiter, noch 

bedeutend stärkerer sich befindet, dem dann anf der letzten Windung gegen die Basi8 zu n11d auf dieser 11och 

drei schwache Kiele folgen. 
Dagegen ~eh eint mir die Abbildung rnn To u rn ou er, Fig. ü, weit mehr zu V/o. Gorcet:Ci zu pas8c11, ja 

ich finde keinen hinreichenden Grund, dieselbe oder mit ihr Ubereinstimmcndc Exemplare, die mir vurlit>gen, 
-ion Vtv. G orcet"xi zu trennen. Die Ahbildung 6 a bei Tu u rn u u c r scheint mir eine Zwischenform zwii-;ehcu 

Vtv. Gorceixi· und dem darzustellen, was ich für den Typus rnn Vt'v. Coa halte. Leider i8t das mir zu Gebote 

stehende Material zur ganz sicheren Entscheidung dieser Fragen ungenligcnc.1. 
Von rtv. Coa Hegt mir nur ein typisches Exemplar aus den obersten lcvantinischen Schichten mit Vtl:. 

Gorcetxt· von Plmka vor. Ein Exemplar von Rho d us befindet sich im Hof-Minernliencabinet. 

Ausser den hier geschilderten Arten von Vt'vipara beschreibt Tu ur II o n er noch eine Viv. trocldeart'::i ah; 

von K os stammend; ich hin jedoch sehr zweifelhaft, ob die Fundortsangabe richtig sei; das einzige Exemplar 

der Form wurde nicht rnn Gor c e i x gesammelt sondern dasselbe g·ehört einer kleinen Suite an, die vor Jahren 
aus Kos mitgebracht worden war und aus dritter Hand an Herm T o u rn o u er zur Beschreibung gelangte. Es 

ist nun auffallencl, dass unter diesen verhältnissmässig wenigen Stücken sich mehrere Unica befinden, clie clen 

sehr bedeutenden Aufsarnmlnngen von Gor c ei x und mir fehlen ( Vt'v. trochlearts, das abnorm gut erhaltene, von 

'f o n r n o u er abgebildete Exemplar von Vzr. Munzerz~ Scalaria retusa). Ferner zeigen die betreffeBden Exem­

plare auch in ihrer Erhaltung Eigenthürnlichkeiten; die Vi'v. Munt'eri ist gelbglänzend und wie g-cfimisst, wHs 

ich bei keinem levantiuischen Fossil von Kos gesehen habe; ferner müsste Vfr. trochlearis nach ihrer Form in 

den höcl1sten Schichten mit Vti" Gorce1xt· liegen, sie zeigt jedoch nach To u rn o 11 er nicht den leicht kennt­

lichen dunklen Thon, welcher fliesen Horizout bei Phuka bildet als Muttergestein, sondern ihr Au~~cheu ist 
etwa das der Fossilien aus älteren :-ichichten. 

Diese zahlreichen, etwas auffallenden Umstände combinirt, bri1:gen mich auf die Vermuthung, dass die 
betreffende kleine Suite vielleicht nicM nur auf Kos, ~onclern theilweü•e auch an einem anderen bis jetzt noch 

nicht wissenschaftlich bekannten Fundorte derselben Gegend, etwa am benachbarten Festlande oder auf einer 

der südlichen Sporaclen gesammelt worden sei. Jedenfalls möchte ich, bis diese Bedenken grklärt sind, Vw. 
trochlearis nicht mit Sicherheit ah; den Ablagerungen auf Kos angehörig betrachten. 
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IIytl·l'obia, cf. sla„vonica B r u s. 

~ r u s in a' .Fossile Binnenmollusken aus Dalmatien, Croatien und Slavonien, 1874, p. 65, Taf. V, Fig. 13. 
Ne urnayr und Paul, Wl'st-8Iavonien rn75, p. 77. 
N' e um a Y r und Her 1J ich, Jahrb. der geol. Reichsanst. 1876. 
Tournouer, Cos, p. 457. 
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~chon Tour n o u er citirt eine der Ilydrobt"a slavom"ca ähnliche, aber kleinere Form von Phuka; auch mir 
lieg·en einige schlecht erhaltene Exemplare aus den tieü;ten levantinischen ~chichten vou Phuka mit Vtv. Delesset· 

und Gorcetxt· vor; doch sind cliesellJeu, so gross iLre Almlichkeit mit der citirten Art ist, doch zu einer sicheren 

Bestimmung nngenUgend; durch ihre geriug·e Grösse wilrden sie dem Vorkommen von Hydr. slavom:ca aus 
~iebenbUrgen sich anschliessen. 

Helix indet. 

Aus den bunten Sanden, welche bei Pylle unter den tiefsten levantinischen Ablagerungen anstehen; liegen 
nur zwei schlecht erhaltene Exemplare einer 1leltx aus der Gruppe der Helix pornatt'a vor; eine 11ähere 
Uc:;tirumuug derselben scheint mir nicht möglich. 

Es ist nothwendig, an die rrhatsachen, welche die paläontologische Untersuchung ergeben bat, enuge 

Bemerkung·en zu knUpfen. Das erste Resultat, welches erzielt wurde, ist der Nachweis genetischer Formen­
reihen unter den Paludinen 1 und Melanopsiden; es liegt darin nur eine Bestätigung einer vielfach ander­
wHrts gemachten Erfahrung nn<l es soll nur besonders hervorgelrnben werden, dass hier die Verhältnisse so 
übc1·ai1s klar und gut aufgeschlossen vorliegeu, wie sie noch nirgends sonst beobachtet worden sind. Der 

Graben, welcher das II auptprofil entblösst, gehört entschieden zu den instructivsten und interessantesten geolo­
gischen Ohjecten, die überhaupt bekannt sind, und es ist sehr zu bedauern, dass derselbe nicht in einer leicht 
erreichbaren Gegend liegt; ich glaube, dctss selbst der skeptischeste Zweifler au der Existenz von Forrnenreihen 
diese Loealität bekehrt verlassen wllrde. 

Von grnsser Wichtigkeit sind die Beobachtungen über die Art und Weise des Abänderns; in den an 
auderen Orten beobachteten Fällen der Artumbildung ist das Zahlenverhältniss zwischen den einzelnen suc­

ccssiven Hepräsentanten einer Reihe der Art, dass einzelne Formen in grosser Individuenmenge auftreten, 
während die verbindenden Übergänge sich nur selten finden, ja dass in sehr vielen Fällen ganz kleine Diffe­

renzen unvermittelt bleiben. Dieses Verhalten findet mau aus an anderen Orten eingehend discutirten Ursachen 

namentlich bei marinen Organismen, es herrscht aber auch, allerdings nicht extrem ausgebildet, in den 
Pal ndiuenschichten W est-Slavoniens. Bei Besprechung dieser Ablagerungen und ihrer Fauna wurde von Paul 

und mir hervorgehoben/ dass diese Thatsache sehr dafür zu sprechen sehe in e, dass in der Entwicklung der 
einzelnen Reihen Perioden relativer Constanz mit solchen rascherer Veränderung abwechseln; g-Ieichzeitig aber 
machten wir auf eine bedeutende Fehlerquelle aufmerksam, indem die Fossilien in Slavonien nicht durch die 
ganze Mächtigkeit der Ablagerung vertheilt, sondern haupt8ächlich iu einzelnen sehr reichen Bänken auf­
gehäuft erscheinen, welche durch mächtig·ere fossilarme Schichten von einander getrennt sind. Es liegt daher 

die Vermuthung nahe, dass in dem vorliegenden Falle die einzelnen häufigen Mutationen denjenigen Perioden 

entsprechen, aus welchen uns fossilreiche Bänke vorliegen, während sich durch die Seltenheit der Conchylien 

in den Zwischenmitteln die ~pärlichkeit der Übergangsformen erklären wiirde. 

i Die eingehende Untersuchung der Formen von Kos hat l>eziiglich der Anordnung der Reihen in einzelnen Punkten 
etwas andere Resultate ergeben, als clie sind, welche von mir friiher nach vorläufiger Dlll'chsicht der Fossilien rnitg·etheilt 
wordC'n war· die wichtigsten Unterschiede sind 1lie, dass Vimpara leiostraca einer selbststärnligen Seitenreihe angehört, nicht 
zwischen Fi~. Fnch.si und Brusinai sich einschiel>t; ferner die Abstammung der Viv. IIippocratis von Vii•. Brusinai, en<llich flie 
Abtrennung der Viv. Toitrnoneri von limbigua. (Vergl.Ne n mayr nnd Pa nl, West-Slavonien, Taf. X.) 

2 ~ e 11 m ay r und Pa u 1, West-Slavonien, p. 100. 
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Die Erfahrungen auf Kos zeigen, <lass dieser Vorbehalt ein sehr berechtigter war; hier, bei Phuka, fi11tle11 

wir eine andere Art des Vorkommens. In den durch Vi?.·. Hrustiwt~ lltjJpvcratt·~, Tournouert· und Forhe„,l· 

bf'zeichncten Schichten sind die Palndinen in ziemlich gleichmässiger Menge dureh die ganze Mächtigkeit 

vertheilt, und in Folge dessen sind so ziemlich alle Formen gleich häufig, und es ist kaum möglich, zwischeu 

relativ constanten Haupttypen und selteneren Mittelgliedern zu unten;cheiden. 

Wir sehen demnach hier während einer langen Dauer eine gleichmässige und ununterbrochene Limwancl­

lung der Formen, und gewiss ist der Schluss erlaubt, dass dasselbe auch in anderen Fällen geschehen, nnd 

dass vielfach die Periodicität in Folge der oben genannten Fehlerquelle nur eine scheinbare sei, und es ist mir 

wahrseheinlich, dass dies gerade bezüglich der slavonischen Paludinenschichten stattfinde. Ich bin aber weit 

entfernt, daraus folgern zu wollen, dass eine ganz gleichmässige Abänderung der Reihen allgemein giltige:-; 

Gesetz sei; gewi!'s hat in Yiclen Fällen eine Periodicität stattgefunden; wir werden noch grosse Mengen 

von Thatsachen und Brobacl.1tungen sammeln müssen, ehe wir anch nur an den Versuch denken können, die 

Gesetze der Formabändcrungcu abzuleiten, und man wUrde die ungeheure ~fannigfaltigkeit der Vorgänge i11 

cler Natur vollständig verkennen, wenn man na"h einem einzelnen Falle alle übrigen beurtheilen woll1e. 

Ein zweiter Punkt von Bedeutung ist die autfollcnrle Cbereint-:timmnug, welche zwisehen der Entwicklung 

der Viviparen auf Kos und in W est-Rlavonien, specicll bei Hcpn~nica herrseht. Schon frliher wurde darauf 

hingewiesen, dass einer so bedeutenden V crbreitung gegcniiber jeder V ersuch, tliesc „\ bätulenrngen ab; eine 

locale Anomalie zu deuten, unmöglich sei; allein wenn nach einer Hiehtnng durch diese Er8cheinu11g Manc·hcs 

in befriedigender Weise sich löst, so knUpfcn sich dafür auf der anderen Seite clarnn schwierige FragPn. 

Welche Ursachen konnten eine so gleichartige Entwicklung in so weit vo11 ei11a.rnler cutforntcn Gcgc11de11 

bewirken? In dem Auftreten einander ähnlicher „Seeformen" in henachharten Seen der Jetztzeit küi111cn wir 

wohl keine Analogie finden, und die nächstliegende Annahme wäre wohl die einer V erui11du11g zwisC'hcn dc111 

westslavonisehen und dem koisehen Becken. Aber es liegen kei11erlei A nhaltspnnkte flir die Cuni-trnctio11 eines 

solchen Sees vor, der das Sam-Becken mit der SUdwestküste Kleinasiem; verbUnde. Allerdings können wir, 

wie oben angegeben wurde, eine Reihe von kleineren Süsswasseransammlungen annehmen, die in cler 

angegebenen Richtung lagen, die in gelegentlicher Communication stehen konnten, aber trozdem bleibt die 

Sache schwierig, und wir können noch keine befriedigende Lösung des Problemes g·eben. 

Dass das koische Becken mit dem westslavonisl'hen in dir e c t auf einem uns unbekannten Wege in 

Forrnenaustausch stand, scheint mir aus den gegenseitigen Beziehungen der beiderseitigen Conchylien herrnr­

zugehen. Ich habe oben die schon von To u rn o u er beobachtete Thatsa.che henorgehoben, dass die grosse 

Mehrzahl der Gastropoden von K os einen gemeinsamen Localcharakter zeigt, der in conischer Gesammt­

form, schräger Stellung der Windungsflankeu und Erweiternng des letzten Umganges gegen 'lie Basis zu 

besteht; ich habe diese Formen als klinokonche Typen bezeichnet; dem gegenUber stellen die homologen Vor­

kommnisse aus Slavonien den ortbokonchen Typus mit minder ausgesprochener Kegelform, mit deutlichen 

treppenförmigen Windungen, deren Flanken mehr oder weniger senkrecht stehen, und ohne starke Erweiternng 

der Basis dar. Es wurde friiher flarauf aufmerksam gemacht, dass ein derartiges Auftreten eines gemeinsamen 

Localcharakters bei sehr verschiedenen Formen eines Districtes als Beweis einer durch unmittelbare Ein­

wirkung der äusseren Lebensbedingungen bewirkten Veränderung aufzufassen sei, und ich halte auch in dem 

vorliegenden Falle diesen Schluss für berechtigt. 1 

Wir finden jedoch auf Kos neben dem dominirenden klinokonchen auch vereinzelte Repräsentanten des 

orthokonehen Typus in einer Weise, die wir etwas näher ins Auge fassen mUssen. In den tiefsten Schichten 

mit Vtv. Fuchsi ist ftir mein Auge zwischen :len Paludinen von Kos und 8lavonien noch kein Cnterschied vor­

hauden; später tritt derselbe erst deutlich hervor, und wir haben dann auf Kos bei Viv. Brusz'nai· massenhafte 

Vertreter des klinokonchen Typus, verhiiltnissmässig wenige Übergänge zur orthokonchen Ausbildung und 

einige seltene Exemplare, welche diese in voller Reinheit darstellen. ln noeh höheren Ablagerungen (Vt'v. Tour-

1 Neu m ay r und Paul, Westl-Savonien, p. 102. 
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nouerzJ_ sehen w~r einzelne Exemplare von Kos denjenigen aus Slavonien (Vi:v. ambigua) sehr ähnlich werden, 

ohne dieselben Jedoch zu erreichen. In den nächstfolgenden Scl1ichten mit Viv. Forbesz' tritt der orthokoncl1e 

Typus bei manchen gxemplaren verhältnissmässig wieder stärker hervor als in den vorhergehenden und es 

ist wohl die einfachste Erklärung dieser Erscheinung, die Annahme einer Kreuzung mit eingewandert~n ortho­

konchen Formen. Im höchsten Horizonte endlich sehen wir den klinokonchen und orthokonchen Typus zu zwei 

ganz YOU einander Yerschiedene Arten differenzirt, der erstere (Vzi,, G orcei'xi) tritt in gTosser Hänfip;keit anf 

und ü.:t bis jetzt auf Kos beschränkt, während der letztere (Vii'. JJfunieri) Hberaus selten ist und sich in Slavonien 

fast g:rnz übereinstimmend wieder findet (die bisher mit Vi'?J. artlrritica vereinigte, ungeknotete Form, Jabrh. 

der geol. Reichsanst. 1869. Taf. XIV, Fig. 10). 

Diese Thatsachen lassen, wie mir scheint, nur eine Deutung zu, die einer directen oder indirecten Verbin­

dung zwischen dem Gebiete mit klinokoncher Entwicklung, welchem Kos, und dem Gebiete mit orthokoncher 

Entwicklung, welchem Slavonien angehört. Über die Art und Weise dieser Verbindung werden uns hoffentlieh 

fernere Untersuchungen im Oriente belehren. 

Ancb auf Kos selbst treten die ]evantinischcn Ablagernngen in zwei räumlich von einander getrennten 

Bezirken auf, hei Pylle im Westen und bei Phuka im Osten; auch hier sehen wir, dass an der letzteren LocaJifät 

fast alle Conchylien einen eigenthiimlichen Typus an sich tragen, durch den sie sich Yon clen Formen vo11 Pyllc 

nntcnwheiclen; die Exemplare sirnl klein, gedrnngen, mit etwas verkHrzter und bisweilen nnregelm~issiger 8pira. 

offenbar „Siandortsabändernngen", die aber in einem Falle zu Divergenz in zwei verschiedene Arten sich 

steigern (Mel. Ar?gaea-I'roteaJ. 

Bei dieser Resprechnng haben wir schon gesehen, dass gewisse Merkmale bei mehreren auf einarnler 

1olgenclcn l\fotationen ein und derselben Formenreihe ganz in derselben Weise schwanken und variiren, wäh­

rend andere Chnraktcrc nach einer ga.i1z bestimmten Richtung in regelm~issiger Abänderung begriffen Rind. 

Das erstere V erhalten sehen wir bezüglich der mehr oder weniger klinokonchen Entwicklung und der 

IH>he des Gewinde8, welche hci Vt?-'. IJrusinai·, lhppocrati's, Tonrno!leri, Forbesi' schwanken. Ein regelmässig·es 

l\lutiren n:1ch derselben Richtung firnlen wir bei den eben genannten Formen in der Ve1:jüngnng der Spirale, in 

dem Auftreten rnn Kielen, der treppenförmigen Ausuildnng und in der Aushöhlung der Umgänge zwischen 

clcn Kielen. Wir sehen also bei jeder einzelnen Mutation einer Formenreihe immer dieselben Variationskreise 

wi~cler auftreten, eine Thatsache, die mir von sehr grosser theoretischer Bedeutung zu sein und den wesent­

lichen Unterschied zwischen Variation nnd Mutation zn erweisen scheint. 

Es zeigt sich aber noch eine andere 'rlrntsache von Interesse; im Beginne der Reihe ist, wie gesagt, die 

(regellose) Variation nmnentlieh in der ortho- oder kli11okonchen Ausbildung bemerkbar, gegen das Ende del'­

selben aber sehen wir die Fonnenreihe in zwei Aste zerfallen, von denen der eine extrem orthokonch (Vi'.l' • 

.1llu11iP1·i), der andere extrem klinokonch ist (Vi'n. Gorceix~'), eine bedeutende Variabilität macht sieh in diesem 

Merkmale nicht mehr geltend, nnd es ist demnaeh ein Charakter, der anfangs regellos schwankte, in seinen 

Extremen unter V ersc bwill(len der Mitteltypen zum l\fotationsmerkmale zweier divergirender Ueihen geworden. 

Es scheint mir dies entschieden ein Beweis ftir D arw i n's Anschauung zu sein1 dass individuelle Variabilität 

die Grundlage dauernder Veränderung sei, oder wenigstens sein könne. 1 

Endlich ist noch eine Yiel discutirte Frage, auf welche die ~rnf Kos Leobachteten 'l'hatsacben Liebt werfen; 

es h:it vielen ausgezeichneten Forschern ein Räthscl geschienen, dass in11erhalb ein und desselhen Bezil'kes 

eine allmHlige Verändernng der Arten sollte stattfinden können, nach(lem durch fortclanernde W echselkrcuz.ung 

der erst~n nur wenig a bgefü1dcrten Intlividucn mit weit zahlreicheren unveränderten, jede Abweichung sofort 

wieder verschwinclen milsste. Es hat diese Schwierigkeit zn der namentlich von M. W a g n c r in sehr seharf­

sinniger Weise wrtretcncn Anschauung geführt, dass eine Abänderung der Arten nur dann stattfinden kfürne, 

wenn ein einzelnes abliuclerndcs Irnlivitlnum in vollstä.ndiger Isolirnng von seinen Artgenossen sich fortpflanze. 

1 Auffallend ist dabei allerdings, <lass gewisse iibera11s vnrhible Formengr11ppen sich gerade durch clas seiir gering·c 
~la::;s dauernder Verschiedenheit zwischen ihren ältesten und ihren jiingsten Vertretern auszeichnen (z. ll. Rltynclwnella). 
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So vie] nun auch dafür spricht, dass Separation eine Beförderung der Abänderung, wol1l aher noch mehr 

der Divergenz bewirke oder wenigstens bewirken könne; so muss doch die Annahme der Not h wendig k e i t 

einer Separation oder gar Isolation zu diesem Zwerke entschieden geläugnet werden. Irh wi11 hier nicht a11 

das wiederhoJen, was zur Widerlegung dieser Anschauung gesagt worden ist, ich will nur berrnrhehen, da~s 

die Existenz eines Profi1es, wie des von Phuka frliher geschilderten, in welchem clie anf einander fo]gcnclen 

Mutationen und ihre Zwischenglieder ohne die geringste Unterbrechung in gleirhmässigster Rei11enfolge iiber 

einander liegen, 111 i t der I so l i ru n g s t b eo ri e a h so 1 u t u n Ye rein bar ist. 

Eine Erklärung, wie ohne Separirung und Iso]irnng eine Abänderung erfolgen könne, zn gehen, liegt hier 

nicht in meiner Absicht; ich bebalte dieses einer AI'heit rnr, die diesen, sowie einige andere nrwandte Gegen­

stände be11andeln so11, und flir welche ich seit mehl'eren Jahren Material sammle. 

In zwei Fällen haben wir bei der Beschreibung der Rilsswasserconchylien von Kos constatil't, dass eine 

Reihe sieh in zwei divergirende Äste spaltet; "lrfelanopsi"t~ Oorcez"xi· entwirkelt sich im Ost her ken der lw;c] zn 

Mel. Aegaen, im Westbecken zn lllel. Protew:' und YOll Vt"n. Fuclun" geht einerseits die klinokonc11e, in r1?·. 
Gorcei"xi und anderseits die orthokonche in Viv. Mum"eri und nrtlm:tl"ra enclernle Reihe am.;. Der klinokonche 

Zweig hat auf Kos seine Hauptentfaltung, während der orthokonche, wie gezeigt wnrcle, in einem anclerrn 

Bildungsraume sich entwickelte, und Repräsentanten desselben nur vereinzelt durch Einwanclernng- narh 

Kos kamen. 

Wir sehen daher, das8 in beiden Fällen die Differenzinmg in zwei vcr~rhicclene Reihen clnrc·h rinc rlinm­

liche Rondernng bedingt ist, oder dass beicle Ersrhcinung·cn wenigstens in einer Weise zusammentreffen, wel('hc 

eine ursächliche Verbindung sehr wahrscheinlich macht. 

Es stimmt das sehr gut mit den bei Unterirnrbnng der slavoniselien Palnclinenschic·hten erzic]tcn R<~sn1-

taten liberein; auch hier ist die 8paltung einer Reihe in zwei ocler mehrere Äste, soweit <las thatsiich1iC'lH· 

Material zur Benrtheilung Uberhaupt vorhanden ist, stets an 8cparirung gcknUpft, und eine A mrnahmc darnn 

zeigt sich nur einmal, bei dem Auftreten einer recurrenten, atavistischen Reihe, welche darin ~ine Soncler­

stellnng einnimmt. 

Trotzdem möchte ich daraus heute, so wenig wie clama18, aus clen vcrh1iltnissmä!18ig dorb ziemlich wenig·cn 

Beobachtungen, welche hicriiber ,·orliegen, ein allgemeines Uesetz ableiten; für jetzt muss es g-eniig·cn, fest­

zustellen, dass in clen bisher genau untersuchten FHl1en, in welchen Rccml'enz 11icht im Spiele ist, Divergenz 

und Reparation stets Hand in Hand gehen. 

XIII. Anhang. 

Einige Notizen alter Classiker über Auffindung vorweltlicher Thicrrestc (sog. Riesenknochen). 1 

Von M. Hocrnes. 

Wie die Neugriechen unserer 'I'age, so hie1ten schon die alten He1lenen ihre Vorväter fur ein Geschlecht 

von riese·nhaften Miinnern, deren Kraft und Grösse weit iiber das Mass ihrer Enkel hinausgegangen sei. Bereits 

Homer bezeugt dies mit dem bekannten, geringschätzigen Worte „ wie jetzt die Leute i;;ind" (fjfoi v-Jv ßpfjT'Ji 

e:i11iv z. B. II. XIL 449), wenn er, um die Kraft seiner Helden anschaulich zu machen, dieselhe mit einel' 

gewissen Anzahl von Menschenkräften jiingcren Schlages vergleicht. Und wie rasch sich der Grieche dieses 

Herabsinken menschlicher Ki5rpertuchtigkcit von ihrer idealen Höhe vorstellt, dafUl' kann wieder Homer als 

1 Herr Dr. 1\1. Ho e rn es hatte die Giitc, mir die hier abgedruckte Zusammenstellung zn iibergebcn, .welche Notizen 
alter Classiker iiher Auffindung von grossrn Knochenrcst<'n „Rirscnknochcn" entMilt. Es kann kein Zweifel sein, dass die 
positive Basis für diese oft phantastischen Berichte clnrch das Vorkommen t<'rWirer S1ingethien·este, wohl in der Urg-el von 
Mastodonten besteht. D:iss diesr Auffassung eine richtige i~t., geht daraus hervor, dass die von den Classikern citfrten Locali­
tiiten (so weit deren geologische Beschaffenheit iiherh:mpt. bekannt ist) alle im Gebiete des jiingeren Tertiiir, also in solchem 
Terraiu liegen, in welchem die fossilen Säugcthiere iiherha11pt vorkommen, und wir erhaltrn nlso dadurch eine Anzahl von 
}'undort.sangaben tertiärer Proboscidier. M. Nr u rn :a y r. 
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Zeu!!e llienen wenn er den alten Ne"'t i· "b · · V f' II rl G · k ·· · · 
• u ' • · ,, o 11 e1 Jenen er a er eucrat10ncn lagen laBst: rn 8erner J ng·end-

zeit habe doch em ganz andres Geschlecht gelebt) von weit besserer physischer Constitution, und was man 
damals mit Leichtigkeit ertragen, das hielten die Jetztlebenden nicht aus. Dennoch erstaun.t man über die 

gangbare1~ Vorstellungen von der gewaltigen Grösse homerischer Helden und wird mehr als geneigt, diese 
Angaucn m der Bestimmtheit, mit der sie häufig verlauten, sowie Alles, was als Beweis dafür mitunter vor­
gebracht wird, auf die I~ntdeckung vorweltlicher Thierknochen zurUckzufliliren die J. a auch das Mittelalter ' . 
bis in die Neuzeit hinein bei rnrkommenden Funden für die Reste gigantischer, vorstlndflutblicher Me11scbcn 

gehalten hat. Eine Reihe solcher Fm1dnot.izen, wie sie den 'l1exten alter Autoren in verschiedenem Zusammen­
hang nicht selten eingestreut sind, soll im Folgenden mitgetheilt werden unter Beibehalt der ursprUnglichen 

Fm;sung und der daraus ersichtlichen Tendenz, eine erloschene Generation riesenhafter Menschen aus ihren 
erhaltenen Überresten nachzuweisen. 

Wir beginnen mit einem Manne, dem die Natur- und Völkerkunde mehr verdankt, als sie langezeit hat 
eingeRtchen wollen, mit dem Historiker Herodot. Nach dem Bericht des Genannten (I, 67 ff.) bestand <'ine 
alte Erbfcincl~chaft zwisehen clen 8partanern in Lakonien und den arkadischen Tegeaten, welche Letzteren in 
wie<lerholten Fehden jedesmal Hber die Ersteren triumphirten, bis diese das delphische Orakel zn Hathe zogen 
111Hl die Pythia befr:igtcn, unter welchem Zeiehcn das KriegsglUek ihnen gUrn;tig sein werde. Darauf erhielten 

l-iic den Bcsrheicl, die Gebeine des Orestes, Sohnes Agamenrnons heimzuholen, und da sie eine nähere 
Orts:ingahc hciRchten, bekamen sie den Spruch der Priesterin: 

„ Dort, wo Tegea liegt, in Arkadia'8 mächtiger Ebne, 
„Allda birgt Agamemnons Sohn die ernährende Erde. 

„ Bringst du selbigen heim~ wird Tegea bald dir gchorehen." 

Die Ebene, worauf im Altcrthum Tegea hig, ist das Plateau vo11 Tripolizza, und dort soll sie11 nun auch 
das p;eRnrhte Grabmal wirklich gefunden haben; ein 8ehmied war es, der sich in seinem Hof einen Brunnen 
hatte rna.ehen wollen, und im Graben stiess er auf einen Sarg, „der war sieben .11.:llen lang". „ Weil ich aber 
11irht glauben wollte, dass die Me11scl1en dazumal grösser gewesen denn jetzo, macht' ich ihn auf und sahe 
den Leiclrnam so lang als cler Rarg. Und ich rnass ihn und sehüttete es dann wieder zu.'' Also der ehrliche 

Handwerker bei Herodot. Die weitere Gcsehichte, mit welcher Li8t ein schlauer Spartaner sich in Besitz der 
.Mirakelknochen gesetzt und dieselben, nachdem er sie gewissenh:ift zusammengelesen, heimgehrncht, sowie 
clcr endliche Erfolg des Unternelnnem;, der naturlir.h ein günstiger war, dies Alles geh<irt nicht mcl1r bieher, 

so interessant es auch sein mi>chte, im Anschluss an die Brmerkung Herodot's, dass von jenem Tage die 
Hegemonie Spartas im Peloponnes datire, die ungemeine Bedeutung solcher Reliquien im griechischen Volks­

gfan ben zu erörtern. 1 

Die8e Geschichte, clie anch sonst mehrfaeh bezeugt wird, u. a. von dem Periegeten Pausanias, der noch 
in dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung zu 8parta das Riesengrab des angeblichen Orestes sah, 
dieRc Ge~;rhichte spielt zur Zeit des lydischen Königs Krfüms, des letzten Herrschers anR der Dynastie der 
Mermnaden, welrher Cyrus zngleieh mit dem Reich 758 v. Chr. ein Eude machte. Dem GrHnder dieser Dyna­
stie, dem gltieklichen Gy g es, der sich von einem Trabanten des K:mdanles zum Herrn der G:ittin und Krone 
desselben emporgeschwungen, war, als er noch die Heerden seines Vorgängers weirlete, ebenfalls ein hUehst 
seltsamc8 Mirakel zugestossen, das - wie jenes erst erwähnte iu <ler Rechtsnachfolge des Agmnernnon, de1· 

Griechenlancl zuerst geeinigt, eine juristische Begriindung fand - von Plato (de rep. II, ß. Vergl. Cicero, de 

l Die Verehrung einheimischer und fremder Heliquien in Attika und die dara11s entstandenen Heroeng·r1iber sind eine 
bekannte 8ach<'. So zeigte man ein Grnh des Oedipus im Bezirke des Heiligt.h11mes dcl' Erinyen am Areopag bei Atlwn 
Die Gebeine sollten von 'fliehen dorthin gebracht worden sein. Ein :tnderes GI'ab (]essrlben Oedipns gab es im Gau Kolonos 
hei Athen~ das dnrr.h clfo Sophokleischc Dichtung verherrlicht ist. ·Im El'cchtheion zeigte ma11 die Gebeine d<'s Kc•krops. 
Auch die Gebeine t\ps Tliescus hatt<'n die Athener erst von Skyros heriiberholen müssen, 11m der S<·g·enskraft sei11er Heli­
quien theilhaftig zn werden. (S. Plntal'ch 's 'l'l1esens, Cap. :rn, Pausanias 1 17 und Ill il.) Es wiinle zu weit führen, auch nur 

an die bekanntesten Fälle di11 ser Art, di<' ~ich meist bis auf 's Haar ähnlich sehen, hier zu erinnern. 
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off. III 9) philosophisch vertieft wurde. Die Erzählung· wie sie P 1 a t o u. a. geben, ist beka11nt genug. Es 

heis~t, in Folge slarken Regens und eines Erdbebens sei ein Riss in der Erde entstanden und eine Öffnung an 

dem Orte, wo Gyges sich mit seiner Hecrde aufhielt. Als der Hirte dies bemerkt, habe er sich gewundert nnd 

sei hinabgestiegen und habe da unter anderm Wunderbaren, wornn <lie Sage erzählt, auch ein hohles ehernes 

Pferd erblickt, mit Thüren, zu denen er hineingesehen und innen einen Leichnam, wie es schien, rnn mehr als 

menschlicher Grösse gewahrt habe. Das Weitere geht uns wieder hier nir.hts an. Bringt man in Abzug, was 

hiernn auf Rechnung ausschmiicken<ler Phantasie zu setzen ist, wohin auch der sieben Ellen lange Sarg des 

Orestes in der erstem Geschiclite gehört, - hier also zuniichst das Material und die „ Th Uren" des räthsel­

haften Pferdes, - so bleibt als wahrscheinlicher Kern der Sage eine paläontologische Fundnotiz, mit welcher 

allerdings nichts weiter anzufangen ist. 

Wieder in den Kreis der homerischen Dichtung rlickt uns eine Nachricht von dem Grabe des Tclamoniers 

Ai a s, die bei verschiedenen Autoren libereinstimmend erhalten ist. Es ist bekannt, dass sich dieser Held 

durch seine Körpcrgrösse vor den lihrigen Belagerern Troia's auszeichnete; nannte man ihn doch zum Unter­

schied von <lem gleichnamigen Sohn des Oilens kurzweg den „ Grnssen ". Niiheres ULcr seine Dimensionen 

erfahren wir bei dem schon genannten Reisesrhriftstellcr Pa u :-.: an i a:-:. Diesem erzählte ein Bewohner Mysicns, 

des Landes, wo man einen mächtigen Htlgel nnfern dem sog. Patroklosg-rahe als das Grahma] des Aias zei~te, 

Fo1gencles: Die dem Ufer zugekehrte Seite des Gn1bcs habe das Meenrnsscr hlossgelegt und d:ulnreh bewirkt, 

dass man leicht in das Innere kommen könne. „Anf die Griissc des L<'ichnams" sagt Pausanias (l, Hf>), „ lies~ 
er mich so schliessen. Die Knochen an den Knieen, von clen Ärzten Kniesc·heibcn genannt, wUren ungefähr 

der Wurfscheibe eines Kna hen gleich, der sich im Pentathlon übt." Man kennt <1 ie Form und ungefähre Oriissc 

des sog. Disrus, welcher hier gemeint ist. Eine genauere Angabe lrnt Ph q o s trat u s in dem Bnche „ Ilero"ik:t c:. 

Nach derselben, die ebenfalls auf der Mittheilung eines Augenzeugen zu herul1en schei11t, wHren in 1lem Crnh 

die Gebeine eines Mannes rnn elf Ellen Länge zum Vorsrhein gekommen. Es wircl hinzngefiigt, der Kaiser 
Hadrian habe sie bei seiner Anwesenl1eit in Troia wieder beerdigen und ein neues Orahrna1 clariiher aufführen 

lassen. Aurh habe er einige dieser Gebeine umfasst und geknsst. Das Felllcn eines bestimmten MaRses bei 

Pausanias, der sich gewiss genau erkundigt, kann uns lel1ren, was wir von solrhen Angahen, wenn sie mit 
aller Bestimmtheit auftreten, zn halten hn hen. Die Knochen Jagen offenbar dmeheinander, oder es war iihcr­

lumpt nur We11iges, darunter jene sog. Knieseheihc g-efun<len; die Zusammenfügung znr menschlichen Gestalt 

und deren genaue Messung gehört jedenfalls der Phantasie nncl clem guten Gl:rn bcn an. Ehen so Ycrh :ilt es 

sfrb mit dem Leichnam des Astcrius, eines Enkels der Erdmnttrr, welcher, zehn Ellen lang, auf einer Insel 

vor Milet gesehen wurde. Minder bestimmt ist wieder clie Angabe cles Pausanias a. a. 0. iiber einen Fnncl 

äbnlicl1er Art im gebirgigen Theile Lydiens, bei 'fcmnotbyril. In einem aufgerissenen Ht1gel zeigten sirh dort 

Kno('henreste von menschlicher Fonn, aber iibermcnschlicher Griisse, die man sofort - es ist intercsr-;ant, wie 

rascb das Volk mit einer beliebigen Deutung hei der Hancl war - für die Geheine des ans der Herak1es-Ragf' 

bekannten Riesen Geryones erklärte. „Man fand auch alsbald seinen Rtubl in einem derarligen Felsvor8prnnge, 

auch biess es, dass bereits einige PflHger auf Kulil1örner gestossen seien, weil die Sage erzählt, class Geryones 

die besten Rinder 'gehabt habe7 " u. s. w. Anderer Meinung waren freilich clie Cicerones, die unserm Hci~rn­

den an Ort und Stelle zor Seite standen, <loch steht ihre spcciellPr localgefärbte ErkHimng auf keiner hiiheren 

Stufe, als die dem Publicum geläufige. Nach Phi1ostratns hätte Heraklrs selbst clie Geheine cl1·~ ynn ihm 

erschlagenen Geryones als Weibegeschenk nach Olympia gestiftet, um aller Welt den Zweifel an einem ~ieg 
Hber einen so riesigen Gegner zu benehmen. 

Der erste Anlauf zu einer wissen s c h a ft l i c 11 e n Er k 1 ä r u n g solcher Funde zeigt sich an einer ferneren 
Stelle des cith1en Reisebeschreibers (VIII, 29), wo rnn den niganten Homers die Rede iHt. Der riimisehe Kai:-<er, 

erzählt Pausanias, habe den syrischen Orontes, der clnrch einen jähen Fall unfahrbar gewesen, his A utio('hia 

hinauf schiffbar machen wollen und zu diesem ~wecke mit gror.;sen Miihen nnd Krn~ten eincu Canal LntH'n 

lassen, der nun das Wasser des Flusses aufnahm und dem Meere zuführte. „Wie nun 80 <las alte Flussbett 

trocken gelegt war, fand sich in demselben ein mehr als eilf Ellen langer Sarg aus Thon, in welchem ein 
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ebe11 80 grosser Leichnam, völlig in Menschengestalt, lag. Diesen To{lten erklärte der Gott in Klarus (Apollo), 

au de88en Orakel sich die Syrer wandten, für den Orontes, einen geborenen Indier. W cnn 11un iu der Urzeit 

die Erde, da sie noch weich und voll Feuchtigkeit war, in Folge der Sonnenwärme die ersten Menschen her­

vorgebracht hat, ist es dann wahrscheinlich, dass ein anderes Land frUhere oder grössere Menschen erzeugt 

haben sollte, als Indien, in dem noch heute die sonderbarsten und gTössten Thiere aufwachsen?" Dem ent­

gegen 1ässt Phi!ostratus a. a. 0. das Ufer des Orontes von selbst sich aufthun und einen Mann von drei s s i g 
Ellen Länge enthüllen, den er Aryades, einen Äthiopier oder Indier nennt. 

Phi 1 o s trat u s d. Ä. ist überhaupt eifrig bemUht, der W eJt den Nach weis einer untergegangenen Hiescn­

generation zu liefern. Er 8tiltzt sich dabei zum Theile auf Autopsie. Am Vorg·ebirgc Sig·eion - also unweit 

des oberwähnten Aias- Grabes - kam nach seinem Bericht der Leib eines Gig·anten zum Vorschein, welchen 

Apollo durch sein Orakel nachmals als einen der von ihm selbst erschlagenen Himmelsstürmer bezeichnete. 

„ leh selbst", sagt er, „biu nach Sigeion gefahren und habe den Einsturz der Erde und den Riesen in seiner 

ganzen Grösse gesehen. Auch viele Hellespontier fuhren dahin und Jonier und alle Insulaner und g-anz Aeo­

lien. Denn zwei ganze Monate lag· er in seiner Grösse auf dem Vorgebirge zur Schau und gab zn mannigfal­

tigen Heden Veranlassung, so lange sich das Orakel noch nicht darüber erklärt hatte". Zweiundzwanzig Ellen 

lieisst es weiterhin, rnass der Riese „und lag in einer Felsschlucht mit dem Koµfe nach dem Festlande hin; 

die .F'Hssc aber endigten, wo das Vorgebirge aufhört''. Ein anderer wurde, mehrere Decennien später, auf der 

Insel Kos beim EingTahen von Weinstöcken gefunden; derselbe rnass zwölf Ellen, „ und in dem Schädel 

wohnte eiu Drache';· Von diesem erfuhr man auf demselben Wege, dass es Einer der vom Blitz erschlagenen 

Giganten wäre. Wieder einige Jahre später ward auf Lenmos ein Dritter ans Licht gezogen, den Philostratus 

wieder selbst gesehen, indem er ihm zuliebe einen Umweg über die genannte Insel machte. Er war „sehr gross 

und die Knochen nicht mehr in Ordnung, denn die Wirbelbeine lag·en von einander, durch Erdbeben, wie es 

scheint, getrennt, und auch die Rippen waren von den Wirbeln gesondert. Indem ich sie aber zusammen 

und einzeln betrachtete, schien mir ihre Grösse schauderhaft und schwer mit der Einbildungskraft zu fassen. 

In den Schädel gossen wir Wein, aber zwei Kretische Eimer füllten ihn nicht an". Nicht minder aus eigener 

Anschauung berichtet derselbe dann Uber einen Fund an der SiidwestkUste von Imbros: „ Hier hat ein vom 

Lande abgerissenes Rtiick den Leib eines überaus grossen Riesen mit sich fortgerissen". Zur Bekräftig'lmg 

seiner Worte ladet er hier den Fremdling, mit dem er den Dialog abhält, ein, sich selbst zu überzengen: 

„ Wenn du dies nicht glaubst, so lass uns hinfahren. Denn noch liegt er entblösst, und die Überfahrt nach Nan­

lochos ist kurz." Und da jener dieses ablehnen muss, weil ih11 seine Handelsgeschäfte anderswohin abmfen, 

so nennt ihm der Hiesengläubige in aller Geschwindigkeit noch eine Reihe solcher Orte her, wo die Gebeine 

gig·antischer Menschenkinder gezeigt werden: Kos, wo die Gebeine der Erdgebomen, der Meroper, wie man 

sie nennt, aufbewabrt sind, wie in Phrygien die Gebeine des Hyl1us, Sohnes des Herakles und in Thessalien 

die der Oloaden, um dich zu Uberzeugen, dass sie in der r:rhat neun Klafter lang und 80 gewesen sind, wie 

von ihnen gesungen wird." Er meint die bekannte Stelle der Odyssee, XI, 305 ff., wo von den Söhnen 

des Aloens und der Iphimedeia, Otos und Ephialtes gesagt wird, dass sie im Alter von neun Jahren schon 

neun Ellen breit und nenn Klafter hoch gewesen und die Götter im Himmel bedroht hätten mit feindlichem 

.Ansturm: 

„ Ossa, den Berg auf Olympos zu thürmen gedachten sie, d'rUber 

„Pelion wälderumrauscht, um hinauf in den Himmel zn steigen. 

Und sie vollbrachten es auch, wenn zur vollen Kraft sie gekommen. 
" „Aber es traf Zeus' Sohn, den die lockige Leto geboren, 

„Beide mit Tod, eh ihnen die Erstlingsblum an den Schläfen 

„Aufgeblüht und das Kinn sich gebräunt von schönem Gekränsel." 

„Die Bewohner von Neapolis in Italien 11 , fährt unser Gewährsmann fort, „sehen die Gebeine des Alkyonens 

als ein Wunder an. Sie sag·en nä.mlich, dass Viele der Giganten rlort vom Blitze erschlag;en worden und dass 
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der Vesuv über ihnen rauche. 1 Ja auch in Pallene, welches bei den Dichtern Phlegra heisst, bewahrt tlic Erde 

viele dergleichen Leiber, weil dort die Giganten ein Feldlager hatten; und I<egengUs8e und Enlerschiitternn­

gen enthiilJen ihrer viele. Auch wagt sich kein Hirte in jene Gegend um Mittagszeit, weil dann die darin rasen­

den Gespenster ein Getöse machen." 

1 Dieselbe Sage war am X.t~~verbreitet, wie von vielen Stellen nur eine (Quint. Smyrn. XIV, 582 ff.J bezeuge11 mag: 
. . . . „ Wie einst auf den gewaltgen Enkelados warf des Kroniden 
„Kriegrische Tochter die Insel Sicilien, welche noch jetzo 
„Brennt, da dm· riesengewalt'ge Gigant stets glühenden Odem 
„Am~haucht unter der Erde. . . • . 
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· Über den geolugischen Ban der Insel Kos etr·. 

"· 
ERKLÄRUNG DER TAFEIJN. 

'rAFEL I. 

Neritina dorica n. f. Unterste levantinische Schichte mit Jlfelanopsis Gorceixi und De!essei von Phuka, p. 285. 

Neritina Coa n. f. Levantinische Ablagerungen mit rivipnra Brusinai von Phuka, p. 286. 

Neritina Fontannesi n. f. Levantinische Ablagernngen bei Pylle, p. 287. 

313 

Neritina Fuchsi n. f. Oberes marines Pliocän im Hohlweg auf der Passhöhe zwischen Pylle und Antimachia., p. '2H 7. 

]J[elanopsis Sporadum Tour n. Typus. Levantinische Ablagerungen von Pylle, p. 288. 

!Jlelanopsis Sporadum 'f o u rn. Etwas breiter als der Typus; von Rhodns, p. 288. 

Melanopsis Sporadum, Übergangsform zu Mel. Schmidti. Levantinische Ablagernngen von Pylle, p. ~89. 
lllelanopsis 8ehmidti n. f. Levantinische Ablagernngen von Pylle, p. 289. 

Melanopsis ventricusa n. f. Levantinische Ablagerungen von Pylle, p. 290. 

]felanopsis cincta n. f. Levantinische Ablagerungen von Pylle, p. 290. 

. „ 1 t, 12. Mefonopsis Sporadum, Übergang zu Jfel. Gorceixi. Levantinische Ablagerungen von Pylle, p :?UO. 

„ 13, 14. llfelariopsis Gorceixi Ton r n. Levantinische Ablagerungen; gTosse Localform von Pylle, p. 291. 

„ 1 ::i. M elaur1psls Gorcei:ci Tour n. Unterste Schicht der levantinischen Ablageru.ngcn. Kleine Localfonn von Phuka, p. '291. 
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Dasselbe, ebendaher. Abnorm grosses Exemplar, beginnender Übergang zu Melanopsls semiplicatu, p. 2fl1. 

~Ielanopsis Gor·cei.ri, Übergang zn !Jlel. semij1licata; Schichten mit Vil;ipara Brusinai von Phuka, p. 2U2. 

Melanopsi.'l semiplicata n. f. Schichten mit Vivi'para Tournoueri von Phuka, p. 292. 

!Jlelanopsi.<J Acgae11 Tourn. Schichten mit Vivipar<t Furbe.si von Phuka, p. 292. 

Melanopsis uns;;aeformis n. f. Levantinische Ablagerungen von Pylle, p· 293. 

.1Ielanr1psis nassaeformi.~, Übergang zn Jf et. ProfP.us. Ebendaher, p. 293. 

Jiclanopsis l'roteus To u rn. Extrem gedrungenes Exemplar. Ebendaher, p. 293. 

Jfelanopsis Proteus Tour n. Normales Exemplar. Ebendaher, p. 293. 

Melanopsis Proteus, Übergang zu 1lfel. polyptycha. Ebendaher, p. 294. 

Jfelrrnopsis Proteus To u rn. Extrem schlankes Exemplar. Ebendaher, p. 29~. 
Melanopsis polyptycha n. F. Ebendaher, p. 294. 

28. Übergänge zwischen Jfelanopsis Gorceivi und P.ruteus. Ebendaher, p. 294. 

Melanupsis Broti n. f. Ebendaher, p. 295. 1 

1'Ielanopsis Delessei Tour n. Kleine Localform von Phuka. Tiefste Schicht dei· levantinischen Ablagerungen, p. 29i. 

32. Melanopsis Delessei 'f o u rn. Levantinische Ablagerungen. Grosse Localform von Pylle, p. 207. 

Wahrscheinlich eine Bastardform zwischen Melanopsis Delessei und Sporadum. Levantinische Ablagerungen von Pylle, 
p. 297. 

Alle Zeichnungen sind in natürlicher Grösse. Das Original zu Fig. 6 befindet sich im k. k. Hof-1\'linernliencabinete, alle 
übrigen im paläontologischen Museum der Wiener Universität. 
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TAFEL II. 

Wahrscheinlich eine Bastardform zwischen Jlelanupsis Spomdum und lJelessei. Levantinischc Ablagernngen von Pylle, 

p. 297. 
Melanopsis Heldreichi n. f. Abnorm niedrigmündiges Exemplar aus dem jüngeren marinen Pliocän, Hohlweg auf 

der Passhöhe zwischen Pylle und Antimachia, p. 295. 

Melanopsi.s lleldreichi n. f. Typus. Ebendaher, p. 295. 

Vivipara Calverti n. f. Levantinische Ablagernngen von Pylle, p. 298. 

Vivipara Fuchsi Neu m. Beginnender Übergang zu Viv. Brusinai. Ebendaher, p. 299. 

·rivipara Fuchsi, Übergang zn Viv. Brusinai. Ebendahel', p. 299. 

1 Die feinen Knoten am oberen Ende der Rippen sind in der Zeichnung etwas zu schwach ansgedl'ückt. 

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. XL. ßd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. PP 
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Fig. 7. Vitnpam Brusinai Neu m. Noch nicht ganz typisch ausgebildet; dieses Exemplar stammt wie alle folgenden aus 
den Paludinenschichten von Phuka, p. 299. 

n 8. rivipara Brusinai Neum. KJinokoncher Typus, p. 299. 

77 9. Vivipara Brusinai Neu m. Orthokoncher Typus, p. 299. 

77 10-12.· Vimpara Brusinai. AllmäJige Übergänge zu Viv~ Hi'ppocratis, p. 300. 

„ 13, 14. Vi.,,ipara Hippocratis n. f., p. 300. 

„ 15, 16. Vi'Di'para Hi'ppocratis, Übergänge zu riti. Tournoueri, p. 301. 

„ 17, 18. Vivzpara Tournoueri n. f., p. 301. 

77 19-21. Ficipara Tournoueri, Übergänge zu Viti. Forbesi, p. 302. 

„ 22. Vivipara Forbesi Tour n. Klinokoncher Typus, p. 302. 

n 23. Vimpara Forbesi Tour n. Orthokonche Form im Übergang zu Viti. Jlttnieri Tour n., p. 30:3. 

n 24. Vi'Dl"para M unieri T o ur n., p. 303. 

n 25. Vivipara Gorceixi· Tou rn., p. 303. 

n 26. Vi"vipara Coa Tour n., p. 304. 

Fig. 7-26 stammen aus den Paludinenschichten von Phuka; iiber das Niveau, aus welchem dieselben stammen, gibt 
der paläontologische Abschnitt Aufschluss. 

Alle Zeichnungen sind in natürlicher Grösse. Die Oiiginale befinden sich im paläoutologischen Museum der Wiener Uni­
versität. 
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